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Einleitung 


Die in dieſem Bande vereinigten Dramen ſind in den Jahren 
1903 — 1908 entſtanden. Sie bilden den Abſchluß der 
Lebensarbeit Ernft von Wildenbruchs. Auch in ihnen ift per- 
fönlichites inneres Erleben, und das was die Geele des Dichters 
an Sorgen und fchweren Gedanken um Deutfchlands Gegenwart 
und Zukunft beivegt, zu einem feltfam in dunfeln Farben glühenden 
Gewebe in eines verflochten. Auch aus ihnen Klingt es wie ein 
legter verhallender Heerhornruf des einfamen Wächters auf hoher 
Zinne, der die kommende Not einer völfermordenden Welt: 
fataftrophe den Volksgenoſſen verkündet, aber auch wie die Stimme 
des Sehers, vor defjen Augen auf den Trümmern diefer Welt: 
fatajtrophe für fein Volk ein neuer Morgen tagt. Dies im 
einzelnen nachzuweiſen und zu begründen kann jedoch nicht Auf- 
gabe diefer Einleitung fein, vielmehr muß hierfür auf die Dar- 
ftelung im zweiten Bande der Biographie verwiefen werden. 
Hier gilt e8 nur für die einzelnen Dramen dem Lefer die Haupt- 
daten und für das jeweilige befondere Problem die innere Ein- 
ftelung zu geben. 

„Die Lieder des Euripides“ find in den erften Mo- 
naten des Jahres 1904 gefchrieben. In jungen Tagen *) fchon, 
als er in einfamen Nächten in der Dderftraße zu Frankfurt in 
dem leidenfchaftlichen Drang, feine Geele mit großen Geftalten 
und ewigen Gedanken zu erfüllen, in Ernft Curtius' „Griechifcher 
Geſchichte“ von dem großen „Blutdrama”, dem peloponnefifchen 
Krieg las und von deſſen „graufamftem“ Akt, der fizilianifchen 
Erpedition, hatte diefe Erzählung, die „wie eine Heine füße 
DBlume**) hervorgeblüht war“, ihm dag Herz gerührt; diefe Er- 
sählung, die mehr als andre auf uns gekommene Nachrichten 
einen Einblid gewährt „in die von widerftreitenden Mächten 
durchwühlte Seele dieſes Volkes, in der eine bis zur Wildheit 
gefteigerte Leidenfchaftlichfeit Hand in Hand ging mit zarteftem 
Empfinden, Neid und Mißgunft mit hingebender Liebeskraft, 
babgierig egoiftiiche Gewinnfucht mit einer nur den idealften 


*) Bol. Biographie, Bd. II, ©. 393 f. 

**) Dies und die folgenden nicht aus den Quellen entnommenen 
Zitate jtammen aus dem am 25. Mai 1906 in der Nationalgeitung 
veröffentlichten Aufſatz Wildenbruch „Die Lieder des Euripides”. 
Bol. Biographie a. a. D. ©. 301. 
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Menfchheitsaufgaben gewidmeten vollftändigen Selbitlofigkeit und 
einer über allem waltenden und berrfchenden Verehrung des 
Schönen“. 

Da hatte er bei Ernſt Gurtius gelefen: „Gern mag man 
der tröftlichen Nachricht Glauben ſchenken, daß den Athenern, 
von denen auch außerhalb Syrafus viele in KRnechtfchaft lebten, 
bier und da ihre geiftige Bildung zugute fam, und daß fie 
namentlich durch den Vortrag beliebter Stellen aus Euripides 
fih ihren Herren angenehm zu machen und ihre Lage zu mil- 
dern wußten.“ Lnd vielleicht hatte er fchon damals die Quelle 
zur Hand genommen und im 29. Kapitel vom Leben des Nikias 
nachgelejen, was Plutarh vom Schickſal der athenifchen Sklaven 
in Syrakus erzählt: 

„Einige verdanften auch ihre Rettung dem Euripides. — 
Es ift nämlich befannt, daß deſſen Mufe unter allen auswärtigen 
Griechen am meiften von denen in Gizilien gefchäst und be- 
wundert wurde. Daher lernten die Gefangenen die von den 
häufig ankommenden Reifenden mitgebrachten Proben und vor- 
züglichiten Stellen aus feinen Schaufpielen auswendig und teilten 
fie einander freundfchaftlich mit. Wenigftens follen mehrere von 
denen, die ihre Heimat wiederfahen, den Euripides dankbar be- 
grüßt und ihm erzählt haben, daß fie teilg durch Vorftellung 
feiner Schaufpiele, deren fie fich noch entjinnen konnten, aus der 
Sklaverei entlaflen feien, teils als fie nach der Schlacht herum- 
irrten, für die Abfingung einiger feiner Lieder Speife und Tranf 
befommen hätten. Darüber darf man fih nun eben nicht wun- 
dern, da auch die Raunier, wie man jagt, einem von Geeräubern 
verfolgten Schiffe, das fich ihrem Hafen näherte, anfänglich den 
Eingang verjagten und es zurückwieſen; ſodann aber als fie fich 
erfundigten, ob die Leute auf dem Schiffe einige Lieder des 
Euripides fennten, und Ddiefe es bejahten, dem Fahrzeuge er- 
laubten, in den Hafen einzulaufen.“ 

Zahrzehntelang hat das Motiv in der Seele des Dichters 
gerubt, big mit dem Betreten des fizilianifchen Bodens *) 
8, wie alle Geftalten und Begebenheiten, die ihm einit 

nur in Büchern ihre Gefchichte erzählt hatten, auf einmal 
nicht nur eine bis dahin nicht vorhandene Farbe, Leuchtkraft 
und Förperlihe Rundung erhielt, fondern ſich mit einem neuen 


) Im Herbft 1901. Vgl. Biographie, ©. 262 und 297f. 
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geiftigen Gehalt erfüllte, welcher feine Phantafie zu bedrängen 
begann. i 

Während er andächtig laufchend das Eiland durchiwandert, 
in das die Weltgefchichte feit den früheften Tagen der Menſch— 
heit fo tiefe Furchen eingezeichnet, während fein Fuß über 
Griechen-, Römer, Normannengräber zögernd ftreift, fühlt er 
in tiefen Andachtsſchauern alles übertönend das Griechentum, 
die griechifche Seele, das griechifche Erlebnis der Menfchheit als 
alles andre überlebend und überftrahlend. 

Und da ward auch fie plöglih in ihm wieder lebendig, 
die Erzählung von den Liedern des Euripides: „Sit jemals *) die 
Heiligkeit deffen, was wir Dichtung und KRunft des Dichters 
nennen, fchöner zur Anſchauung gebracht worden als in diefer 
Erzählung? Das Verhältnis des Dichters zur Welt, der aus 
nationalem Boden hervorgegangen zum Erlöfer feiner Volks— 
genoffen, zugleich aber über die Schranken der Nationalität 
herauswachſend, zu einem Allgemeingut aller wird, vor dem die 
Menschheit fich niederbeugt, ohne zu fragen, aus welchem Lande 
er fommt, und von welchem Volle — ift fie je herrlicher zum 
Bilde geftaltet worden als hier?“ 

Indem nun aber diefe neue Offenbarung von der „Macht 
des Gefanges“, die Gedanken und Blicke von der Wirkung zur 
Urfache, von dem Lied zu feinem Urheber zurüchvendet und als 
Erlebnis des Euripides in feiner Seele Wurzel faßt, fieht ihn 
plöglich diefes Menfchenfchickjal das vor mehr als zweitaufend 
Jahren in hellenifcher Welt feinen Rreis durchlaufen, aus feinen 
eigenen Augen an, ein Spiegelbild, ein Gleichnig eigener Lebens- 
wege, eigener Lebensziele. Nicht jener Euripides, deſſen zivie- 
fpältig verworrenes Charakterbild dem modernen Nachempfinder 
eine reizvolle Aufgabe jubtiler Geelenanalyfe hätte fein können, 
fondern der Dichter, dem dasfelbe Leid und dasfelbe Glüc wider- 
fahren wie ihm. **) 

Die fchaffende Geele beginnt den Faden zu fpinnen zu der 
„Mär“ von den Liedern des Euripides; den Einfchlag gibt die 
Kunde von dem heilig - geheimnisvollen Brauch der Ergaftinen, . 
die das heilige Gewand der Göttin weben; aus dem Reigen 


*) Nationalzeitung a. a. O. 
er l. u.a. die — des Euripides „Meine Seele iſt leer 
von Glück“ ufw., GW. S. 25f. 
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der Jungfrauen fondert fich eine, Elpinife, im Herzen das Bild 
des Eurynomos; die dramatifchen Knoten fchlingen fih, und 
über dem Menfchenfchikial fchiwebt riefengroß fchirmend, ver- 
föhnend, löfend Pallas Athene. 

So geftaltet fih in den erften Monaten des Jahres 1904 
die „Mär aus Alt» Hellas“: „Die Lieder des Euripides“, ein 
Lied der Sehnfucht und Befreiung zugleich, hinausdrängend und 
binaustragend über die Grenzen und Schranken des geiprochenen 
Wortes und feiner Bindung an den gleichfließenden Rhythmus 
wie an die logijch = begriffsmäßige Erfaflung der einzelnen Ge- 
danken» und Gefühlsäußerungen, nah Tönen und Melodien 
ſuchend, um reftlos das legte zu geben, was die Seele des 
Schöpfers beim Geftalten bewegte. 

„Das Drama,“ fchreibt er nachmals, „ift in Verbindung 
mit Mufit entworfen und durchgeführt — der legendenhafte, 
beinab an das Märchen gemahnende Charakter des Vorgangs 
ließ es notiwendig erfcheinen, dem gefprochenen Worte noch den 
Schleier der Muſik überzuwerfen. Auf die Art ift ein Werf 
entitanden, das nicht Dper, auch nicht Melodrama, in dem viel- 
mehr Wort und Mufit zu einer vielleicht noch nicht üblich ge— 
wefenen Bereinigung gebracht find.“ 

Als Befeeler und Erfüller diefes Teils der Aufgabe hatte 
er an Mar Schillings gedacht, mit dem er feit der Vertonung 
feines „Herenliedes“ ſich menfchlih und fünftlerifh nah ver- 
bunden fühlte; doch zerichlugen ſich — in beiderfeitigem freund«- 
fchaftlihen Einverftändnis — die darüber geführten Verhand— 
lungen. So erklärt es fih, daß mehr als ein Jahr noch ver- 
fteich, ehe die erfte Aufführung ins Auge gefaßt werden konnte, 
Am 25. Suni 1905 endlich verkündet Wildenbruch in der 
Nationalgeitung: „Der fchwierigen Aufgabe, eine folhe Muſik 
zu finden und zu fchaffen, hat fich der bisher in Weimar lebende 
KRomponift Mar Bogrih .. . in einer allen Abfichten des Dich- 
ter auf das geiftvollite entiprechenden Weife unterzogen . . . 
das Drama wird noch in diefem Winter zur Aufführung ge- 
langen. Zur erften Aufführung ift das Hoftheater in Weimar 
auserfehen ... And alio, von der Gtätte aus, wo die großen 
Dichter Deutfchlands gelebt und gewirkt haben, wird der 
attiſche Dichter feine Lieder ertönen laſſen. Daß fie Wider- 


ball finden in den deutfchen Herzen, die Götter mögen es 
geben,“ 


Man glaubt aus diefen weihenden Begleitiworten die Sorge 
und die Hoffnung herauszuhören, mit der ein Vater fein ge— 
liebteftes Rind in dag Dunkel und Wirrfal des Lebens hinaus- 
fchiet. An feinem feiner früheren und fpäteren Werke bat fein 
Herz jo gehangen, mit feinem war durch taufend Fäden zärtlich- 
liebender Gefühle feine Geele fo verknüpft wie mit diefer „Mär 
aus QUlt- Hellas“, die bei ihrer erften WUufführung in Weimar 
am 14. November 1905 ihm vor allem in der PVerförperung 
der Elpinife durch die jugendliche Elifabeth Schneider eine tiefe, 
heilige Freude bereitete, wie fie ihm fo rein und reftlos felten 
befchieden gewefen. 

Wie tief dies Glück von ihm empfunden, fpricht aus den 
Verſen, die er bald nach jener Aufführung beim Scheiden von 
Weimar feiner Elpinike gefchrieben hat. 


Fern geht mein Weg vom altvertrauten Drt, 
Es reißt Das Leben mich von meinem Leben. 
Dir nun Fahrwohl, die du mein tiefſtes Wort 
Mir tief und herrlich wieder haft gegeben. 


Zn meinen Händen, fehnend ernft und ftumm, 
Halt’ ich dein Haupt, umranft vom jungen Ruhme: 
Schickſal, geh lieb mit meinem Liebling um! 

Kunſt, ew’ge Göttin, Tächle meiner Blumel*) 


Die Schwierigkeiten, die fich aus dem Doppelcharakter der 
„Lieder des Curipides“ ſchon vor der Aufführung ergeben hatten, 
follten auch dem Durchdringen des Werkes in die breitere Öffent- 
lichkeit den Weg wehren. Gelbft die Berliner Hofbühne hat fich 
zu Lebzeiten des Dichters nicht entfchließen können, feinen Wunfch 
zu erfüllen, dies Lieblingsfind dort auf der Stätte feiner großen 
Triumphe zu feinem Volke fprechen zu laſſen. Erſt feinen 
Manen wurde 1909 dies Dpfer der Pietät gebracht. Als Oper 
wurden lange nach dem Tode des Dichters „Die Lieder des 


*) Sn einem am 2. Zuli 1916 in der Berliner Börfenzeitung 
veröffentlihten Auffag „Euphrofyne“ hat Dtto Franz Genfichen 
die Vermutung aufgeftellt, „Der Wunfch fortan dieſer Schaufpielerin 
und der Stätte ihres Wirkens nahe zu fein“, habe Wildenbruch „mit 
zur Erbauung feines Weimarer Landhaufes beftimmt“. Da das den 
Urkeim einer Legendenbildung abgeben könnte, fei an diefer Stelle 
nur fejtgeftellt, daß es fich hier um eine, weder chronologifch noch 
fonft haltbare, müßige Phantafie handelt. 
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Euripides“ mit der gefreu im tiefjten Sinne fich dem Geift und 
dem Wort der Dichtung Wildenbruhs anpaflenden Muſik von 
Botho Sigwart (Eulenburg) am 19. Dez. 1915 im Hoftheater 
in Stuttgart einer tief ergriffenen Hörerfchaft aufs neue zu 
bleibendem Beſitz geichenft. 

Sn Rankes „Deutfcher Gefchichte im Zeitalter der Refor- 
mation“ hatte er einmal von einem Ritter von Raben- 
ftein*) gelefen und von der Zerftörung einer Raubritterburg 
MWaldftein durch die Augsburger. An und für fich gleichgültige 
Namen und Daten, durch die fich aber fofort eine Gedanfen- 
verbindung mit dem in Augsburg beheimateten Patriziergejchlecht 
der Weljer ergeben hatte. Die Vorſtellung eines Gegenfages 
diefer „machtvollen Typen des erftehenden Bürgertums“ gegen 
den Todeskampf eines verzweifelnden Raubadels hatte die erjten 
Reime einer fchöpferifchen Gärung in feine Seele gejenft. 

Weitere Verbindungslinien batten fi aus dem Studium 
der Geichichte der Weljer und der dadurch vermittelten Kunde 
von den Unternehmungen des Geſchlechts in Venezuela ergeben. 
Da hatte er Bartolme den Älteren und feinen Bruder Antony, 
vor allem aber den jungen Bartolme Welfer fennen gelernt, den 
„in der Zucht feiner Familie gediehenen jungen“ 28 Jahre alten 
Datrizierfohn und Edelmann, des älteften Teilhabers älteften 
Sohn, den das Haus zur Rettung der halbverlorenen und ver- 
fahrenen venezuelanifchen Sache hinausgefchicdt hatte und von 
dem Philipp von Hutten aus Coro Anno 1541 meldet: „Bor 
kurzen Tagen ijt Herr Bartolme Welfer Sohn bier angefommen, 
ein verftändiger junger Gefell, über deſſen Ankunft alle große 
Freude gehabt haben; ich habe feinen Zweifel, daß ihn die 
Herren Welfer zum Gubinator machen werden, da Gott ihn zu 
folcher Zeit geſchickt hat.“ 

Bon diefem Typus jugendlich - tatkräftigen Weltkaufmanns- 
und Unternehmertums, in dem fchon alles freudig lebendig geweſen 
ivar, was die eigene Gegenwart an Weltpolitifzufunftsfragen bewegte 
und erregte, jpannen fich dann feltfame, einjtweilen noch ganz 
dünne Fäden zu jenem Raubichloß, das die Augsburger eben 
um die Zeit zerftört hatten, wo Bartolme Welfer, der junge, 
ſich ald Mann zu betätigen angefangen; aus dem verfallenden 


*) Über die Quellen und Entjtehungsgefchichte der „Raben- 
fteinerin“ vgl. Biographie II, ©. 395 ff. zeann 
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Burggemäuer trat mit den vermorfchten Mannen eine Srauen- 
geftalt, die leste des dem Untergang geweihten Gefchlechte. Und 
ein Bild, eine Szene war da: die Tochter des verfemten, in 
Unehre erfchlagenen Mannes, felbjt mit Schuld blutiger Tat 
beladen, zum Tode verurteilt, wird vom Hochgericht durch den 
Mann, der das Schloß ihrer Väter zeritört hat, und der in 
feinem Willen die Zukunft trägt, ins Leben zurücd an feine Seite 
gerettet. ; 

Die Anregung dazu dankte er wohl Gottfried Keller. 
Bon jeher war dem Dichter unter deffen Gefchichten und Ge- 
ftalten „Dietegen“ und die verwandte Szene, wo diefer Küngolt 
vom Schafott fich herunter holt, eine der liebften geweſen. 
Zedoch von diefem Schlußbild wollten fich einftweilen feine 
Brüden fchlagen laffen, auf denen jene beiden, die er gejeben. 
zufammenfamen. nd fo hatten fie und ihr Schickſal jahre: 
lang gerubt. Bis im Frühling 1905 in einer Aufführung 
von Shafefpeares „Sommernachtstraum” im Neuen Theater unter 
Reinhardt, durch die ihm, wie er felbit erzählt, das Werk ganz 
neu lebendig wurde, ihm, „mitten im Zufchauen, gradezu wie 
eine Viſion die Szene des erjten Aktes aufging, in welcher 
DBerfabe zum Fenfter binausbliend den Bartolme niederhauen 
fieht, ihn dann hinaufträgt und über ihn gebeugt von ihm für 
feine Braut gehalten wird*). Das war die Geburtsftunde der 
„Rabenfteinerin“, die im Sommer 1905 gefchrieben wurde und 
deren fertiges Manuffripft er in der zweiten Auguſtwoche im 
Dolderhof bei Zürich Frau Maria als erfter zum Lefen gab. 

Dann aber nahmen andere Erlebniffe und andere Auf— 
gaben **) bis in den erften Monat des neuen Jahres die Phan- 
tafie und das Intereffe ganz für fih in Anfpruch: Im Früh: 
ling 1906 meldete ſich „Der deutfche König“ ftürmifch zum 
Wort und hielt die Gedanken bis in den Herbft im Bann, um 
im Dftober durch die wieder aufgenommene Arbeit am „Erma- 
narich“ noch einmal verdrängt zu werden. 

So war der Dezember 1906 herangelommen, ehe auch der 
nächſte Freundeskreis von dem Dafein eines Dramas „Die 
Rabenfteinerin” etwas erfuhr. „Neulich,“ fehreibt er am 
7. Dezember 1906 an Spinner, „babe ich einigen Freunden bier 


*, Biographie II, ©. 316. 
w) Biographie II, ©. 317. 
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mein neues Drama ‚Die Rabenfteinerin‘ vorgelefen und mich 
an der innigen Freude, die e8 den Hörern erwedte, recht von 
Herzen gefreut ... Wenn es auf die große Menge jo wirkt, 
wie auf die Heine, dann wird es was damit... Mein tiefites 
Gefühl jagt mir, daß es für alle die gefchrieben ift, die noch 
mit durftigem Gemüt an die Poefie herangehn.“ Diesmal follte 
fih wirklich diefe Hoffnung jelbft über feine eigenen, boch- 
geipannten Erwartungen hinaus erfüllen und die Prophezeiung, 
die Dilthey an jenem Abend ausſprach, „das Schickſal des 
Mädchens wird zu aller Herzen gehen“, buchftäblih wahr 
werden. Denn er erlebte mit der „Rabenfteinerin“ etwas, das er 
im Grunde noch mit feinem feiner früheren Werfe erlebt hatte, 
eine Einmütigfeit und eine über ein Jahrzehnt hinaus fich gleich- 
bleibende Größe des Bühnenerfolgs, wie fie in der Gefchichte des 
ernften Dramas zu den Ausnahmen gehört. 

Auf die Frage nach dem Grund für diefen merkwürdigen 
Siegeszug, der anhub als der Abend des 13. April 1907 über 
das Schidjal der „Rabenfteinerin“ entjchied, ift zu jagen, daß eine 
ganze Reihe von inneren und äußeren Faltoren*) dabei mit- 
gewirkt haben. Lesten Endes beftimmend aber ift doch wohl 
gewejen das freudige Echo, das in den Geelen der Hörenden 
geweckt wurde durch die eigentümlich Fühne Verknüpfung des 
Schidjals der Berfabe vom Waldftein, die in ihrem berben, 
fröhlichen, gefunden Magdtum wie ein Abkömmling alter, lieber 
deutſcher Volfslied- und Sagengeitalten einherfchreitet, mit dem 
aus Gegenwartsjorgen und =aufgaben geborenen deutſchen Zu— 
funftsprogramm, das in der Perfönlichkeit und in den Worten 
Bartolmes des Jungen plöglich aufjteht wie ein geharnifchter 
Mann, der vorwärts jchreitet aus der Enge wohlhäbigen, befiß- 
frohen Bürgertums hinaus in die Welt, um einen durch Schwert 
und Handel erivorbenen neuen Boden feinem Haus und feinem 
Bolt zu wahren und duch Einſetzung feiner Lebensarbeit für 
deutſche und damit für die Kultur der Menfchheit zu erobern. 

Da trogdem die „Rabenfteinerin“ an geiftigem Gehalt im 
allgemeinen, wie an Kraft der Herausarbeitung der ftärkiten in 
Wildenbruch Tebendigen, wirklich fchöpferifchen Elemente nicht in 
erſter Reihe fteht, daß fie in diefer Hinficht — von den Hohen- 
zollerndramen abgejehen — vor allem von „Heinrich und Hein- 


*) gl. Biographie II, ©. 318 ff. 
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richs Gefchlecht“, der „Tochter des Grasmus“ und „König 
Laurin“ überragt wird, ja daß auch die „Lieder des Euripides“ 
mehr von feinem Innerften geben, daß alfo diefe Werke ungleich 
mehr verdienten im Herzen des Volkes und auf der Bühne 
dauernd fortzuleben, darf nicht ungefagt bleiben. 

Sn einem Brief vom 16. Februar 1903 an Spinner er- 
wähnt Wildenbruch zum erftenmal ein neues Wert: „Erma- 
narich der König“. „Ermanarich,” hatte ihm darauf der 
vieltundige Freund erwidert, „bietet eine mächtige Fülle poetifchen, 
aber auch graufamen Stoffes. Das ſchwankende Bild zwifchen 
Sage und Mythus gibt dem Dichter viel Freiheit der Bewegung 
und die Möglichkeit, Gedanken, die unfre Zeit durchziehen, binein- 
zumweben in die Gebilde der Vergangenheit. Was wird ung Ihr 
Ermanarich alles jagen? Wird der graufame Tyrann felbft 
tragifcher Held? Wird der Mephifto Sibich ein Geift fein, dem 
böfen Laurin in der Feindfchaft ‘gegen das Germanentum gleich, 
und wird die NRabenfchlacht zur Erfüllung tragischen Geſchicks?“ 

Getreu feiner Gewohnheit über Werdendes nicht zu fprechen, 
hatte der Dichter in feiner Antwort nur über die allgemeinen 
Grundlinien feines Problems ſich andeutend programmatifch ge— 
äußert: „Die fagenhafte Geftalt hat mit der großen biftorifchen 
das Gute gemein, daß man menschliche Dinge mit elementarer 
Gewalt durch fie ausfprechen kann, aber vor der hiftorifchen das 
Gute voraus, daß man alles, fogar einen Menfchen, aus ihr 
machen kann.“ 

Wenn Spinner bier auf jene Geftalt der deutfchen Helden— 
fage rät, die in ihren Schickſalen mit Dietrich von Bern ver- 
fnüpft ift, an jenen düfteren Tyrannen mit dem böfen Ratgeber 
Sibih, der feinen Brudersfohn Dietrich von Bern aus dem 
Reiche treibt, und den fchließlich in der Rabenfchlacht von 
Dietrich Hand das Verhängnis ereilt, wie e8 unter anderm 
das fpätniederdeutfche Lied von „Konine Ermenrikes döt“ über- 
liefert, fo war er allerdings auf einer falfchen Fährte. Der 
„Ermanarich“, der Wildenbruch bedrängfe, war nicht jener in 
mythenhaftes Dunkel fich verlierende Held der Sage, fondern 
fein gefchichtliches LUrbild, der Dftgotenkönig Ermanarich oder 
Hermanarih, von dem Sordanes berichtet, und das Problem, 
das fich für Wildenbruch in diefer Geftalt verkörperte, war dag 
alte, ihn immer wieder und wieder mit düfterem Reiz um: 
fpinnende Problem vom Sterben, vom Untergang der Goten, 
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auf das ja unlängft durch Felir Dahns „Rampf um Rom“ 
die Blicke der Seitgenofjen, freilich in einer alles eher als vor- 
bildlihen Weife gelenkt worden waren. „Die letzte Goten- 
Schlacht“, das Bild diefes Todesfampfes der Dftgoten unter 
Tejas am Veſuv, fpielt fchon in dem im Winter 1892 — 93 
gefchriebenen Roman „Eifernde Liebe“ *) eine bedeutfame Rolle. 
Das graufame Bild der fterbenden Goten, das Heinrich Ver— 
heißer nur entwerfen aber nie vollenden follte, hat jahrelang 
vor der Seele des Dichters geftanden, und wieder und wieder 
hat feine Phantafie den Todeskampf des welſcher Übermacht 
und Tücke unterliegenden Germanentums mit düftrer Inbrunft 
umfpiel. Immer wieder war er mit brennender Wißbegier 
den Spuren der Urfprünge und der feltfamen Wege jener wie 
unmittelbar aus dem alten germanifchen Götterhimmel heraus- 
ftürmenden und wie eine ungeheure Flutwelle über die chriftlich- 
römische Welt ſich ergießenden blondhaarigen und blauäugigen 
Riefen in der Gefchichte nachgegangen, hatte fih aus des Eng- 
länders Thomas Hodgkin „Italy and her Invaders‘ **) ein- 
gehende Kenntniffe über den wejtgotifchen Einbruch in Italien 
gefhöpft und war vielleicht dort zum erftenmal unter den An— 
gaben über die ältefte Gefchichte der Goten auf den Namen und 
die Geftalt des Dftgoten „Dermanric“, „noblest of the Amals, 
who subdued many warlike nations of the North and forced 
them to obey his laws‘ geftoßen, den nach Iordanes die Zeit- 
genofjen mit WUlerander dem Großen verglichen. Rudolf Röpfes 
„Anfänge des Königtums bei den Goten“ (1859), Wietersheim- 
Dahns „Gefchichte der Völkerwanderung“, Amedée Thierrys 
„Attila und feine Nachfolger“ in der Überfegung von Burkhart 
hatten den Blick erweitert und vertieft; und mehr und mehr war 
aus dem Wirrfal dunkler, verworrener, gefchichtlicher Daten und 
Kombinationen die Geftalt jenes alten Dftgotenkönigs riefenhaft 
und beberrfchend herausgewachſen, deffen Heldentum und deifen 
Reich lange vor jenen legten Kämpfen auf italifchem Boden 
unter dem Anſturm der von Dften hereinbrechenden Barbaren- 
horden zufammengebrochen war. 

Wenn aber diefe, feine Phantafie bannende Geftalt von 
— für den Todeskampf der Goten eine andere Zeit und 





) GW. I, ©, 27ff. 
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eine andere Front bedingte, ſo war damit zugleich auch für den 
letzten Ausgang eine andere Perſpektive gegeben. 

Die Oſtgoten, die unter und mit ihrem König Ermanarich 
gegen die Hunnen kämpfen und von ihnen vernichtet werden, 
ſind, trotz ihrer Niederlage, nicht, wie die Weſtgoten unter Tejas 
am Veſuv, die letzten ihres Stammes, die unter ihren er- 
fchlagenen Leibern mit der Vergangenheit zugleich die Zukunft 
ihres ganzen Volkes begraben, fondern fie find der vorgefchobene 
Poſten eines an der Schwelle einer großen Zukunft ftehenden, 
jugendfräftig emporftrebenden Volkes, das in diefer Prüfung 
erjt reif wird für die weltgefchichtlichen Aufgaben, die ihnen die 
Zukunft aufbehalten hat; eines Volkes, das in diefem fcheinbar 
Untergang drohenden Kampf fichb befreit von den ſchädlichen 
Gewalten im Inneren, die bis zum Eintritt der legten Not das 
Zufammenraffen feiner urwüchligen Kraft zu einem großen gemein- 
famen Zwed verhindert haben, eines Volkes, das, indem es lernt 
fich ſelbſt zu wollen, erſt Volk wird. 

Dieſe neue Perſpektive aber erwächſt dem Dichter nicht 
allein aus der Veränderung und Umbildung feiner urfprüng- 
lichen dee durch die Forderungen des fchließlih Macht über 
ihn gewinnenden Stoffes, fondern durch die Forderungen, die 
das Mitdurchleben feiner eigenen Zeit an fein Ich ftellt: 


Deutichland, hab’ acht 


Wendet die Augen, laufchet nach Dften; 

Hört Ihr es fiharren an Schwelle und Pfoften? 
Hört Ihr e8 heulen, hört Ihr es Fragen 

Mit Ihäumendem Rachen, mit reißenden Tagen? 
Deutfchland, birg deine junge Brut! 

Die Wölfe des Oſtens lechzen nach Blut”). 


Das ift für den um die Wende des Tahrhunderts forgend 
in die Zukunft feines Volkes blicdenden Seher und Dichter die 
wahre Sorge, die „Rönigsforge“, die auch Ermanarich am Vor— 
abend der Weltkataftrophe nicht ſchlafen läßt. 

Aus den ziemlich verworrenen und zum Teil einander wider: 
fprechenden, im wejentlichen auf Jordanes zurückgehenden bifto- 
rifchen Nachrichten über die Zuftände der Oſt- und Weſtgoten 


) Aus dem Gedicht zu Raifer Wilhelms 90. Geburtstag: „Wir 
haben ihn noch“, Lieder und Balladen, ©. 233 ff. 
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zur Seit des Einbruchs der Hunnen und über die Perfönlichkeit 
und die Schickfale des Amalungen Ermanarich, wie er fie im Ein- 
gang des zweiten Bandes von Wietersheim- Dahns „Gefchichte 
der Bölferwanderung“ zufammengeftellt und Fritifch gewertet fand, 
bat Wildenbruch mit Ddichterifcher Freiheit die Tatfachen und 
Derjönlichkeiten fich herausgehoben, die, fei es einzeln, fei es in 
Verknüpfung, feimfräftige Triebe für eine dramatifch - tragifche 
Handlung mit Ermanarich als Mittelpunkt zu enthalten fchienen. 
Aus den Kämpfen und Einigungsverfuchen der beiden Goten- 
ftämme, der Greutungen (Dftgoten) unter dem Amalungen 
Ermanarich und der Tervingen (MWeftgoten) unter dem Balten 
Athanarich, die in einer zeitiveiligen Verfchmelzung beider unter 
einem König — Ermanarich — ihren Abfchluß fanden, wuchs 
ihm das Eingangs: wie das Schlußmotiv: die unter Uthanarich 
entarteten Weftgoten werden durch Ermanarich vor dem ver- 
nichtungdrohenden Anſturm der Römer unter Valens gerettet, um 
den Preis der Unterwerfung und außerdem des Verlöbniffes der 
Tochter Athanarihs Waladamara mit dem Sohn Ermanarichs, 
dem heldenhaften Torismund. Beide Namen und Geftalten, 
aber in anderen Berfnüpfungen, bereits in den gefchichtlichen 
Quellen eine Rolle fpielend. Bon dem zweiten Sohn Erma- 
narich® berichten die Quellen, er fei zu den Hunnen übergegangen. 
Daraus erwuchs die den dritten und vierten Akt beherrjchende 
und verdüfternde Geftalt des unmwürdigen Thronerben, der aus 
Neid und niedriger Rachjucht den Vater und König und fein 
eigenes Volt an den Feind verrät: das dämonifche Gegenfpiel 
der Entartung und Gemeinheit gegen die in Ermanarich ver- 
förperfe Größe des Staatsgedankens und die in Waladamara 
und dem ihr gefellten jungen Balten Alarich Fämpfenden, völfer- 
erhaltenden und völferbefreienden Kräfte des reinen, auf das 
Gute gerichteten Willens und der fich feldft überwindenden Ent: 
Ihlupfäbigfeit zur Unterordnung des einzelnen unter den Willen 
des Ganzen. 

Daß die dadurch hervorgerufenen Konflitte und Kämpfe 
tiefe Schatten werfen, und daß vor allem die Gejtalt des Huni— 
mund in den Ausbrüchen ihrer wüſten, finnlichen Brunft dem 
modernen Gefchmad faft Unerträgliches zumutet, war es ebenfo 
wie die befremdende legte Schlußwendung, was feinerzeit bei den 
eriten ins Vertrauen gezogenen Lefern jo ſchwere Bedenken er- 
regte, daß der Dichter von einer Veröffentlichung, gefchweige 
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denn Aufführung bei ſeinen Lebzeiten abſah. Und doch iſt das, 
was hier an dämoniſcher Zügelloſigkeit und Wildheit in Worten 
und Taten ſich Luft macht, auch in ſeinen grotesken Verzerrungen 
ein Element, das in dieſer Atmoſphäre grade in dieſen Formen 
ſein Daſeinsrecht hat. Alle Teufel niederer Inſtinkte und Triebe 
ſcheinen losgelaſſen in dieſem verräteriſchen Königsſohn, alle 
Teufel, die ein ganzes Volk verderben und zerſtören, alle Dä— 
monen, die an der Geele des Dichters, die in Verzweiflungs- 
qualen über die feinem Volke drohenden Gefahren ringt, wie mit 
glühenden Zangen reifen und ihn zwingen, in die tiefiten Ab⸗ 
gründe hinabzufteigen und das, was er in diefen Tiefen erlebt, 
iwie ein widerwärtiges, gräßliches Medufenhaupt denen, für die 
er lebt und fchafft, vor die Augen zu halten. 

Auch das ift „KRönigs- Not und Pflicht“. 

Db das Drama „Ermanarich der König“, das im erjten 
Akt in dem Gefpräch zwifchen Waladamara und dem jungen 
Alarich eine Liebesfzene bringt, wie fie in folcher Reinheit, Zart- 
beit, Herbheit und heroifcher Kraft urdeutfchen Empfindens in 
der dramatischen Literatur wenige ihresgleichen hat, das aber als 
Ganzes noch nicht in allen Zeilen die legte Hand erfahren hat, 
dad vor allem durch die Düftere Glut, die nicht nur in den 
Hunimundsfzenen fchwelt, fondern die auch die Geftalt des 
Helden felbft vom erften WUugenblid an bis zum legten um- 
wittert, die Merven der Zufchauer auf eine ftarfe Probe ftellt, 
von der Bühne aus je fo zu den Menfchen fprechen wird, wie 
e8 die Geele des Dichters, vor allem auch für die Schluß: 
wendung, fich erträumt hatte, wird wohl am legten Ende immer 
von der nachfühlenden Kraft des Regiffeurs und der Darfteller 
abhängen. 

Daß es an fih, grade in feiner — trotz des hoffnungs- 
vollen Ausblids am Schluß — tief düfteren Tragik übermenjch- 
licher Geftalten und Konflikte, eines der fchwerftiwiegenden Be— 
kenntniſſe der Fünftlerifchen und menfchlichen Perfönlichteit Wilden- 
bruchs ift, wird, nun wir e8 im Zufammenhang feines ganzen 
Schaffens ſehen und werten können, wohl niemand mehr leugnen, 
der es jetzt lieft als das Gedicht, das von der Königsnot des 
Einfamen fchwermütige Runde gibt. 

Am 23. März 1906 fchreibt Wildenbruch an Spinner*): 


) Vol. Biographie II, ©. 398. 
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„Beinahe gleichzeitig mit der Zeitung, aus der ich erfahre, daß 
morgen in Weimar ‚Die Lieder des Euripides‘ zum achten 
(oder neunten) Male gegeben werden, ging mir der Entſcheid 
der biefigen Königl. Generalintendanz zu, wonach diefe das Stück 
endgültig ablehnt, ‚weil fie fich feinen dramatifchen Erfolg davon 
verfprechen fönnte‘. Wie meinen Sie, daß mir zumute war, als 
ich das las! Um darüber hinwegzukommen, habe ich zu meiner 
alten Arznei gegriffen und mich in ein neues großes Drama 
geftürzt. Ein mächtiger Stoff aus der alten deutfchen Gefchichte, 
den zu behandeln ich immer vorgehabt habe. ‚Der deutſche 
König‘ fol es heißen. Natürlich ftehe ich noch im allererjten 
Anfang.“ Und im Juni desjelben Sahres (17. Juni) heißt es 
in einem gleichfalls an Spinner gerichteten Brief unter Bezug 
auf eine ihm in diefen Tagen eriwiefene Huldigung aus Stu— 
dentenfreifen:*) „Wenn mir das Drama, das ich jet unter 
Händen habe, fo gelingt, wie es im Geifte vor mir fteht, dann 
fol der junge Mann recht gehabt haben, wenn er mich den 
deutfcheften der deutfchen Dichter genannt hat.“ 

Zwei Jahre fpäter — im Frühjahr 1908 — heißt es in 
einem an den Redakteur der Gaalezeitung gerichteten Brief **) 
(am 13. April): „Das Drama, das große Volksdrama hat den 
Deutfchen noch viel über fie felbjt und über ihre Gejchichte zu 
fagen. Und da ich nicht weiß, ob nach mir einer fommen wird, 
der mit jo leidenfchaftliher Hingebung wie ich im großen 
Labyrinth, das wir deutiche Gefchichte nennen, nach dramatifchem 
Erz ſchürfen wird, fo empfinde ich es als Verpflichtung meinem 
Tun treu zu bleiben, folange ich noch kann. Die deutfche Ge- 
Ichichte, jo überreich an Unterlaffungen, fo überarm an großem 
Bollbringen, enthält einen Vorgang von reiner Herrlichkeit, das 
iſt die Lbertragung der Königskrone von Kaiſer Konrad I., dem 
Rheinfranten, auf Heinrich, den Ludolfinger, den Sachſen ... 
Weil er unter dem harmlofen Namen ‚der Finkler‘ in der 
Erinnerung fortlebt, wiffen und ahnen kaum einige, daß ein 
folcher Mann nicht der hätte werden können, der er ward, wenn 
er nicht elementare Gewalten in feinem Selbſt niederzugiwingen 
gehabt hätte. Nicht weit von Ihnen, in Merfeburg, war die 
geheimnisvolle Frau, war Hateburg geboren, die fo tief in 


Kr. Del. Biographie, ©. 330 und 268, 
*) Biographie II, ©. 331 und 399, 
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ſeiner Seele gewirkt hat. Die Geſchichte weiß und ſagt von ihr 
wenig. Dem Schaffen der Poeſie bleibt es überlaſſen, ihr und 
ihrem Verhältnis zu dem großen Ludolfinger nachzugehen. Wie 
weit meine Phantaſie auf dieſem Wege gekommen iſt, darüber 
verrate ich heute nichts. Aber wenn Sie einmal von einem 
Drama von mir ‚Der deutſche König‘ hören, werden Sie ſich 
erinnern, daß Sie heute die erſte Andeutung darüber erhalten 
haben.“ 

Bom „Deutfhen König“ erfuhr die Außenwelt erft 
nach des Dichters Tode. Bis tief in den Spätherbft hatte ihn 
die QUrbeit an dem Werk, von dem er unter den erften Geburts: 
wehen im Frühjahr 1906 *) einmal gejchrieben, daß es ihn „wie 
es langfam feine Arme ausbreite*, wie ein riefiger Polyp zu 
erſticken drohe“, am XUrbeitstifch in Haus Ithaka feitgehalten, 
bis er in den letzten Novembertagen endlich den Schlußftrich der 
Vollendung fegen konnte. Us er am 9. Januar 1909 die 
Augen Schloß, lag e8 als Vermächtnis, als legte Gabe für fein 
Volk bereit und erfchien im Herbſt des Jahres aus der Hand: 
fchrift gedruckt im Buchhandel, 

Was ihn an diefem Stoff reizte und padte und fehließlich 
fo packte, daß es ihn zwang die legte Kraft des Leibes und der 
Seele an die Geftaltung und Vollendung zu fegen, ift aus den 
vorangehenden Außerungen jchon Har geworden; und ebenfo 
haben wir von ihm ſelbſt gehört, daß es ein langgehegter Plan 
war, der bier zur Ausführung fam. Ich möchte daher annehmen, 
daß die erſte Idee fchon in die erften achtziger Jahre **) zurüd- 
geht, als er zum erftenmal den Gedanken faßte, die großen Ge- 
ftalten der deutſchen Gefchichte im Drama wieder feinem Volke 
nahe zu bringen. Daß dann viele Jahre fpäter der Verfuch 
eines Züngeren, den Stoff zu zwingen, neue Anregung fich mit 
dem Problem innerlich zu befchäftigen, brachte, halte ich nach 
dem Inhalt eines jüngft veröffentlichten Briefes ***) von Wilden- 
bruch an Paul Friedrich, der ihm 1900 feinen Einafter „Hein- 
richs Krönung“ gefchict hatte, nicht nur für möglich, fondern 
für wahrfcheinlich, da er grade dort die nicht genügende Heraus- 
arbeitung des Hateburgproblems rügt. 


) Biographie I, ©. 330, 
*) Biographie IL, ©. 7. 
**x) Neue Wildenbruchbriefe, mitgeteilt von Paul Friedrich, 
Bonner Zeitung, 4. April 1918, 
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Die eigentliche Arbeit aber hat ficher erft im Frühling 1906 
eingefest. Darauf deuten nicht nur die erfte Erwähnung in dem 
Brief an Spinner vom 23. März, fondern auch einige Bleiftift- 
nofizen auf der Rüdjeite eines von feinem Verleger am 6. März 
1906 an ihn gerichteten Briefes, der zwifchen den Blättern der 
Handſchrift liegt: unmittelbar aus den Quellen gefchöpftes Roh— 
material, aus dem fich wohl durch die Namen einige Richtpunfte 
der Arbeit, aber noch feine Spuren einer auch nur äußeren Ge- 
ftaltung der Handlung im einzelnen ergeben *). 

Hauptquelle waren ihm zweifellos Wais, Jahrbücher des 
deutfchen Reichs unter Rönig Heinrich I. (3. Aufl., Leipzig 1885). 
Ob er von hier aus auf die zeifgenöffifchen Quellen Thietmars 
Chronieon **) und Widufind ***) zurüdgegangen ift, erfcheint zum 
mindeiten fraglich, da er bei Wais alles, was er aus ihnen für 
feine Zwecke brauchte und verwertet hat, fchon im Wortlaut fand. 
Dagegen ftammen die Notizen über die flawifchen Stämme, wie 
fhon aus der Schreibung der Namen hervorgeht, weder aus 
Waitz noch aus den beiden erwähnten Chroniken. 


*), Slowanien. Winuler, Wagrier (Abodriten, Rerager, 
—— Retharier Gauptſtadt Rhetra, Tempel des Radegaſt), 
oraben (zwiſchen Elbe und Saale). 
Sigismund. Kanzellar Herzog Ottos 
Osdachs Burg bei Keuſchberg 


Markgraf Eberhard, Konrads Bruder, 
Konrad von Rheinfranken 
Otto der Erlauchte EEnkel Arnulfs) 


Gaduwich 
Konrad, König der Oſtfranken 
Wesko, der Glomaze 


Hateburg, Tochter Erwins von 
eburg 

Witwe Grafen Osdachs 

Schwefter Jutta 

Mathildis von Ringelheim, Tochter Grafen Tiederichs u. der 
Reinhilde, Brüder: 

Widukind, Immed, Reginbern 

**) Thietmari Merseburgensis Episcopi Chronicon (Seriptores 

Rer. Germanic. in usum Scholarum post editionem Joh. M. Lappen- 
bergii recognovit Friederice. Kurze. Hannoverae 1889). 

**) Widukindi Monachi Corbeiensis Rerum gestarum saxoni- 
carum libri tres (scriptores Rer. Germanic. ed. IV post Georgium 
Waitz recognovit Andreas Kehr. Hannoverae 1904). 
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Aus dieſem Quellenmaterial erwuchs „der rieſige Polyp“, 
der ihn zeitweilig „zu erdrücken drohte”. ine Empfindung, be- 
greiflih, wenn man erwägt, welche Fülle von Problemen der 
Stoff in ſich barg, das jedes einzelne ihm an die Geele griff 
und berrifch Löfung und Geftaltung heifchte. Den Arkeim bil: 
dete, wie Wildenbruch ſelbſt berichtet, jener Vorgang von „reiner 
Herrlichkeit”, die Lbertragung der Königskrone von Ronrad auf 
Heinrich, in der Gefchichte noch belaftet oder vielmehr gehoben 
durch die Tatfache, daß Heinrich bis dahin einer der hart- 
nädigften Gegner des Königs geweſen. Alſo ein beroijch- 
politifches Motiv. Dazu fich gefellend ein erotifch = tragifches, 
herauswachſend aus den dunklen andeutenden Erzählungen Thiet- 
mars von Merfeburg von jener Hateburg, der Tochter und 
reichen Erbin des Grafen Erwin von Merfeburg, die, obwohl 
fie als Witwe den Schleier genommen, der junge Heinrich, den 
Geboten und dem Widerftand der Kirche zum Trog, fich zum 
Gemahl erkieft, und von der er, nachdem fie ihm einen Sohn 
geboren, fchließlich doch, dem Drängen des Vaters folgend, fich 
trennt, um Mathildis, die Widufindsenkelin, die nachmalige 
Stammufter der Dttonen, als Gattin heimzuführen. 

Beide Motive aber doch auch in der Ausgeftaltung für ein 
Königsdrama, deſſen Held Heinrich der deutiche König fein fol, 
nur Präludien oder Begleitafforde oder richtiger vielleicht Wurzel- 
und Rankenwerk, durch die dann fich der Stamm — der Held, 
die Tat — berausarbeiten fol; und an den Geftalter trat daher 
die Forderung heran, Sorge zu fragen, daß dies Rankenwerk 
nicht die Lebenskraft des Hauptmotivs erftide. Eine Forderung, 
deren Erfüllung auch noch durch ein im gefchichtlichen Stoff 
liegende Hindernis erfchwert wurde, daß nämlich die große 
Königstat Heinrichs I., die Befiegung des dftlichen Feindes in 
der Magyarenfchlacht von 933 — die Tat, auf die das Drama 
binjtrebt — in der Gefchichte zeitlich und auch in ihrer inneren 
Vorausſetzung in gar feinem oder doch nur einem fehr lofen 
Zufammenhang fteht mit den inneren und äußeren Begebenheiten 
der Ronrad-Heinrich- und der Heinrich Hateburg-Handlung. Eine 
Schwierigkeit, in deren Beſiegung aber gerade wieder für die 
fombinatorifch-geftaltende Phantafie Wildenbruchs ein Hauptreiz 
lag und die infolgedeffen auch mit der ganzen Kraft und feiner 
angebornen Begabung bezwungen wurde, Wie mit ftarfem und 
fühnem Griff das gefchichtliche Gegnerfchaftsmotiv zwifchen dem 
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Srantentönig und dem Sachſenherzog ausgefchaltet und nur in 
der Gegnerfchaft Eberhard-Heinrich auf eine mehr epifodifche — 
im Dialog fih äußernde — Rolle eingedämmt wird, wie da- 
gegen an feiner Gtelle durch das erotifch-tragifche Hateburg- 
Motiv und die aus ihm für Heinrich in feinem eigenen Inneren 
und mit feiner Vergangenheit und feiner Herrfcherpflicht fich er- 
gebenden Konflikte jowohl die Ronrad-Heinrich- Handlung mit der 
fcheinbar erzentrifch abzweigenden Hateburg- Handlung miteinander 
verniefet werden und wie auf diefer Grundlage dann, ein feit 
veranferter Turm, ſich die Geftalt und die Tat Heinrichs in 
den beiden Testen Akten aufbaut, das ift ein Baumeifter- 
ftüf, von dem immer wieder zu lernen auch die dramatifche 
Zugend fich nicht für zu gut halten follte. Welche Fußangeln 
aber auch für den in jahrzehntelanger jtrenger Ronftruftionsarbeit 
erprobten und gereiften Meifter noch auf diefem Wege lagen, 
das zeigt unter anderem die Urt, wie das gefchichtlich überlieferte 
Motiv von der „Legion der Räuber“, die Heinrich im Kampf 
gegen die öſtlichen Feinde einfegt, verwertet ift, wenn man 
(Anhang ©. 484 ff.) fieht, wie dies Motiv in der erften Faflung 
eine bedenkliche Neigung und Kraft entwickelt die Geftalt Hein- 
rihs in einen Räuber Moor umzuwandeln, und wie glücklich 
und geſchickt dann in der letzten Geftaltung diefe Rlippe ver- 
mieden wird. Llberhaupt befommt man, gerade bei der Ber: 
gleihung der beiden Faflungen a und b — wie fchon die im 
Anhang gegebenen Proben veranfchaulihen — den Eindrud 
einer bis an die Schwelle des Todes ſich immer noch ftei- 
gernden Kraft zur Geftaltung der Handlung und nicht zum 
wenigiten des Ausdrude. 

Aber nicht deshalb muß gegen die deutjchen Theaterleitungen 
der Vorwurf erhoben werden, daß fie, mit verfchwindenden Aus- 
nahmen, angefichts diefes legten Dramas von Ernſt von Wilden- 
bruch ihre Pflicht gegen fich und gegen ihr Volk verfäumt haben, 
fondern daß fie, ftumpf und taub gegen den Geift, der aus diefem 
Werk fpricht und für alle Zeiten fprechen wird, den einen, der wie 
fein anderer in diefer Zeit uns innerlich nahe war, den einzigen, 
der ung von der Bühne fo etwas wie Erbauung im höchften Sinne 
bringen konnte, nicht jo haben zu Worte kommen laffen, wie es 
die Stunde gebot. Daß das in Deutfchland in der großen 
Ichweren Epoche des Weltkriegs möglich war, daß gerade die in 
Deutjchland führenden Bühnen ein Werk wie den „Deutfchen 
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König“ nicht einer Aufführung für wert gehalten haben, das 
ift eine Erfeheinung, die wie manches andere, was wir in diefen 
Tagen haben erleben müffen, ein künftiges Gefchlecht nicht ver- 
ftehen und uns Lebenden auf das Schuldfonto fchreiben wird, 
Und mit Recht. 

Denn es handelt ſich in diefem Fall nicht nur um eine 
bühnenwirkffame dramatifche Geftaltung bedeutfamer, menfchlich 
ergreifender Begebenheiten aus deutſcher Vergangenheit. Es 
handelt fich um viel mehr. Aus diefem Drama fpricht nicht nur 
Vergangenheit, fondern Gegenwart und Zukunft. Aus diefem 
legten Werk Ernft von Wildenbruchs fpricht noch einmal der 
Prophet, der Geher, der, in der Schöpferftunde über fich felbft 
und jeine Zeit hinauswachſend, fein Volk gefehen hat, wie es 
fünf Jahre nach feinem Tode aufwachte und auszog in den 
heiligen Rrieg. 

Ja, die eigentümliche Bedeutung des „Deutfchen Königs“ liegt 
wefentlich in diefem propbetifchen Gehalt, der dem Drama eine 
Sonderftelung nicht nur in Wildenbruchs eigenen Werfen, fon: 
dern in dem weiten Rahmen der deutfchen Dichtung überhaupt 
anweiſt. 

Schwerlich wird ſich ein Seitenſtück finden laſſen zu 
dieſem Vorgang: wie nicht nur in der Seele des um die Zu— 
kunft ſeines Volkes ſich ſorgenden Dichters Menſchen und Dinge 
vergangener Zeiten zum Symbol der die Gegenwart erregenden 
und bedrängenden Sorgen, ſondern ſelbſt wieder zum Symbol 
zukünftiger Ereigniſſe werden, ſo daß es uns Menſchen der 
Gegenwart wie der dichteriſche Ausdruck eben dieſer Gegenwart 
erſcheint. 

Die Vorſtellung, die ihn in den letzten Jahren immer wieder 
beunruhigte, die Vorſtellung von einem uns über kurz oder lang 
drohenden Einfall ruſſiſcher Heeresmaſſen iſt es offenbar geweſen, 
die in Verbindung mit jenem Vorgang von „reiner Herrlichkeit“ 
ſeine Gedanken auf den erſten deutſchen Kronenträger lenkte, der 
den aſiatiſchen Eindringling*) auf deutſchem Boden vernichtend 


*) Die Gegner Heinrich8 waren bekanntlich „Ungarn“, Es ift 
bezeichnend, daß Wildenbruch in der Handfchrift dieſen auch von ihm 
urtprünglich gewählten Namen geändert und durch „Hunnen“ erfegt 
bat, Dffenbar um durch den hHiftorifchen Namen nicht die Phantafie 
der Gegenwartszufchauer in eine falfche Richtung zu lenken. Ebenfo 
wie er auch wohl aus dieſem Grunde fich die Bezeichnung der 
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geſchlagen. An ihm und ſeiner Tat rankt die Phantaſie auf, 
und unter dem ſich inbrünſtig Verſenken in dieſe Tat wandelt 
ſich, wie ſchon fo manchesmal (Laurin!), der Held und feine Tat 
in ein Symbol deutfcher Gegenwart und Zukunft und wächſt aus 
dem innerlichiten Erfaflen diefer Symbolik dem rückjchauenden 
Beobachter der feite Glaube an die Zukunft, an den Sieg auch 
diesmal. 

Wie weit er ſelbſt diefer Symbolik unter dem Schaffen fich 
far bewußt gewefen, bleibt im Dunkel. Gicher aber ift, daß 
ibm unter den Händen fein Held Heinrich eins geworden ift mit 
der Gejamtheit des deutichen Volks, unmittelbar vor dem Aus— 
bruch des Weltkrieges. Zugleich aber ift ihm der Heinrich der 
erften vier Akte wieder ſelbſt — eine eigentümliche Spaltung der 
inneren Vorſtellung — das Abbild der Generation oder der 
Generationen, denen nach der Gründung des Reiches, 1871, die 
Aufgabe zugefallen war, ein groß begonnenes Werk groß fort 
zuführen, groß zu beenden. Und eben diefer Generation gilt 
daher — mehr vielleicht noch als dem jungen Heinrich das Wort 
Konrads am Schluß des erften Akts: „Zürnende Jugend, ich 
liebe dich“ ufw.*) Wenn aber am Schluß der erften Szene 
des 5. Aklts*) Heinrich der König den neuen Geiftesharnifch 
anlegt mit den Worten: „So verfinfe in meiner Geele 
alles Erinnern, jeder Gedanke, der nach anderem 
finnt und trachtet, als nah Rettung von Merfe- 
burg. Bon mir tw ich den eigenen Menſchen, nicht 
mehr einer, der für ſich felbft will, nicht mehr 
Heinrich bin ich, der Herzog, nur noch Erde von 
dDiefer Erde, AUtem vom Atem des Baterlandes... 
Wir haben niht Berge, nicht reißende Ströme, 
nicht des Meeres flutenden Gürtel uns zu ſchir— 
men vor Gegners Einbrud; unsre Leiber find 
unjfer Wall. Uns umlagert die Feindſchaft der 
Menſchen; um uns friehen die ſchwarzen Schlan- 
gen, die Welten vergiften, Neid und Hab. Was 
denn haben wir? Nur uns felber, eine Sade, 


lateinifchen Quellen für Slaven — Slavoniei — in ein deutfches 
Slawanen umfegte, und dementjprechend auch den PLändernamen 
„Slawanien“ bildete. 

*), 6W. ©. 397, 

”. SW, ©. 462. 
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an die wir glauben, einen Gott, auf den wir ver— 
trauen, Kraft in den Gliedern, Furcht nicht vor 
Menſchen; was noch brauben wir — fommt zum 
Sieg!“, dann fteht mit und in diefen Worten nicht nur der 
Held aus der Dumpfheit der Leidenfchaft auf, dann fpüren 
wir, das haben wir felbft erlebt, an ung, im Jahr da man 
fchrieb 1914! Da fpricht fchon das Deutfchland, das in jenen 
Auguſttagen auszieht gegen den Neid und Haß der halben Welt, 
Der Glaube an fein Volt hat den Dichter zum Seher werden 
laffen, hat ihn dag, was er felbit nicht mehr hat erleben dürfen, 
im Bilde, in der Erfcheinung offenbart, in feiner ganzen berben 
Schönheit und Größe. 


Die Lieder des Euripides 
Schaufpiel mit Muſik in drei Akten 
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Perſonen 
Euripides, der Dichter 


Euagoras 
Meletos Archonten von Athen 


— er 3 } athenifche Krieger 
Phrafifleia, Tempelhüterin am Parthenon zu Athen 

Elpinite ) athenifche Zungfrauen von der Schwefterfchaft der Er- 
Glaufe gaftinen (denen die Anfertigung des heiligen Peplos 
Aegino des Gewandes Athenes, anvertraut war) 
Matriketas, Sklave des Euripides 

Phtionike, die Frau des Matriketas 

Hermokrates, Feldherr der Syrakuſier 

Ein ſyrakuſiſcher Herold 

Chöre von Männern, Jünglingen und Frauen. 

Atheniſches Volk. Syrakuſiſches Voll, Syrakufifche Krieger. 
Syrakuſiſche Tänzerinnen, 


Drt der Handlung: 


I. Aft. Auf der Akropolis zu Athen 
1. Akt. Auf Salamis, im Haufe des Euripides 
II. Akt. In Syrafus 


1* 





Erjter Akt 5 


Erſter Akt 


Auf der Höhe der Akropolis zu Athen. In der Mitte der Bühne 
Br der Parthenontempel, in der Urt, daß der Eingang des Ge- 

äudes, vor dem fich eine Terraſſe ausbreitet, nach rechts blickt, 
während ſich das Schiff in die linke Ruliffe verliert. Zu dem Tempel 
führen aus dem Hintergrunde, von rechts und aus dem Vordergrunde 
Stufen empor. er die Eingangsterrafie fieht man, wenn es hell 
wird, im Sintergrunde auf das Meer hinaus. Beim Aufgang des 
Borhanges ift es Nacht, die Bühne ift leer. Allmählich taucht aus 

dem Hintergrunde Fadellicht auf, das höher und höher fteigt. 


Erfter Auftritt 


Eine Schar von zehn atbenifchen Zungfrauen, darunter Glaufe und Aegino, fteigen, 
Sadeln tragend, aus dem Hintergrunde empor. An ihrer Spige jchreitet Elpinife, 
die einen gewebten Peplos (Gewandüberwuri) zufammengerollt in Händen trägt. 
Ale Zungfrauen find weiß gekleidet. Indem fie langſam emporfteigen, fingen fie: 





Die Zungfrauen 


Schreitet leife den Weg, 
Setzt mit Vorfiht den Fuß, 
Nicht verftöre der Hall 
Eures wandelnden Schritts 
Die geweih’te Nacht, 

Die der Göttin gehört 
Zungfräulicher Göttin Athene. 


(Ste find inzwiichen bis auf die Terrafje vor dem Tempel gelangt, bier bleiben fie 

‚ indem fie, mit dem Geficht nach dem Eingange des Tempels gerichtet, einen 

Salbkreis bilden. Eipinife jteht vor ihnen, zwifchen dem Halbfreis der Zungfrauen 
und dem Tempeleingange) 


Die Zungfrauen 


Ihr, der Webftuhl- erfindenden Göttin 
Dienende Schar, 

Zungfrau’n, fchließet den Reih'n. 

Shr, der Reufchheit bewahrenden Herrin 
Reufches Gefchlecht, 

Zungfrau’n, fchließet den Reih'n. 

Denn heute zur Nacht 

Und dort, wo fie wohnt, 

Sm fäulenumfriedeten Tempelgemach 

Wird ein Wunder gefcheh’n, 
Gebeimnisvoll, 

Wie wenn fih Blumen erfchließen: 
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Abſtreifend das Kleid, 

Das bis heute fie trug, 

Wird fie hüllen des Leib 
Ulabafterne Pracht 

In das neue Gewand, 

Das ihr Jungfrau'n gewebt, 
Die Jungfrau» Göttin Athene. 


Zweiter Auftritt 
Phraſikleia (tritt au dem Tempel) 


Phrafikleia 
Tauben, ein fehimmernder Flug, 
Slattern zur Burg empor; 
Nächtliches Dunkel . 
Leuchtet, von hellen Gewändern geweckt. 
Nächtliches Schweigen 
Holden Stimmen tönet es Widerhall. 
Mägde AUthenes, 
Schaffnerinnen am frommen Werk, 
Bringt Ihr mir Runde? 
Wurde das Werk vollbracht? 


Die Zungfrauen 
Bollendet. 


Phrafifleia 
Sorgſam und freulih? Wie e8 die Satzung gebeut? 


Glaufe 
Wie e8 die Satzung gebeut. 


Phrafifleia 
Faden gefponnen ? 


Aegino 
An goldener Spindel. 
Phraſikleia 
Wollener Faden? 


Erfter Akt 





Glaufe 
Wollener Dlieje 
Auserleſ'nes erlafen wir, 
Füllten den Roden mit kräufelnder Wolle. 


Phraſikleia 
Weiße Wolle? 
Aegino 
Weiß wie Marmor, 
Der Pentelikons Schultern deckt. 


Phraſikleia 
Webtet alsdann Ihr? 


Glaufe 
Singend im Reigen 
Webend den Webftuhl umfchritten wir. 


Phraſikleia 
Nun vollendet? 


Aegino 
Sieh, in Händen 
Trägt Elpinike der Göttin Gewand. 
(Eipinite hebt die Arme mit dem Gewande hoch, läßt fie dann wieder ſinken) 
Phraſikle ia (ichter den ſchweren Blick auf Elpinike) 
Sp hoher Würde teilhaftig diefe? 


Die Zungfrauen 
Sie, ihrer Schweitern 
Schönfte und befte. 


Glaufe 
Geb, Elpinife. 


QAegino 
Tritt in den Tempel. 
Glaufe 


Runftreiher Schweitern 
UNerkunftreichite. 
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Aegino 
Die unſer Werk du 
Krönend vollendet. 


Glauke 
Wirkend das Bild 
Ins gewobne Gewand. 


Phraſikleia 
Sprecht Ihr von Bildern? 
Webtet Ihr Bilder ins Kleid der Göttin? 
Wer Euch gebot es? 


Die Jungfrauen 
Prieſter geboten's. 


Glauke 
Bildnis des herrlichſten Manns von Athen 
Hieß man uns wirken ins heil'ge Gewand. 


Phraſikleia 
Um ihn zu ehren? Geſchah es darum? 


Aegino 
Ihn höchſter Ehre würdig zu zeigen. 


Glauke 
Ihn der Göttin ans Herz zu legen. 


Aegino 
Denn der Mann, deſſen Bild im Kleide 
Ihn beſchirmt Athenes Hand. 


Phraſikleia 
Weſſen Bildnis Ihr wirken ſolltet, 
Sagten's die Prieſter? 
Glauke 
Prieſter ſagten's. 


Aegino 
Und die Alteſten ſagten's, der Stadt. 


Erfter Akt 





Phraſikleia 
Wer nun war's? 
Aegino 
Es war der Dichter. 


Alle Jungfrauen 
Hellas’ Dichter — Euripides! 
(Paufe) 
Phrafifleia 
Elpinite — das webteſt du? 


Elpinife (die wie in Erftarrung geftanden hat, richtet das Haupt auf) 
Bildnis webt' ich ins heilige Kleid. 
(Paufe) 
Phraſikleia Gu Eipinite) 
Heiliger Auftrag ward dir zuteil. 
Ward dein Werk, wie der Auftrag? 
Schufit du freulich und gut? 
(Paufe. Elpinife verharrt ſtumm) 


Phraſikleia 


Jungfraun — ſaht Ihr das Werk ihrer Hände? 
Schuf ſie treulich und gut? 


Glauke 
Morgen, wenn der feſtliche Zug 
Aufſteigt zur Burg, im Licht des Tages 
Werden wir's ſehn. 
Phraſikleia 
Ihr ſaht es nicht? 


Aegino 
Unſ'rer feine ſah es bis heut. 

Glaute 
Unferer Feine durfte es ſehn. 


Aegino 
Satzung verbot e8, 
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Glaufe 


Satzung gebietet, 
Fern zu bleiben der Einfamteit, 
Wo die Ermählte 
Wirkend fchafft am geweihten Bild. 


Aegino 
Zögre nicht länger, 


Glauke 
Geh, Elpinike. 


Phraſikleia 
Hör' Elpinike — weile du noch! 
Sprich noch zu mir! Sprich noch zu mir! 
Allerkunſtreichſte nennen ſie dich. 
Auch Arachne 
Kunſtreich war ſie, aber Athene 
Wandelte ſie in kriechende Spinne, 
Weil fie ſchuldlos von Herzen nicht war! 
Prüfteft dein Herz du? 


Elpinike (wie vorhin das Haupt erhebend) 


Göttin Athene, 
Prüfe mein Herz, ob ſie's rein befand. 


Phrafifleia 
Us du wirkteft in Einſamkeit — 
Sprich, Elpinife, 
War e8 heilige Einfamteit? 
Augen durften dein Werk nicht fehen, 
Deine Gedanken 
Waren um did — fprich, Elpinife — 
Diefe Gedanken — ? 


Elpinife 
Göttin Athene, 
Meine Gedanken, du haft fie gefehn. 
(Zu Phraſikleia) 
Laß mich nun eingehn. 


Erfter Akt 11 





Glaufe 
Öffne den Weg ihr! 


Alle Sungfrauen 
Öffne den Weg und laß fie hinein! 


Phraſikleia 
Nur noch eines — nur noch dieſes: 
Hör', Elpinike — wenn du nun eingehſt — 
Hör', was ich ſage: wenn deine Gabe 
Der Jungfräulichen wohlgefällt, 
Wird ſie das Antlitz über dich heben, 
Leuchten wird es — 


Elpinife (flehend, inbrünftig) 


O Athand! — 
Leuchtend erhebe dein Antlitz mir! 


Glaufe 
Leuchten ! 


Aegino 
Dir leuchten! 


Alle Zungfrauen 
Leuchten dir wird’s! 


Phrafikleia 
Uber dir weh’, und weh’ uns allen, 
Wehe der Stadt, die auf dich vertraute, 
Wenn unwürdiger Gabe zürnend — 


Elpinife 
Leuchte dein Antlitz mir, Athand ! 


Phrafifleia 
Wenn unmwürdiger Gabe zürnend, 
Lockenumpeitſcht dag Haupt, 
Finſter fchattenden Auges 
Dir Athene das Antlig kehrt! 
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Elpinife (wirft beide Arme empor) 


Anders erfcheine mir, Göttin! 
Leuchte dein AUntlig mir, Athand! 


(Wie in jähen, beinahe verziweifeltem Entichluß ftürzt fie auf den Tempel zu, ver- 
ſchwindet in deſſen Innerem) 


(Schwere, laſtende Pauſe) 
Phraſikleia (erhebt beide Arme) 


Göttin, befchüge die Stadt des Erechtheus! 
Götter, feid gnädig dem Volk von Athen! 


Glaufe 
Was bedrängt dich? 


Phraſikleia (deutet, wie horchend, in die Nacht hinaus) 
Horcht und laufchet ! 


Aegino 
Hegft du Sorgen? 


Phraſikleia 
Horcht und lauſchet! 


Glauke 
Was für Sorgen? Laß uns wiſſen! 


Alle Jungfrauen 
Laß uns wiſſen! Laß uns wiſſen! 


Phraſikleia 
Lauſcht hinaus, befragt die Nacht. 
Ihre Stimmen geben Antwort: 


(Aus der Ferne erheben ſich verſchiedenartige Geräuſche; zunächſt wie das Klirren 

von Erz und Waffen, dann das Schnauben und Stampfen von Roffen; dann eine, 

den Schritt wandernder Heerfcharen begleitende Mufit, Diefes alles wie ein ferneg, 
verhallendes Getön.) 


Phrafifleia 
Was vernehmt Ihr? 
Glaufe 


Wie von Waffen 
Fernes Raffeln. 


Erfter Alt 13 





Dhrafifleia 
Es find Waffen. 


Aegino 
Wie von Männern 
Klirrend Schreiten. 


Phraſikleia 


Es ſind Männer, 
Männer, die zum Streiten ausziehn. 
Horchet weiter, was vernehmt Ihr? 


(Aus. der Ferne, vom Hafen herauf, kommt ein Getön von Flöten, mit enden 
männlichen Stimmen untermifcht) 5 * 


Glauke 
Dort, vom Hafen — 


Aegino 
Von den Schiffen — 


Glauke 
Klingt's wie Flöten? 


Phraſikleia 
Es ſind Flöten. 


Glauke 
Und dazwiſchen 
Ruf von Stimmen? 


Aegino 
Wie Befehle? 


Phraſikleia 
Schiffsvolk rufen ſie zu Schiff. 
Morgen, wenn der Tag ſich anhebt, 
Rauſcht die Flotte der Athener 
Tauſendrudrig in die See. 


Glauke 
Wo den Weg hin? 
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Phrafiktleia 
Sn das Dunkel 
Der Gefahren und der Schlacht. 
Wo fich dreigezackt die Inſel 
Aus dem Meer hebt, Sikelia, 
Dahin tragen unfre Schiffe 
Unfre Männer, dahin tragen 
Unfre Männer ihre Leiber — 


Aegino 
Um zu kämpfen? 


Phraſikleia 
Um zu kämpfen 
Wider's mächt'ge Syrakus. 


Alle Jungfrauen (dumpp 
Düftre Runde, 


Phrafikleia 
Ruft die Götter! 


Alle JZungfrauen (wie vorhin) 
a, wir rufen. 


Phraſikleia 
Ruft Ahene, 
Die Beſchirmerin der Stadt! 


Alle Jungfrauen 
Ja, wir rufen. 


Phraſikleia 
Daß ſie helfe, 
Guten Ausgang uns gewähre, 
Ruft! 
Alle Jungfrauen 
Wir rufen. 
Phraſikleia 
Ruft! 


Erfter -QAUtt 15 





Alle Sungfrauen 
Wir rufen! 


Phraſikleia 
Daß kein frevelnder Gedanke 
Sie verletze, 
Von uns wende ihre Hilfe. 


Alle Zungfrauen 
Darum flehn wir. 
Ut ein ged ie aus d des T 8 
(Zn diefem Augenblid en Ar 2 —— die Eufe) em Innern empel 
Glaufe 
Zeichen! Zeichen! 


Alle 
Hört das Zeichen! 


Dritter Auftritt 


Elpinife unge wankenden Schritt aus dem Tempel geftürzt, ihre Hände find 
leer, fie Hammert fich, wie zufammenbrechend, an eine Säul e) 
Elpinife 

Schweitern — 
Schweitern, ich fünde Euh Mär, 
Unſere Gabe ward angenommen — 
Leuchtend im Licht 
Über mir hob ſich das Antlitz Athenes! 
ie ſinkt auf den Stufen, wi öpft nieder. Tiefes, d 
(Sie ſinkt auf den Stufen Gefüh —— — — ——— von weihevoll · dankbaren 


Glauke 


Froher Botſchaft teilhaft geworden, 
Leiſe, Jungfrau'n, wie wir gekommen, 
Laſſet uns gehn. 


Alle Jungfrauen 
Laſſet uns gehn. 


Glauke 
Folgt Elpinike den Schweſtern? 
Elpinike (winkt matt mit der Hand) 
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Glaufe 


Mit der Göttin laßt die Ermwählte, 
Du, Phrafikleia, geh’ mit uns. 


Phraſikleia, einen legten Blick auf Elpinife werfend, fritt in Die Schar der Zung- 
frauen. Alle Zungfrauen ziehen den Weg, den fie gelommen find, wieder zurüc und 
hinunter; indem fie die Stufen hinabfteigen und langſam verfchwinden, jingen fie) 





Die Zungfrauen 

Setzet leife den Fuß, 

Wahret Auge und Ohr, 

Haltet Neugier fern, 

Bis morgen im Licht 

Mit dem Kleide gefchmückt, 
Das ihr Jungfrau'n gewebt, 
Uns die Göttin erfcheint 
Zungfräuliche Göttin Athene. 

(Ste verfehwinden, zum Hintergrunde hinunterfteigend, Die Bühne, ohne das big- 
berige Sadellicht, wird wieder Duntel; fern über dem Hintergrunde rötet fich der 
Horizont im erften Tagesanbruch) 

Elpinite 


(vichtet fih, nachdem der Gefang der Zungfrauen verhallt ift, langſam auf, breiter 
beide Arme auß) : 


Nun — eh’ der fengende Tag 

Leuchten des nächtlichen Himmels verfchlingt, 
Stern meines Lebens, o du mein Licht, 
Einmal noch geh’ mir empor! 


Vierter Auftritt 


Eurynomos (kommt hinter den Säulen hervor, die Den Tempel nach dem Hinter- 
grunde hin einfaffen; er tft in voller Waffenrüftung) 


Eurynomos 


Iſt es Eurynomos, 
Den ſo ſüß deine Stimme ruft? 


Elpinike 
Den Erſehnten ruf' ich, Eurynomos! 


Eurynomos 
Elpinike, geliebtes Weib! 


(Sie umarmen ſich) 


Erfter Akt 





Elpinife 
Siehe, fie gingen, 
Siehe, fie ließen 
Uns allein mit unferer Liebe. 
Eine legte Stunde des Scheideng, 
Ein felige ließen fie uns. 


Eurynomos 
Sa, du weißt, daß ung Trennung bevorfteht. 
Schiffsflöte ruft, 
Die Sirenenftimme des Kriegs. 
Elpinife 
Ruft hinweg dich. 


Eurynomos 


a, ſchon heute. 


Elpinike 
Von meinem Herzen. 


Eurynomos 


Ja, von der Liebe 
In die wilde Umarmung der Schlacht. 


Elpinike 
Einmal noch, bevor du gehſt, 
Laß mein Auge ſich an dir ſätt'gen. 
Werden wir je uns wiederſehn? 


Eurynomos 
Götter geben's. 
Elpinike 
Ahnung — düſtre — 


Eurynomos 
Mut, Geliebte. 


Elpinike 
Sieh, wie rot, 
Rot wie Blut, der Tag ſich aufhebt. 


Dramen XIII 2 


18 


Die Lieder des Euripides 





Eurynomos 
Sprich nicht düftre Prophezeiung. 


Elpinite (ichter fich auf, wie verzücke) 
Dir nit! Dir nicht 
Dir verheiße ich Leben und Heil. 


Eurynomo$ 
Daß ich verftehe — rede deutlich? 


Elpinife 


Was fie fprachen vom heil’gen Gemwande, 
Du vernahmit e8? 


Eurynomo$ 
; Und vom Bilde, 
Das ing heil’ge Kleid du wirkteft. 
Alles hört’ ich. 
Elpinife 
Hörteft alles. 


Eurynomos 
Hinter der Säule, ſchattenverſteckt, 
Hörte ich alles. 
Elpinike 


Hörteſt alles. 
Weſſen Bild, ins Kleid gewoben, 
Auf dem Herzen Athene trägt, 
Den beſchützt fie. 


Eurynomos 
Den beſchützt ſie. 


Elpinike (in ausbrechendem Jubel) 


Eurynomos — 


Dich beſchützen wird die Jungfräuliche! 
Dich auf dem Herzen trägt Athanä! 


Erſter Akt 19 





Eurynomos 
Ha — wie das? Euripides' 
Bildnis, des großen Dichters, 
Hieß man dich wirken? 

Elpinike 


Ich aber wirkte 
Bild des geliebten Eurynomos! 


Eurynomos 
Elpinite — was tatejt du? 


Elpinife cin jauchzendem Lachen) 
Heil’gen Betrug, den mein Herz mir gebot! 


Eurynomos 
Web’ ung beiden! 


Elpinife (in ftürmifcher Imarmung an jeine Bruft geworfen) 


Dir nicht! Dir nicht! 
Mag die dreigezadte Inſel 
Sikelia, wie der Dreizack 
Des Pofeidon 
Ganz Athen zu Grabe wälzen, 
Du von allen wirft nicht fterben, 
Du wirft leben, 
Dir erziwang ich Athenes Schuß. 


Eurynomo3 
Iwingen? die Göttin? darfjt du's? 
Elpinike 


Ja! 
In mir war die Gewaltige, 
Sie, die Menfchen zwingt und Götter, 
Liebe 
Eurynomos 
Frevel — Schuld und Frevel — 
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Elpinite 
War's denn Schuld, fo war es meine, 
Muß gebüßt fein, fo büße ich. 
Du, mit erhobenem Haupt, 
Siehe hinaus. D du — 
Als ich das Kleid mit bebender Hand 
Um die Schultern der Göttin legte, 
Wiffe, Geliebter — 
Lächelte mir die Iungfräuliche. 
Als fie dein Bild auf dem Herzen fühlte, 
Strahlte das AUntlig mir Athanäs. 


Eurynomo$ 
Uber — morgen — 


Elpinite 
Morgen — was? 


- Eurynomo$ 
Rannft du fragen? 


Elpinife 
Wozu fragen? 
Morgen und fünftig wirft du leben, 
Weiß ich das, was brauch’ ich noch? 


Eurynomos 
Elpinike — aber du? 
Elpinike 
Frag' nach mir nicht — 
Eurynomos 
Elpinike — 


Wenn mein Bild im Licht des Tages 
Sie erkennen — 


Elpinike (felig lachend) 
Dann auf Wellen 
Sliegt der Mann, des Bild ich wirkte, 
In die Weite, 


Erſter Akt 21 





Eurynomos 
Ihrem Zorn du 
Preisgegeben? 


Elpinike 
Aber leben 
Wird der geliebte Eurynomos. 


Eurynomos 
Zürnend werden die Hand ſie heben, 
Dich zu ſtrafen. 


Elpinike 
Aber leben 
Wird der geliebte Eurynomos. 


Eurynomos 
(ſſeht noch einen Augenblick, wie faſſungslos, fällt ihr dann Intend zu Füßen) 


Wunderberrlich, herrliches Weib! 


Elpinite (über ihn gebeugt, tief, innig, füß) 
D du Teurer — 
Eins nur fage: 
Liebjt du mich aus ganzer Geele? 


Eurynomo3 


Wahrlich, ja, jo lieb’ ich dich! 


Elpinife 

Du Geliebter — laß fie tötend 
Mir das Kleid des Lebens ausziehn, 
Diefen Leib — mein wahres Leben 
Findet niemand — tötet niemand, 
Denn es wohnt in meiner Liebe, 
Meine Liebe lebt in dir. 

(Am Horizont flammen die erften Sonnenftrablen auf) 
Sieb — die Somne! 


Eurynomos 


Sa — die Sonne. 


(Ein mächtiger Muſikſtoß, wie der Appell, der ein ganzes Heer zufammenruft, ertönt 
aus der unterhalb der Burg gelegenen Stadı) 
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Elpinife 
Stimme ruft! 


Eurynomos 


Sie ruft zum Aufbruch. 


Elpinife 
Trennung. 


Eurynomos 
Abſchied. 


Elpinike 


(ſinkt plötzlich in die Knie, reißt Eurynomos an ihre Seite nieder, ſtreckt flehend die 
Arme nach dem Tempel aus) 


Schirme, Göttin, 
Mir den Mann! 


Euryno mos (ſtreckt ebenſo die Arme aus) 


Errette, Göttin, 
Mir das heißgeliebte Weib! 
(Beide ſenken die Häupter und ſchmiegen Wange an Wange. Zn dieſem Augenblick 
wächit, von ihnen nicht gejehen, Athenes Haupt und Oberleib bis an die Bruft aus 
der Mittelöffnung des Tempels empor. Athene erhebt rag die Arme über beide, 
ſinkt langfam zurüd und verjchwinder) 
Elpinife (richtet fi, wie träumend, auf, jagt leiſe) 


Träumt ich? — Sahſt du? 


Eurynomos (richtet ſich ebenjo auf) 


Wie wenn Sonne 
Niederftiege — 


Elpinife 
- Laß uns fchweigen — 
Hier ift heil'ges — 
Eurynomos (füßt fie) 


Statt der Worte 
Lesten Ruß. 


Erfter Att 23 





Elpinife 
Bis an die Pforte 


Lautlos geb’ ich dir Geleit. 


(Eurynomos und Elpinife, armumfchlungen, aneinandergejchmiegt, gehen die 
Stufen im Hintergrunde hinunter, verſchwinden. Die Bühne bleibt leer, während 
die Sonne höher fteigt und leuchtendes Tageslicht fich ausbreitet. Große Zwijchen- 
mufif, die den Aufbruch des athenijchen Heeres andeutet und bejchreibt. In die 
Snjtrumentalmufif tönen Männerchöre hinein) 


Erfter Männerchor 
Auf, Brecht auf — 
Söhne der bürgergewaltigen Stadt. 
Männer, ſchwer wandelnd im Gang, 
Zünglinge, burtig im Lauf! 
Laflet jest Gaffen und Marft, 
Tanzen, Würfel und Spiele, 
Andere Ziele 
KRünden Drommeten, Ares erwacht, 
Ruft Euch zur Schlacht. 


Zweiter Chor (Zünglinge) 
Schwert und Speer — 
Schlingt um die Lenden den ehernen Gurt; 
Rofje, zu Herden gefchart, 
Führt von den Bergen fie ber! 
Attikas Honig und DI, 
Die vom Hymettos raufchen, 
Lafjet ung taufchen 
Mit Sikelias im Rebenblut 
Lodernder Glut! 


Erfter und zweiter Chor (vereinigt) 
Nun zu Shiff, die Schiffe fertig, 
Hängt die Ruder ing Geflecht. 
Nun hinaus, des Kampfs gemwärtig 
Stolzer Väter ftolz Gefchlecht. 
Möwe, unfere Fahrt begleitend, 
Sei ung Zeichen für das Glüd. 
Deine Schwingen heimmwärts breitend 
Trage legten Gruß zurüd: 
In der Nähe, in der Ferne, 
Wo AUthener, da Athen; 
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Seiner Schönheit lichte Sterne 
Werden ung zu Häupten ftehn. 

Wort, das wir von ihm empfangen, 
Schafft ung Heimat allerwärtg, 

Lied, das unsre Dichter fangen 
Öffnet jedes Menfchen Herz. 


(Ein legter großer Snftrumental- Atford verfündigt Das endgültige Abftogen und 
Ausfegeln der Flotte. Während dieje Triegerifche Muſik verhallt) 


Fünfter Auftritt 


Euripides (ein Mann von etwa 40 Zabren, mit lang wallendem Bart und Haupt- 

haar fommt aus dem Hintergrunde, fteigt Die Stufen zum VBordergrunde herab, 

bleibt im Vordergrunde regungslos ftehen. Der Ausdrud feines Gefichts ift düſter) 

Matriketas (lommt hinter Euripides aus dem Hintergrunde herauf, bleibt oben 

vor dem Tempel ftehen, zu Euripideg, der ihm den Nücden dreht, beinah ängftlich 
hinunter blictend) 


Matriketas (ein Mann mit grauem Haar und Bart) 


Herr, mein Gebieter, o Herr — 

Welch ein Anblick — 

Ganz Athen ſah den Auszug des Heers — 
Du nur fehlteft. 


Euripides (ohne fich zu wenden) 


Ins Feuer laufen 
Schafe — Narren zum Narrenfchmaus. 


Matrifetag 


Auf dem Schiffe der Polemarch, 

Wie er den Speer zum Himmel bob — 
Welch ein Anblick — 

Seine Rüftung war eitel Gold. 


Euripides (wie vorhin) 
Eitelkeit braucht eitel Gewand. 


Matrifetas 


Alle fagen, es wird ein Krieg, 
Wie er fiegreicher nie geweſen. 


Erfter Akt 





Euripides 
Ruchloſer Krieg von Brüdern zu Brüdern! 
Abermut bat ihn gezeugt, 
Torheit fingt ihm das Wiegenlied. 


Matriketas 
Prieſter ſagen, die Opferzeichen 
Künden Triumph. 


Euripides 


Für Toren und Narren 
Und für Prieſter ſind Opferzeichen, 
Für den Menſchen iſt die Vernunft. 


Matriketas 
Wie ſie dich ſuchten, wie ſie dich riefen! 
Wie fie dich ehren! Dein Ruhm, o Herr, 
Strahlt bis auf mich: in allen Gaffen, 
Wo ich mich zeigte, war ein Flüftern: 
Das ift fein Sklave, ift Matrifetag, 
Matriketas — Herr, ich bin glüdlich. 
Biſt du nicht glüdlich ? 


Euripides 
Schweige, du Narr! 


Matrifetas 


Nachher fommen, o Herr, die AUrchonten, 
Nachher kommen die heiligen Jungfrau'n, 
Die dein Bild in Uthenes Gewand 

Wirkten und webten — Herr — dein Bild! 
Höreft du, Herr? Dein leiblih Bildnis 

Im Gewande Athenes! 

Größere Ehre wächft nicht im Lande, 

Iſt das nicht köſtlich? Iſt das nicht Herrlich? _ 
Bift du nicht glüclich, Gebieter? 


Euripides 


Rein! 
Meine Seele ift leer von Glück. 
Mich erfreut nicht die Freude der Menge, 
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Was fie fättigt, läßt mich hungrig, 

Was fie glauben, glaube ich nicht. 

Was denn erfreut fie? Prahlen und Prunfen. 
Was denn glauben fie? Götzen und Bräuche. 
Töricht wurde das Volk der AUthener, 

Und diefes Volk ift meins — ift meins! 
Darum leid’ ich — mit feinem Volke 

Nicht mehr fühlen, ift ſchwerſtes Leid! 


Matriketas 
Herr, ſie jubeln zu deinen Liedern. 


Euripides 
Wie man den Pfau im Hofe bejubelt, 
Mit dem man prahlt vor der gaffenden Welt! 
D käme mir doch ftatt des fchreienden Ruhms 
Ein füßer Laut, wie das Herz ihn ſpricht, 
O liebten fie doch, ftatt zu jubeln! 
In der Sonnenwüfte, die grell mich umglängt, 
D fände ich doch einen fehattigen Dit, 
Wo das Glüd mir blüht, 
Und nähme es ganz mich erfüllend dahin, 
Mir erquicend die durftige Seele! 


Sechſter Auftritt 


(Die Archonten Euagoras, Meletos u“. andere kommen aus dem SHinter- 
grunde 


Euagoras 
(zu den anderen Archonten, auf Euripides zeigend, der ihnen den Rücken Tehrt) 
Männer, feid leife, 
Der Mann ift gefunden, 
Zäger, das Wild, 
Das wir fuchten, bier ift’s. 


Meletos 


Ja, wie der Vogel im Zauberwald 
Der wunderſame, der unſichtbare, 
Deſſen Gefieder kein Menſch erblickte, 
Deſſen Daſein der Sang nur verrät, 


Erfter Uft 27 





Der Leidverfüßende, 
Alſo ift diefer Euripides. 


Euagoras (u Euripides fprechend, der teilnahmslos bleibt, wie vorher) 
Als unfre Schiffe vom Ufer ftießen, 
Riefen die Männer deinen Namen. 


Meletos (ebenio) 
Deine Lieder, wie Heimatsgut, 
Tragen die Männer nah Sikelia. 


Euagoras 
Reglos verachtet er unfere Worte. 


Meletos 
Flüchtend entweicht er dem eigenen Ruhm. 


Euagoras 
Hört er nicht uns, jo hör’ er die Flöten, 
Höre die Harfen. 


Meletos 
Höre den Ruhm. 

GBuickt in den Hintergrund) 
Denn bier, eine wandelnde Blumenflur, 
Kranzgeſchmückt, mit züchtigen Füßen 

Wandelnd den fteigenden Gang, 

Rommen die dienenden Zungfrau'n Athenes, 
Weberinnen des heil'gen Gewands. 


(Eine Schar flötenfpielender, barfenfchlagender Knaben kommt aus dem SHinter- 

berauf, hinter ge Phrafikleia, see diejer die Zungfrauen, unter denen 

ch Elpinike befindet. Hinter den Zungfrauen ein Shwarm von Männern und 

rauen des Bolfs, eg m Am usgprns, Seiner mug an 

Zungfrauen fragen jest Blumenfränze im Haar, an den entblößten Armen 

goldene gene ihre Füße fchreiten in goldgejchnürten Sandalen. Auf der Höhe 
Tempels angelangt, bleiben Phrafifleia und die Zungfrauen ftehn) 


Phraſikleia 
Schweiget nun, Lippen, 
Flöten und Harfen, 
Männer bleibt wartend, 
Zungfrauen kommt! 
Göttin, jungfräuliche, 
Leuchtend erfcheine uns, 
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Herrin im Kleide 

Lieblich gefchmückt! 

Bildnis des Herrlichiten — 
Sangesgewaltigen 

Birgt dein Gewand, 

Trag' auf dem Herzen ihn! 
Wie du ihn hegft und trägt, 
Schirme Athen! 


(Sie fchreitet langſam auf die Tempelpforte zu) 


Die Zungfrauen (fhreiten fingend hinter Phraſikleia auf den Tempel zu) 
Geh’ voran, 
Deine Schar 
Schreitet willig dir nach. 
Was geweihete Nacht 
In Züchten gebar, 
Nun erfteht es zum Lichte des Tages, 
(Phrafikteia und die Zungfrauen verfchwinden im Tempel, Elpinife, die als legte 
im Zuge gegangen war, bleibt an der Tempelpforte ftehn, mit einem Ausdrucd und 
einer Gebärde, als würde es ihr unmöglich, einzutreten, lehnt fich totenbleich an 
eine Säule) 
Elpinike (für fich, mit ftammelnden Lippen) 
Göttin — Allmächtige — 
Die du bildniswirkende Hand 
Allgewaltig mir führteft und Ienkteft — 
In der Stunde, die über mir dräut, 
Liebe, verleihe mir Kraft! 
(Die Augen aller auf der Bühne Anwefenden richten fich auf Elpinite) 


Euagoras 
Sehet — eine, eine blieb außen. 


Meletos 
Eine folgte den anderen nicht. 


Euagoras 
Gehet ihr AUntlis, bleich wie Marmor. 


Meletos 
Wie der Marmor, daran ſie lehnt. 


Erjter Alt 29 





Das ganze Volk Galblaut) 


Gebet eine, eine blieb außen. 
Eine folgte den anderen nicht. 


(Aus dem Innern des Tempels ertönt ein vielftimmiger lauter Schrei. Aufregung 
bemächtigt fich aller auf der Bühne Anwejenden) 


Euagoras 
Aus dem Tempel — hört! 


Meletos 
Aus dem Tempel erfcholl’s, 


Das gefamte Volk 
Aus dem Tempel erfcholl’s. Aus dem Tempel erſcholl's. 


Euagoras 
Nicht jauchzender Ruf, der zur Freude lädt. 


Meletos 
Entſetzen fchreit. 
Das ganze Bolt 


Entjegen gefchieht! 


Phrafitleia und die Zungfrauen (erfcheinen in wilder Erregung in der 
Tempelpforte) 


Phrafikleia 
Stevel! Ruft weh’! 


Alle Sungfrauen 
Srevel! Ruft weh’! 


Euagoras 
Wehe auf wen? Grevel von wen? 


Phrafifleia 
Wehe der Stadt und dem Volke Athens 
Ihm verhängt durch frevelnde Hände 
Einer Rucdlofen! 
Meletos 
Nenne die Srevlerin! 
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Das gefamte Volk 
Nenne die Srevlerin! 


Phraſikleia 
(zeigt mit ausgeſtrecktem Arm auf Elpinike, die jetzt aufgerichtet, wie erſtarrt ſteht) 
Die ich Euch weiſe, 
Dieſe da! 
Alle Jungfrauen 
Dieſe dal Dieſe da iſt's! 
(Allgemeines ſchreckerſtarrtes Schweigen) 


Phrafifleia 
Diefe, beftellt zum heiligen Werke, 
Bor ihren Schweitern diefe erwählt — 
Glauke 
Schweſter nicht mehr! — 


Alle Jungfrauen 
Nicht Schweſter! Nicht Schweſter! 


Phraſikleia 
Bild zu wirken ins Kleid Athenes, 
Dieſe betraut, 
Schänderin dieſe des heiligen Webſtuhls, 
Dieſe Mißbraucherin höchſten Vertrau'ns, 
Statt des Bildes, des gottgefäll'gen, 
Ihr von Prieſtern und Alt'ſten gewieſen, 
Statt des gottbegnadeten Sängers, 
Ließ im Kleide ſie Bild erſcheinen 
Niedren, von niemand gekannten Manns. 
Schuldig nenn' ich des Todes dieſe! 


Alle Jungfrauen 
Schuldig des Todes! Schuldig des Tods! 


Euagoras (zu Elpinike, die ohne Laut und Regung ſteht) 
Sprich zu der Klage, unfeliges Weib. 
(Paufe) 
Meletos 
Schweigend befennt fie fich fchuldig der Schuld, 





Erfter Akt 31 


Phrafifleia 
Schuldig. 


Alle Zungfrauen 
Schuldig. 


Alles Bolt 
Schuldig des Tods! 


Phrafifleia Gu den Zungfrauen) 
Gei fie verftoßen aus Eurer Mitte! 
Sei fie entfränzt, aus ihren Loden 
Nehmt die Krone. 
a ACH 

Dhrafifleia 

Nehmt ihr die Spangen, 
Schmuck nicht ziemt ihr, von ihren Schultern 
Nehmt das Gewand ihr, goldene Sohlen 
Nicht mehr ziemen ihr, nadten Fußes 
Schreite zum Tode fie — 


Glaufe 
Nehmt ihre die Spangen! 


QAegino 
Nehmt das Gewand ihr! 


Alle Zungfrauen 


Nehmt ihr den Schmud! 


Zungfrauen —— ihr die —— —* den Armen, das Oberkleid, binden 
die goldgeſchmückten Sandalen ab. Elpinike ſteht nun, aufgelöften Haarg, nur 
dem weißen Antergewand bekleidet, — nackten Füßen, regungslos, geſenkten 
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Phraſikleia (su Elpinike) 


Du Berauberin deiner ſelber, 

Deiner Unfchuld, deiner Ehre, 

So entblößt vom Schmud der Jungfrau 
Allen Augen ſtehſt du nun. 
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Euripides 
(der die ganze Zeit hindurch Elpinife er glühenden Augen befrachter hat, 
r 


Wie ein Wunder! 

Wie ein Wunder fteht fie. 

Schmuck und Spangen finfen von ihr, 

Nur das Weib blieb — 

Blume der Menfchheit — welch ein Weib! 


Phraſikleia 
Sie muß ſterben. 


Das ganze Volk 
Sie muß ſterben! 


Phraſikleia 
Von der Mauer, von dem Burgwall 
Stürzt hinab ſie! 
Das geſamte Volk 
Stürzt hinab ſie! 


Phraſikleia 
In den Abgrund, auf die Felſen, 
In Zerſchmettrung! 


Das geſamte Volk 
Sie zerſchmettre! 


Phraſikleia 
Führt zum Tod ſie! 


Das geſamte Volk 
Greift, ergreift ſie! 
(Das Bolt will ſich über Elpinike herſtürzen) 
Euripides (tritt dazwiſchen) 
Laßt mich noch fprechen zu diefem Weibe. 


Phraſikleia 
Spreche niemand! 


Erfter Akt 33 





Euagoras 
Laßt ihn fprechen, 
Der von allen ung am tiefjten 
Hier gekränkt ward. 


Meletos 
Laßt ihn ſprechen. 


Die Jungfrauen 
Ja, er ſpreche. ®e 


Das gefamte Bolt 
a, er fpreche. 


Euripides 
(führt Elpinife die Stufen zum Vordergrunde herab, fteht ihr hier gegenüber) 
Du Verwirkerin des Bildes, 
Deines Lebens Verwirkerin, 
Sp mißgönnft du mir die Ehre? 
Sprich warum? 


Elpinife 
Dir nichts mißgönn' ich, 
Meines Volkes Dichter ehr’ ich. 
Ihm zu Füßen leg’ ich willig, 
Was ich habe, 


Euripides 

Doch ftatt meiner 
Schufſt du andren Mannes Bi. 
Warum tatft du’s? 


Elpinife (erhebt langſam die Augen zu ihm) 
Weil ich mußte. 


Euripides 
Dunkles Wort — 
(Eipinite ſenkt wieder das Geficht. Er verliert fich tief und tiefer in ihren Anblid, 
fagt für fich) 


Doch wunderfüß 
Geht der Laut von ihren Lippen. 
(taut) Diefer andere, wer ift es? 
Dramen XIII 3 


34 


Die Lieder des Euripides 





Elpinife 
Einer, der zu Schiffe zog 
Mit dem Volke der Uthener. 


Euripides 
Feldherrn einer? 


Elpinite 
Nicht ein Feldberr. 


Euripides 
Doch ein Großer? 


Elpinife 
Ein Geringer. 


Euripides 
KRleinem Mann fo große Ehre? 


Elpinite 
Nicht um Ehre — 


Euripides 
Warum aljo? 


Elpinife 
Mir fein Leben zu bewahren — 


Euripides 


Dir — fein Leben? 


Elpinife 
Darum legt’ ich 
Ihn der Göttin an das Herz. 
(Paufe) 
Euripides 
War’s dein Bruder? 


Elpinife 
Nicht mein Bruder. 


Erfter Akt 35 





Euripides 
Trieb dich andre Pflicht des Blutes? 


Elpinife 
Keine Pflicht des Blutes zwang mich. 


Euripides 


Dennoch mit dem eignen Leben 
Mußteft du fein Leben faufen? 


Sag’ warum? 
Elpinife 
(hebt wie vorhin die Augen zu ihm auf, der Schimmer eines Lächelns- gebt über 
ihre Züge) 


D du Ergründer 
Und PVerkündiger der Herzen — 


Euripides 
Sag’ warum? 


Elpinife 
Nicht jagen kann ich’s, 
Wo fo viele Ohren laufchen. 


Euripides 
Sag’ es mir. 


Elpinite 
(inte ihm langjam zu Füßen, drüdt ihr Geſicht an jeine Knie) 
Ich — liebe ihn. 
(Paufe) 


Euripides (blidt auf fie nieder, jagt für fich) 
Eine Blume — wie fie daliegt, 
Mir zu Füßen! Eine Blume, 
Die der heiße Strahl der Sonne 
Niederküßte. 
So geliebt, von einer ſolchen — 
Sremder, ich beneide dich ! 

(Er vet die Hand über Elpinike) 

Ültefte Ihr, von Athen, 
Schade wär’s, wenn diefe ftürbe. 


3* 
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Phraſikleia 
Sterben muß ſie! 


Das geſamte Bolt 
Sie muß fterben | 


Phraſikleia 
Frevlerin dieſe an heiliger Satzung! 


Euripides 
Schönheit nicht zu vertilgen, 
Das iſt Satzung Athens! 
Dieſes Menſchheitsgefäß, 
Angefüllt mit köſtlichem Inhalt, 
Nicht zerbrecht das ſchöne Gefäß! 


Phraſikleia 
So ſprichſt du? 


Euripides 
Du hörſt's, ſo ſprech' ich. 


Phraſikleia 
Den um Ruhm ſie bracht' und Ehre? 


Euripides 
Tat ſie's — wer darf für ſie ſprechen, 
Wenn nicht ich? 


Das gefamte Volk (dumpf murmelnd) 
Er darf es. Er! 


Euagoras 
Hör’ denn, Euripides | 
Leben verlangft du für eine, 
Die fich getötet durch eigene Schuld, 
AUusgeftoßen von ihren Schweftern, 
AUusgetilgt aus der Bürger Reibhn, 
Unſre Luft nicht mehr die ihre, 
Nicht mehr teilhaft unfrer Rechte, 
Nicht mehr atmend unsre Freiheit, 


Erſter Akt 37 





Soll fie leben? Andres Dafein 
Nicht mehr haben wir für fie. 


Euripides 
Leben fol fie; mir; nicht Euch. 


Euagoras 
Diefes Blatt, vom Baum geriffen, 
Windveriweht, 
Das nicht Heimat fennt noch Stätte, 
Nimmft du an dich? 


Euripides 
Nehm' ich an mich. 


Euagoras 
Diefen Scherben, 
Den fie auf den Kehricht warfen, 
Hebſt du auf? 


Euripides 
Sch heb' ihn auf. 


Euagoras au Eipinike, die zufammengebrochen auf den Knien liegt) 


Tochter du einjt von Athen, 
Nicht mehr Tochter — 
Elpinife du einft genannt, 
est ein namenlofer Leib — 
Gehe dahin, Teibeigen, 
Aus dem Gefes, das Schus und Freiheit 
Dir verbürgte, das du brachit, 
Sklavin in Sklaverei! 
Mannes Willkür dir nun Geſetz. 
(Er wendet fi) an Euripides) 
Sprih du, Euripides: 
Diefe, fo beraubt der Ehre, 
So entblößt bis auf den Namen, 
Nicht mehr Frau und nicht mehr Jungfrau, 
Dies verfprengte, diefes nadte 
Stüd der Menfchheit, 
Willſt du's haben ? 
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Euripides (legt die Hand auf Elpinite) 
Haben will ich's! 
Die Beraubte, die Entblößte, - 
Mit dem eignen Selbſt Gefchmückte, 
Wil ich haben. Sie ift mein! 


Vorhang fällt 


Ende des erften Aftes 


Zweiter Akt 


Szene: im Haufe des Euripides auf Salamis 
Ein vierecfiger, bedeckter Raum, in defjen Mitte der Kleine Haus- 
altar fteht. Die Hinterwand ift in der Mitte durch eine breite Tür 
durchbrochen, Durch die man in den Garten hinausfieht, der den 
Hintergrund der Bühne ausfüllt. Die Tür ift rechts und links von 
zwei Säulen eingefaßt; zwijchen den Säulen und den Wänden rechts 
und links ift je eine Marmorbanf angebracht. In der rechten und 
linfen Wand des Raumes find Türen, die zu verfchiedenen Ge- 
mächern führen, mit Vorhängen gefchloffen. Der Garten ift hinten 
Durch eine Mauer abgefchlofien, in Deren Mitte fich eine Pforte be- 
findet. Wenn dieſe Pforte fich öffnet, fieht man über eine Straße 
hinweg auf das Meer 


Erfter Auftritt 


Elpinite (fteht aufrecht an der Türfäule links; vor fich binftarrend. Sie tft in ein 

raufarbiges, bemdartiges Gewand, ohne Überkleid gehüllt, Das bis auf Die Zuß- 

öchel hinabgeht; die nackten Füße find mit groben Sandalen befleidet. Hals und 

Arme find nadt. Das Haar tft einfach gefnoter) Phtionike (fit auf der Bant, 

die fich zwiſchen Der rechten Säule und der Wand befindet. Vor ihr auf der Bank 
tegen koſtbare Gewandftücde, Schmuctjachen, feine Sandalen) 


Phtionike 


eicht mit Der Hand über Die Stoffe, ſpricht vor ſich hin, von Zeit zu Zeit Elpinike 
— mit —* Blick ſtreifend) Senn „ 


Die Schönen Sachen! 

Die wunderfchönen! 

Die weiche Wolle, 

Wie Wellen fchmiegend ! 
Das weiße Leinen — 
Kommt aus Amorgos — 


Sweiter Alt 





Nur in Amorgos — 
Weiß man das Leinen 
Wie dies zu weben — 
So zart und luftig, 
Wie Hauch fo duftig! 
All das am Leibe 
Soll diefe haben! 
Soll diefe tragen! 
Und jteht wie fteinern | 
Was taufend andere 
Entzücden würde, 

Läßt fie gleichgültig ! 
Ah du. —! 


Elpinike ie immer vor fich hinſtarrt, fährt zufammen) 
Riefeft du mich? 


Phtionike 
Ja — hörſt du wirklich? 
Ich hielt für taub dich, 
Wie deine Säule, 
An der du lehnſt, 
Jetzt ſeit drei Stunden! 
Doch ſcheinſt du blind mir? 


Elpinike 
Warum dir ſchein' ich ſo? 


Phtionike 
Weil ſeit drei Stunden 
Du vor dich hinſtarrſt — 
Und alle Tage 
Wie heut ja treibſt du's — 
Nicht rechts noch links ſiehſt, 
Nichts ſiehſt von allen 
Den ſchönen Kleidern, 
Die er dir bietet, 
Den wunderſchönen. 


Elpinike 
All deine Kleider ſah ich gar wohl. 
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Phtionike 


Ja? Sahſt du wirklich? 
Die weiche Wolle 

Wie Welle ſchmiegend? 
Das weiße Leinen, 

So zart und Iuftig, 

Wie Hauch fo duftig? 
Es ift vom feinften, 
Kommt aus Amorgos — 
Daß du's nur weißt — nur in Amorgos 
Weiß man dag Leinen 
Wie dies zu weben. 


Elpinife 
Das alles weiß ich gar wohl. 


Phtionike 


Ja? Weißt du's? Freilich! 
Man hat mir ja geſagt, 

Die allerkunſtreichſte 

Biſt du geweſen 

Von all den Jungfrau'n, 

Den webekund'gen, 

Den Mägden Athenes, 

Zu denen du früher 

Einmal gebörteft, 

Bis fie dich hinaus — 

Nun lab nur — ich fage nichts mehr. 
Bei Strafe verbot ja der Herr, 
Jemals von dem Tage zu fprechen. 
Ach du — 

Deine fteinerne Säule 

Iſt älter, fürwahr nicht, als du! 


Elpinite (rückt ftöpnend die Hände vor das Geficht) 


Phtionike 


Ja, birg deine Augen du nur, 
Schäme dich, gräme dich! 


Zweiter Akt 41 





Du ins Haus ung geflogen, 
Sremder Vogel! 
Unbeilsvogel unſrem Herrn! 
Wie fie dafteht — niedlich | 
Niedlich wahrlih. Diefe Glieder, 
Wie gemeißelt! 
Du, mit den reizenden Gliedern du — 
Lag das nicht alles fo gut wie zerfchmettert ? 
Warft du fo gut nicht wie tot fchon, 
Als er fam und dich rettete? 


Elpinite (bat die Hände finten laſſen) 
Mich von der Schwelle rief er des Todes. 


Phtionike 
Dankt man für ſo etwas? Dankt man nicht? 


Elpinike 


Ja, und ich tat es, hab' ihm gedankt, 
Werde ihm danken immerdar. 


Phtionike 
Ja, mit den Lippen. 


Elpinike 
Wie — ſollt' ich anders? 


Phtionike 
Ah, das kaltherzige, das ſchlechtherzige, 
Das hochmütige Jungfernfleiſch! 
Was? Der Dichter, zu deſſen Liedern 
Alle Hellenen die Ohren ſpitzen, 
Niederbeugt er das lockige, trotzige Haupt, 
Nieder vor einer — 
Stammelnd im worterollenden Mund 
Geht ihm die Zunge — 
Weiß das die eine? 


Elpinike 
Sie weiß es — ach. 


42 


Die Lieder des Euripides 





Phtionike 
Warum mit Seufzen? Warum mit Ach? 
Iſt es nicht Ehre? Biſt du die einz'ge, 
Das nicht zu fühlen? 


Elpinike 
Wie alle fühl' ich's. 
Phtionike 


Jubeln würden die andern — 

Du warum klagen? 

Alle freuen am Dichter ſich — 

Nur warum du nicht? Du warum nicht? 


Elpinike 
An — ſeinen Liedern freue ich mich. 


Phtionike 
Lippengetändel! 


Elpinike 
Ich liebe ſie. 


Phtionike 
Lippengetändel! 


Elpinike 


Vor ſeinen Liedern 
Kniet meine Seele. 


Phtionike 


Lippengetändel! 
Slüchte in feine Lieder dich nicht! 


Elpinife 
Flüchten will ih. In feine Lieder, 
Sn feine reinen, will ich mich flüchten. - 


Phtionite 
Flüchten vor wen? 
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Elpinite (drüdt Arme und Geſicht an die Säule) 
Frage du nicht. 
(Paufe) 


Phtionike (angjam, in ſchwerem Grimm) 
Ach — durch die weiche, feidene Haut 

Seh’ ich hinein dir 
Sn das harte, das kalte Herz. 

Eis du und Eifen! 

Unheil, Unheil unjrem Herrn! 
Sp an die Säule gedrüdt, 

Kälte zu Kälte, Stein zu Stein, 
Standeft du fo nicht, fo oft er fam? 
Er um dich her, eine lodernde Flamme, 
Du, verfrochen in Angſt. 

Er die jpendende Sonne, 
Du der unfruchtbare Mond. 
Daß der Schlaf feinem Lager entwich, 

Wußteſt du's? Du wußteſt. 
Fühlteſt du's? Du fühlteſt nichts. 

Daß er dem eignen Haus entfloh — 
Niemand weiß, wo er draußen ſchweift — 
Undank rettete er vom Tode, 

Rief ihn unter ſein Dach. 

Undank jagt ihn von Haus und Hof, 
Aus ſeinem Hauſe trieb ihn Verzweiflung, 
Aus feinem Hauſe vertriebſt ihn du! 


Elpinike 
(Geht an den Altar, fällt davor nieder, umſchlingt den Altar mit ihren Armen) 


Göttin, blicke auf meine Not! 


Phtionike 
(ift vom Sig aufgeſtanden, ſteht drohend über der zuſammengeſunkenen Elpinike) 
Du ihm Sklavin! Sklavin du! 
Ihm leibeigen dahingegeben 
Vor allem Volk! 


Elpinike 


So ward ih — ja. 
Darum trag’ ich Gewand der Sklavin. 
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Phtionike 
Daß du erſtickteſt an deiner Lüge, 
Dir in den Hals das Wort zurück! 
(Sie rafft mit einem Griff die Kleidungsſtücke auf, Die auf der Bank liegen) 

Dich ins Gewand der Sklavin 

Kleidet der eigne, verftockte Troß. 

(Sie fchleudert die Kleidungsftücde an den Boden) 

Diefe Gewänder, die köftlichen, 
Das find feine Gedanten, 
Seine jehnenden, fuchenden, heifchenden, 
Die dich umkreifen, dich umarmen, 
Seine Liebe, die du verftößt! 


Elpinife 


Nicht mehr redel Rede nicht mehr. 
Nicht zermartre mein brechendes Herz! 


Phtionike 
Du aber willſt nicht, daß er dich finde, 
Daß er dich kleide, du aber willſt nicht, 
Daß ihm Labſal dein Anblick ſei. 
Darum flüchteſt du deine Glieder, 
Dieſe reizenden 
Ins erbärmliche Sklavengewand. 


(Sie greift Elpinike an und reißt fie vom Altar los, fo daß fie, von dieſem getrennt, 
auf den Knien liegt) 


Deine Lofung jest: Gehorchen. 


Elpinife 
Wem geborchen ? 


Phtionike 


Er iſt ferne, 
Alſo dann gehorchſt du mir! 
Der Vertrauten ſeines Willens. 


Elpinike 
Was verlangſt du? 
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Phtionike 
Dieſe Kleider, 
Die er ſpendete, kleide an. 
Willſt du? 
Elpinike 
Nein! 
Phtionike 
(greift mit beiden Händen in die HSalsöffnung von Elpinikes Gewand) 


Mit meinen Händen 
Dir vom Leibe reif’ ich das Kleid, 
Daß du nadt wirft. 


Elpinife 
(fträubt fich vergeblich gegen Phtionikes eifernen Griff) 
Tu mir das nicht — 


Phtionike 
Von der Straße ruf' ich die Leute, 
Daß ſie dich ſehn in deiner Blöße. 


Elpinike 
Tu mir nicht das — 

Phtionike 

Dir ſo tu' ich, 

Dir fo ſchwör' ich, 

Elpinife 

Hab’ Erbarmen! 

Phtionike 
Hatteſt Erbarmen du mit ihm? 
Willſt gehorchen? 

Elpinike 

Muß ich? 
Phtionike 


Mußt es. 
Willſt ankleiden ſeine Kleider? 
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Elpinife 
Muß ih? 
Phtionike 
Mußt es. 


Elpinike (ftöhnend) 


Sei es denn. 


(Sie hebt die Kleider, die Phtionike vor ihr PROBEN. bat, vom Boden auf, geht 
jeufzend, langfam nach links ab) 


Zweiter Auftritt 


Matritetas (kommt aus dem Hintergrunde, durch die Gartenpforte. Er trägt 
einen Marktkorb am Arme, zeigt große Erregung) 


Matriketas 
D Ihr Götter! D Ihr Götter! 


S Phtionike 
Kommſt vom Markte? 


Matriketas 
Komm' ich? Komm' ich? 
Ja, ich komme. 
Solche Flotte! 
Ob vom Markt? Das will ich meinen. 
Ja, vom Markte. O Ihr Götter! 


Phtionike 
Kommſt ſo ſpät ja? 


Matriketas 
Komme ſpät ja. 
Ja, nicht wahr? 
Das will ich meinen. 
(Er drückt die Hände an die Schläfen, Läuft hin und her) 
Solch ein Heer und folche ‚Flotte ! 
Götter! Götter! O Ihr Götter! 
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Phtionike 


Was ich dir gebot zu kaufen, 
Bohnen, Rettich und Endivien, 
Bringſt du's mit? 


Matriketas 
Das will ich meinen. 
Phtionike 
Alſo gib. 
Matriketas 
Da ſteht der Korb ja. 


Phtionike 
Haſt den Korb ja noch am Arme? 


Matriketas 
(der jetzt erſt bemerkt, daß er den Korb noch am Arme hängen bat) 


Babe noch den Korb am Arme. 
Freilich, freilih. Iſt's ein Wunder? 
Iſt fein Wunder. 


Phtionike (mimme ihm den Korb ab) 
Sit fo leicht ja? 
(Sie ſchlägt das Tuch vom Korb zurüd) 
Ft ja gar nichts drin im Korbe? 
Iſt ja leer? 
Matrifetas 
Das will ich meinen. 


Phtionike 
Was denn triebſt du auf dem Markte? 


Matriketas 
Solche Frage! Solche Frage! 


Phtionike 
Sollteſt doch Gemüſe kaufen? 
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Matriketas 


Hat man Zeit jetzt für Gemüſe? 
Hol' der Henker die Endivien 
Und die Bohnen und den Rettich! 


Phtionike 
Was denn ſollen wir nun eſſen? 


Matriketas 
Eſſen — eſſen — 
Haben ſie denn was zu eſſen? 


Phtionike 
Wer denn? Was denn? 


Matriketas 
Unſre Jungen, 
Unſre Flotte und das Heer! 
Phtionike 
Was geſchah denn? 


Matriketas 
Wie er da ſtand 

Dieſer funkelnagelneue 
Polemarch, in goldner Rüſtung! 
Sagt' ich's nicht? Er iſt ein Eſel! 
Iſt ein Eſel! 

Phtionike 

Was denn tat er? 


Matriketas 
Was er tat — ſo fragt nun das. 


Phtionike 
Sag' doch, ſag'! 


Matriketas 


Aus unſren Jungen 
Macht’ er Schlachtvieh. Solches tat er. 


Sweiter Aft 





Sonft nichts weiter — iſt's genug? 
Mit den Planfen unferer Schiffe, 
Die er freundlichjt ihnen ſchenkte, 
Heizen jest die Syrafufier 
Morgens ihre Morgenfuppe. 

Iſt's genug? Ja? Iſt's genug? 


Phtionike 
Kam vom Heere ſchlimme Nachricht? 


Matrifetas 
Was? Bon wem? 


Phtionike 
Bon unſrem Heere. 


| Matriketas 
Wovon ſprichſt du? Wovon ſprichſt du? 
Unfer Heer — da iſt es — (bläft durch die Finger) 
pfütt. 
Phtionike 
Ward's geſchlagen? 


Matriketas 
Solche Fragen — 
Wirklich reizend — wenn man jemand 
Totſchlägt, wurde der geſchlagen? 
Na — ſo ward es unſer Heer. 


Phtionike 
Ach, Ihr Götter! 


Matriketas 
Ja, natürlich, 
Helfen ſollen jetzt die Götter. 
Wär't Ihr damals klug geweſen — 
Jetzt kommt die Vernunft zu ſpät. 


Phtionike 


UN die fchönen jungen Leute — 
Dramen XIII 4 
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Matriketas 
Ja, die ſchönen jungen Leute! 
Sn den ſchönen neuen Röcken! 
Mit den fchönen tapfren Mäulern, 
Die den Feind gefreflen hatten, 
Eh’ fie noch den Feind gefehn. 


Phtionike 
Ach, Athener — 


Matritetas (cifft ihr nach) 
Ach, Athener! 
Eitle Pfau’n find die Athener! 
Schafe, die ins Feuer laufen. 
Narren, die an Zeichen glauben. 
Dpferzeichen — ift es möglich 
Solcher Unfinn — 


Phtionike 
Haſt doch ſelber 
Mir geſagt, ſie wären günſtig? 


Matriketas 
Hab' ich — hab' ich — 
Phtionike 
Ja, du ſagteſt's. 


Matriketas 
Weil ich an die Prieſter glaubte. 
Sehr natürlich. Jetzt erkenn' ich, 
Was ſie wert ſind. Hängt die Prieſter! 
Sie ſind ſchuld an allem Unglück. 
Hängt die Prieſter, die Archonten, 
Hängt fie allel 


Phtionike 
Warum hängen? 


Matriketas 
Weil ſie zu dem Kriege rieten, 
Die Verräter. 
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Phtionike 
Sagteſt ſelbſt doch — 


Matriketas 
Sagte — ſagte — gar nichts ſagt' ich. 
Abermut — jawohl, jo ſagt' ich, 
Iſt der Vater dieſes Krieges, 
Eitelkeit ſtand zu Gevatter. 
Gut — da habt Ihr die Beſcherung, 
Euren ganz famoſen Krieg. 

Er ſetzt ſich erſchöpft nieder) 


Phtionike 


Weiß man näh'res von dem Anglück? 
Wie denn kam es? Wie geſchah's? 


Matriketas 


Bin ich denn dabei geweſen? 
Soll ich's wiſſen? Kann ich's wiſſen? 
Eins nur weiß ich: es iſt aus. 


Phtionike 
Alle tot? Bis auf den letzten? 


Matriketas 


Was von ihnen noch lebendig, 
Ohne Salz und ohne Pfeffer 

Eſſ' ich das, vor deinen Augen 
Eſſ' ich's auf, mit Haut und Haar. 


Phtionike dest ſich ſeufzend auf die andere Bank) 
Ach das Unglüd, 
Ach das fchwere, fchwere Unglüd., 


(Paufe) 
(Hinter der Szene, wie aus weiter Ferne, erhebt fich ein Durcheinander von klagenden 
männlichen und weiblichen Stimmen, das anfänglich dumpf, ftärfer und ſtärker an— 
wächſt, bis daß es in einem ungeheuren, taujendjtimmigen Schrei „Wehll- ausbricht. 
Matriketas und Phtionike fahren beide, indem der Schrei hereindringt, von 
ihrem Sige auf, jtehen lautlos, an allen Gliedern zitternd, jehen fich ftumm an und 
laufchen binaus. Gleichzeitig erjcheint, den Vorhang zurüdichlagend, Elpinike in 
der Tür links, durch die fie abgegangen war, und bleibt dort leichenblaß ftehn. 
Sie tft jest in Die Gewänder gekleidet, die Phtionitke ihr gegeben hat. Es ent- 
eht eine augenblidliche, —— Pauſe. Dann erhebt fich, nachdem auch außer- 
alb der Szene eine augenbiidliche Stille geberrjcht hat, von Draußen ein Chor von 
Frauen: und Männerjtimmen) 
4* 
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Chor der Frauen 


Schrei des Jammers! Ach o! Ach o! 


Chor von Männerſtimmen 


Klage! Klage! Ruft weh! Ruft weh! 


Chor der Frauen 


Wie nächtlichen Vogels brauſender Flügelſturm 
Slattre zum Himmel der Schrei, 


Alle Dhren mit Schreef betäubend! 


Chor der Männer 
Wie Eifen bohrend den Schoß der Erde durchwühlt, 
Steige die Klage hinab 
Sn die Klüfte der Menfchenfeelen! 


Chor der Frauen 


Nicht mehr fpiegle das Meer, 
Sonne, Mond und die blinfenden Sterne! 


Chor der Männer 
Nicht mehr hauche den Duft 
Süßer Blumen die atmende Erde! 


Chor der Frauen 


Denn Leben war uns die heilige Galzflut, 
Heute ward fie ung Tod. 


Chor der Männer 


Denn Nahrung gab uns die heilige Erde, 
Speife ihr find wir heut. 


Chor der Frauen 
Um Sikelias fteinerne Brüfte 
Schlangen die Arme des Meers fich, die brünftigen, 
Nieder riß e8 die Schiffe Athens. 


Chor der Männer 
Durch Sikelias Iodernde Fluren 
Schritten die Füße des Kriegsgotts, die ehernen, 
Nieder ftampft er die Männer Athens. 
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Chor der Frauen 
Gefchlagen! Erfchlagen! 


Chor der Männer 
Serftüdt und zerbrochen! 


Chor der Frauen 
Erfchlagen die Männer, zerbrochen die Schiffe! 


Chor der Männer 
Zerbrochen die Schiffe, erfchlagen die Männer! 


Chor der Frauen 
O Sikelia! 
Chor der Männer 
Ja, Sikelia! 


Chor der Frauen 
Namen, unnennbar! 


Chor der Männer 
Laſt unerträglich! 


Chor der Frauen 
Heimat Perſephoneias — o! 


Chor der Männer 
Wiege der Todeskönigin — weh! 


Chor der Frauen 
Wie ein goldenes Ahrenfeld, 
Das mit niclenden Häuptern 
Sich der Reife entgegenfreut, 
Alfo am Tag, da fie von ung gingen, 
Männer und Zünglinge, ftanden fie. 


Chor der Männer 
Uber die Ernte brach herein 
Eh’ fie blühten zur Reife, 
Ihre Frucht ward ihnen verjagt. 
Mordend raffte die fchneidende Senſe, 
Männer und Jünglinge ſanken dahin. 
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Chor der Frauen 
Mit ihnen wir, 


Chor der Männer 
Alle wir, ja. 


Chor der Frauen 
Nieder fielen wir, fchmetternden Fall. 


Chor der Männer 
Nieder, um nimmermehr aufzuftehn. 


Chor der Frauen 
D du, blühend in taufend Blättern, 
QDuftend aus weitem Kelche, 
Attikas Rofe, Athen, Athen! 


Chor der Männer 
Deine Gärtnet liegen erfchlagen, 
Deine Wurzeln zerriffen, 
Wüſte dein Garten, Athen, Athen! 


Chor der Frauen 
Greift an den Himmel mit frallenden Händen! 
Schrei des Jammers, ach, ol ach, o! 


Chor der Männer 


Wühle Verzweiflung mit eifernem Stachel! 
Klagel Klagel Ruft weh! Ruft weh! 


Dritter Auftritt 


Euripides (ift während der legten Töne des Klagegefangs durch die Hinterpforte 

des Gartens eingetreten und im Garten ftehen geblieben, die Augen mit heißer Glut 

auf Elpinike gerichtet. Sein Ausfehen ift Das eines von der Leidenfchaft verzehrten 

Mannes. Sobald der Klagegejang verftummt, winkt er Matrifetas und Phtionite, 

fih zu entfernen. Diefe beiden geben nach rechts ab. Es bleiben Euripides und 

Elpinike, die fich zunächft eine Zeitlang ftumm in Die Augen blicken. Dann tritt 
Euripides, langfamen, laftenden Schrittes über Die Schwelle) 


Euripides 
(mit einer von der Leidenfchaft verjegten, beinahe feuchenden Stimme) 
Ich bin gegangen 
Bon meinem Haufe. 
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Vom Heimatherde 

Bin ich entwichen. 

Sch babe verlaffen 

Das Land der Erinnerung, 

Wo Rinderfpiele 

Und junges Lachen 

ber die Schwelle 

Des Lebens lodten. 
Warum ich ging und entwich und verließ — 
Du mir gewaltiges, 
Weißt du es, Weib? 

Elpinike ftarrt ſtumm vor fich Hin) 


Euripides 


Auf Schultern bin ich 
Des Bergs geftiegen, 
Ich bin zum raufchenden 
Meer gegangen, 
Daß Schnee mich fühlte, 
Daß ich im Bilde 
Des Weltgefichtes 
Vom Bild mich beilte, 
Vom Menfchenantlig, 
Das mich verfolgte. 
Wer in der Bruft mir das Herz verfengte, 
Weſſen Antlitz mich jagte und trieb, 
Du mir gewaltiges, 
Weißt du es, Weib? 
Elpinite (verharrf laut- und regungslos) 


Euripides 
Sch kehre wieder 
Vom langen Wandern, 
Bon Flucht und Schweifen, 
Zu Haus und Hofe, 
Zum Heimatberde 
Kehr' ich zurüd, 
Es ſchweigt mir der Herd, es ſchweigen die Wände. 
Es ſchweigt mir das Weib, das im Haufe ich finde, 
Sprichſt du fein Wort mir? 
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Elpinife (regungslos, die Lippen kaum beivegend) 


Ih grüße dich. 


Euripides 
(ſtarrt ihr auf die Lippen, als wollte er ihr die Worte von den Lippen ablefen) 
So leife fpricht fie, 
Sp faum vernehmbar; 
Dennoch wie damals 
Um erften Tage 
Sit e8 noch heut der berücende Laut. 
Ah — Sprich noch einmal! 
Gib mir die Stimme noch einmal, 
Die ich erinnernd mit mir trug. 
Süßer ald Nachtigallfang im laubigen Hain 
War mir die Stimme, 
Sturmwind in Bergen, rollende Flut, 
Waren fo mächtig nicht wie fie. 
Glühend ging ich — mit brennender Geele 
Kehre ich wieder. Dich zu vergeflen, 
Bin ich gegangen. Dich nie zu laffen 
Kehre ich wieder. 
(Er Fällt vor ihr nieder, wirft die Arme um fie) 
Du mir gewaltig, 
Du mir Schickung, AUllmächtige ! 
(Paufe) 


Euripides (erhebt fi) vom Boden) 


Botſchaft Fam übers hallende Meer, 
Ram von der dreigezacten Inſel, 
Heulenden Widerhall rief then. 
Haft du vernommen? 


Elpinife 
Sch babe gehört. 


Euripides 


Zwiſchen den Tag, der geftern war 
Und den heutigen trat der Tod. 
Alle Facdeln des Lebens 

Löfchte Vernichtung. 
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Elpinife 
Ich babe gehört. 


Euripides 
Alle! 


Elpin ike (wie mechaniſch nachſprechend 
Alle. 


Euripides 
Große, Geringe, 
Keinen ſchirmte Athenes Hand. 


Elpinike (wie vorhin) 
Keinen ſchirmte Athenes Hand. 


Euripides 
Und da war einer, 
Des Bildnis legte 
Slehende Liebe 
Der Göttin ang Herz — 
Elpinife (beginnt am ganzen Leibe zu zittern) 


Euripides 
Uber das Herz, daran du ihn legteft, 
Steinern war’s, und er ift zerjchellt. 
Er ſamt allen — 


Elpinike (chlägt die Hände vor das Geficht) 
Weh! D mir weh! 


Euripides 

D, nicht zu kränken 

Das Herz, das geliebte, 
Weib, du vielteures, 

Sprach ich das Wort. 
Komm doch, begreife: 

Bon dir mich verbannt’ ich, 
Weil deine Liebe 

Heilig mir war. 
ber die Erde hat gebebt; 

Deine Wurzeln brachen, 
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Blume, du wurdeft heimatlos. 

Noch ift zum Welken für dich nicht die Stunde, 
Blüte und Duft noch dein Lebensgeſetz. 

Komm — neue Erde will dich umgrünen, 

Will mit dir fih, der Blume, ſchmücken, 
Werde geboren, verfage dich nicht! 

Siehe — das Lied, das fein Herz dir gefungen, 
Das beraufchende von der Liebe, 

Tönt in anderen Herzen fort. 

Dich zu umarmen, reden ſich Arme, 

Andrer Herzen, andrer Lippen 

Wollen dir jagen von Liebe, von Liebe, 

D laß dich lieben, verfage dich nicht! 

Wilft du nicht hören ? 


Elpinife 
(dat die Hände vom Antlig finfen Lafjen, fteht wieder ftarr wie vorher) 
Wie ſollt' ich nicht hören, 
Wenn der Gebieter zu hören befiehlt? 


Euripides 
Mid — Gebieter — nennft du? 


Elpinike 
Die Sklavin 
Spricht zum Herrn — wie nennt' ich dich ſonſt? 


Euripides 
Sklavin — du? 
Elpinike 
Ich dir leibeigen 
Hingegeben vor allem Volk. 


Euripides (will erwidern, das Wort verſagt ihm) 


Elpinike (in aushrechender Leidenſchaft) 


Warum lockſt du mich ſo mit koſendem Wort, 
Statt daß du tuſt, wie der wilde Sinn 

Dir zu tun gebeut? Statt daß du mich greifft 
Mit dem Arm der Gewalt und zu Willen dir zwingt? 
Warum Bitte und Flehn ftatt Befehls und Gebots? 
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Warum birgft und verftecit du im weichen Gewand 
Den harten Stahl deines Herrenrechts, 

Der über mir hängt, zum Stoße bereit, 

Wie fchon einmal er traf — 


Euripides 
Wann traf er dih? Wie? 


Elpinife 

Als deine Sklavin fich Heiden mußte, 
Wie deinem Auge fie wohlgefiel! 
Da haft du ihn nun, den leibeigenen Leib, 
Die Glieder, die vor zerfchmetterndem Tod 
Für dich du gerettet, zu deinem Genuß, 
Dein Eigentum, dein Eigentum — 
Nach deinem Willen gekleidet, geſchmückt, 
Da steh’ ich, da bin ich, da haft du mich num, 
Sp nimm mich doch hin und tu mit mir, 
Wie das Recht dir erlaubt. 

Warum zögerft du noch? 
Dich tadelt niemand, dich lobt alle Welt, 
. Was fcheueft du noch? 


Euripides 


Ich ſcheue dich! 
Ich ſcheue das Weib. 


Elpinike 


Hier iſt nicht mehr Weib, 
Nur Sklavin noch, leibeigenes Ding. 


Euripides 
Ein Weib iſt hier, das töricht ſpricht, 
Das mir Seele und Leib 
Ruchlos verläftert! Und gaben fie dich 
Als Sklavin mir, 
Mir warft du das Weib, 
Bor deffen Herz ich in Ehrfurcht trat, 
Wie der Menfch vor heilige Dinge £ritt, 
Daß du freiwillig mir gäbejt. 
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Elpinite 


Sch aber babe zu geben nichts mehr 
Als diefer Glieder 
Geelenlofen gefügten Bau. 


Euripides 
Seelenlos? 


Elpinike 


Denn was mich beſeelte, 
Alles ging bin, 
Heut an dem Tag, da ich alles verlor! 


Euripides 


So verlorft du mit diefem einen 
Ganz dich felber? Weil diefer eine 
Dir erlofch, jo erlifchejt du jelbft? 


Elpinite 


Mit diefem einen verlor ich mein Lieben, 
Mit ihm die Göttin, auf die ich verfraufe, 
Und — noch einen — an den ich geglaubt. 


Euripides (zudt auf, tritt auf fie zu) 
Diefer eine —? Nenne ihn! 


Elpinike 


(wendet das Haupt, drückt das Geſicht in den Arm, ſtreckt den andern Arm, wie ab⸗ 
wehrend, gegen Euripides aus) 


Rein! 
Euripides 
Nenn’ ihn! 
Elpinife 
Nicht frage! 


Euripides 


Ih frage dich, Tprich! 
Paufe) 
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Elpinife 


dägt die Arme serie: To 165 PA Ari ig ang nicht anfieht, ihr 
Es war mir ein Tag, da fam mir der Tod, 
Da kamen die Menfchen über mich ber, 
Deren feinem ich weh tat und feinen gefränft. 
Die mich Frevlerin fchalten, weil feiner begriff, 
Daß heilige Macht mich getrieben. 
An dem Tag kam einer — der einzige war's, 
Dem ich wehe getan und den ich gefränft, 
Der trat zwifchen mich und zwifchen den Tod, 
Der ſchalt mich nicht, er verjtand, er vergab, 
Der Dichter war's meines Volkes, 
Da fniete mein Herz, wie noch nie es gefniet, 
Nicht vor Göttin noch Gott, mein geängftigtes Herz 
Wurde ftille in mir, meine Geele verſank 
Sn der Seele, die allmichbegreifend umfchloß 
Des erlöfenden Menfchenergründers. 


(Paufe) 


Da kam der Tag des zerreißenden Leids, 

Da bob ich die Augen zum Tröfter, zu ihm — 

Und was gab er als Troft? Leib, Seele und Herz 

Berlangt’ er mir ab. Auch den Schatten des Glüds, 

Die Erinnerung, ſollt' ich ihm geben. 

Der mir heiliger war, als Göttin und Gott, 

Aus meinem Jammer zieht er Gewinn, 

Durch des DVaterlandes zertrümmertes Haus 

Geht er um wie der Leu, der die Wüſte durchforfcht, 
Nah Beute lechzend, nach Beute! 


(Sie ſinkt ſchluchzend an der Bank nieder) 


D wäre mein Leib an dem Tage geftorben, 
Meine Seele nicht hätte der Tod unterjocht. 
So glühend von Liebe, jo mächtig im Glauben, 
Mit ewigen Mächten fo gänzlich erfüllt, 

Aus blutig zerfchmettertem Gliedergefüge 
Unfterblich mir wäre erftanden der Geift. 

Heut kleidet mich Seide, mit goldenen Bändern 
Uns Leben mich bindet der funtelnde Schmud; 
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Unter Seide und Gold liegt erftarıt meine Geele, 
Im lebendigen Leib mein begrabenes Herz. 


(Paufe) 
Euripides Glickt ftumm vor fih Hin; man hört nur das klagende Schluchzen 
Elpinikes. Dann erfünen an Der bar A im Hintergrunde von außen klopfende 
ge 


Vierter Auftritt 


(Die Gartenpforte wird von außen aufgerifjen. Man fieht, indem die Tür fich öffnet, 
einen Nachen, der unmittelbar dem Garten gegenüber auf den Wellen des Meeres 

ſchaukelt. Stefimbrotog, ein atheniicher Krieger, kommt eilenden, wanfenden Ganges 
durch den Garten herein. Er ift ohne Kopfbedeckung, fein Haupt verbunden; feine 
Rüftung, im Rampf zerhauen, trägt die Spuren des Rampfes und der Unbilden Des 
Meeres, über das er gefommen ift. Seine ganze Erjcheinung ift verwildert. Er 
kommt nad vorne, zieht Das Schwert aus dem Wehrgehänge, legt e8 zur Erde, 

ftürzt am Altar nieder, umfängt ihn mit beiden Armen) 


Steſimbrotos 


Erde, zu der ich komme, 

Ich der flutentſtiegene Mann, 
Altar, den ich umfange, 

Ich der todentronnene Mann, 

Gib mir Stätte an deiner Bruſt, 
Frieden gib mir im fremden Hauſe! 


Euripides 


Frieden und Gaſtrecht dir. 
Kommſt du im tanzenden Nachen 
Einſam den furchtbaren Weg übers Meer? 


Steſimbrotos (richtet das Haupt auf) 


Tanzen — fprichft du mir davon? 

3a — id; fomme vom Tanz, 

Den wir dort unten, 

Sch und Genoffen, viel taufende, herrliche, 
Tanzten auf dorniger Flur, 

Sikelia war Tänzerin, 

Die todküffende Jungfrau, 
Männerfleifch hungernde, 

Männerblut dürftende. 

Alle behielt fie fie an fich gepreßt, 
All die Genoffen, 

An ihren Brüften, den fonnenbraunen, 
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Schlafen fie bleiernen Todesichlaf. 

Einer von allen blieb wach; 

Einer, auf taumelndem Fifcherboot, 

Floh übers brüllende, fchnappende Meer. 

Sagt mir, wie nenn’ ich das Land und den Strand, 
Die mein jagender Kiel heut berührte? 


Euripides 
Fremdling, du kamſt nach Salamis. 


Steſimbrotos (umarmt und küßt den Altar) 
Rettung mir, Vaterland! Vaterland! 


Euripides 
Bift ein Sohn du von Salamis? 


Stejimbrotos 
Nein, aber Attika meine Mutter. 


Euripides 
Bift du AUthener? 


Stefimbrotog 


So hoher Ubkunft 
Rühm’ ich mich nicht. In Bergen droben 
Steht mein Dorf mir. Ein Heines Dorf nur, 
Uber die Heimat. 
Heimat, ich werde dich wiederfehn! 
Alter Vater, zum Stabe gebückt, 


DBrauchft feinen Stab mehr, dein Sohn kommt wieder. 


Alte Mutter, von Sorgen grau, 

Wieder umarmen wirft lieben Sohn du. 

Brunnen, rinnend in Dorfes Mitten, 

Wirft mir am Abend wieder plaudern, 

Wenn mich der Ziegen bartwehende Schar 

Trappelnd umringt, 

Salz zu fchledfen aus meinen Händen. 
(Springt auf) 

Ah — auf den Weg! 
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Euripideg 


Zur Heimat in Bergen 
Kehrſt du noch heute? 


Stefimbrotog (plöglich nachdenklich werdend) 
Sp — wollte ich. 
Doch, bevor ich die Heimat betrete, 
Dank muß ich bringen, muß nach Athen. 
Euripides 
Göttern zu opfern? 


Stefimbrotos (langfam) 
Sit er — von Göttern —? 


Euripides 
Alſo fprichft du von einem- Menfchen? 


Steſimbrotos 
Ja — von einem Liedergewalt'gen. 
Und ſie ſagen, er wohnt in Athen. 


Euripides 
Was ihm verdankſt du? 


Steſimbrotos 


Rettung und Leben, 
Vater, Mutter und Wiederkehr. 


Euripides 
Und ſein Name? 


Steſimbrotos 
Euripides. 


Fünfter Auftritt 


Matriketas und Phtionike (find in der Tür rechts erſchienen), Euripides 
(macht eine zuckende Bewegung, Die allen Schweigen gebietet. Man hört den Worten, 
die er an Steſimbrotös richtet, die tiefe Erregung an, die ihn erfüllt) 
Euripides (su Stefimbrotog) 

Wie vermochte — der Mann — fo Großes? 
Nicht verftehe ich, was du fpricht. 
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Stefimbrotog 
(nachdenfend, wie wenn er feine Erinnerung fammeln müßte) 

Daß ich’8 befchreibe — 
Sieb — ich bin nur ein einfacher Mann — 
Wunder war es, und es war fo: 
Als wir im Lager am QUnapos 
Lagen, Verwundete, Fieberzerrüttete, 
Feinde rings um ung ber, 
Wider uns felbjt da erhoben die Hand wir, 
Unſer Leben von uns zu fchütteln, 
Wie einen Trank, der nicht mehr ſchmeckt. 
Da — in der fchredlichen Not 
Siehe, Fam einer, mein Seltgeno$ 
War’s, ein AUthener, 
Und fein Name Eurynomos — 


Elpinife (die immer noch Iniend an der Bank gelegen hat, fährt auf) 
Nannteft ihn — wie? 


Steſimbrotos 


Eurynomos. 


Elpinike verharrt, wie atemlos mit ſtarren Augen; Euripides hat einen tief 
verftändnisyollen Blick auf ihr ruhen laſſen) 


Stefimbrotog 
Diefer fprach: noch lafjet uns leben; 
Unſer Leben gehört der Heimat, 
Rommt, gedenfet an Attika. 
Meine Worte find Menfchenworte, 
Ich aber weiß Euch Worte des Dichters, 
Lied Euch verfünd’ ich, 
Das von der Heimat Euripides fang. — 
Sieh — und nun hatt? ich da oben in Bergen 
Niemals den Namen des Manns noch gehört — 
Da nun vernahm ich fein Lied — 


(er verſtummt, legt beide Hände an die Stirn, als wollte er fich des Inhalts des 
Liedes erinnern, läßt Die Hände —— — ſinken, ſieht ſich wie ſtaunend im 
reiſe um 


D Ihr Menſchen — ein Lid! — — 

Da wurde linder der Schmerz der Wunden, 
Da brannte minder dag heiße Fieber, 

Da war in Lüften Fühlendes Raufchen, 
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Ddem der Heimat. Ringsum die Feinde, 
Als fies vernahmen, fenkften die Häupter, 
Senften die Waffen, für eine Stunde 
Ale da waren wir alle Hellenen, 
Da war Frieden mitten im Rampf. 

(Paufe) 
Uber die legte Stunde Tam, 
Brach auf ung ein mit raffenden Schwertern, 
Tilgte die Männer. Da, ald von Männern 
Nur noch wen’ge im blutigen Meer 
Aufrecht ftanden, fieh, da von drüben 
Ram der Feldherr, Hermofrates. 
Redend den Arm: „Was lebt,“ fo rief er, 
„Bleibe leben, denn unter diejen 
Weiß ich den einen, 
Der vom Euripides Lieder weiß. 
Der nicht fterbe! Den in das Haus mir 
Nehm' ich gefangen, daß er mir diene, 
Daß er mir finge, daß meine Geele 
Täglich beraufche des Dichters Wort.“ 
Alſo durchforfchten fie unfere Reihen, 
Ob fie ihn fänden. — 


Elpinite (beide Arme nad) Stefimbrotos ausftredend) 
Fanden fie ihn? 


Steſimbrotos 
Ja, ſie fanden. 
Elpinike 
Eurynomos lebt? 


Steſimbrotos 
Ja, er lebt. 


Elpinike (chlägt die Hände vor das Geſicht, ſinkt in ſich zuſammen) 
Athene! Athene! 


Steſimbrotos 
Und derweilen ſie nach ihm ſuchten, 
Schlich ich zur Seite, ſah am Ufer 
Einen Rahn ich, fprang hinein ich, 


. 
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Wind war günftig, fiel ins Gegel, 
Wie ein Hirfch, den Hunde jagen, 
Hafenhinaus fo flog ich die Flucht. 
O, die Fahrt! die Fahre! die Fahrt! 
Hinter mir, heulend aus rotem Schlund 
Mord, und weiß vor meinen Augen 
Rachen des fcehäumenden Untergangs. 
Spielzeug ich und wirbelnder Ball 
Zwifchen Leben und Tod, 
In der tofenden Waſſerwüſte 
Sch ein verglimmender Funke. 
Uber der Funke lofch nicht aus, 
Feuer ging vor mir ber, 
Das ihn nährte, 
Sehnſucht war's nach dem Vaterland! 
Attika, Heimat, ich habe dich wieder! 
Habe dich wieder! 
(Ex hebt das Schwert auf) 
Fort, laßt fort mich, 
Daß ich ihn finde, daß ich ihn ſehe, 
DaB ich ihm danke, 
Der mein Leben für Mutter und Vater, 
Bor der eigenen Sand mir beiwahrte,. 
Bor dem Schwerte des Feindes bewahrte! 
Wo ich ihn finde — wer fagt es mir? 


Matritetas 


(der fich nicht mehr zurückhalten kann, ftürzt auf Stefimbrofos zu, faßt ihn an beiden 


Schultern, dreht ihn. mit dem Geficht auf Euripides zu) 
Wo ihn ſuchſt du? Er fteht vor dir! 


Steſimbrotos (fteht wie erftarrt, das Schwert entfällt feinen Händen) 


»- Götter und Menfchen — Euripides? 


(Wie vom Blitz — ſtürzt er in die Knie, Euripides zu Füßen, blickt ſtumm, 


keines Wortes mächtig, zu ihm auf) 
Pauſe) 


Steſimbrotos 
Sieh, ich bin ja von deinem Volke 
Nur ein Geringſter — einmal aber, 
Als deinem ganzen Volk du gehörteſt, 
Großer, haſt du auch mir gehört. 
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All die Verfcehmachtenden, die du getröftet, 
Wie du mich tröfteteft, 
Alle die Toten geben mir Auftrag: 
(Er umfängt die Knie des Euripideg, dDrüdt das Haupt Daran) 
Dichter der deinen, wir lieben dich. 


Euripides 
(beugt jich, indem ihm die Tränen hervorbrechen, über Steſimbrotos) 
Bringer du mir des erfehnten Wortes, 
Bote der Liebe! 
Der mein Volt du mir endlich gibft! 
D du mein Bruder! Bruder! Mein Bruder! 


(Er richtet fich auf, während Stefimbrotos fich erhebt und zurücktritt, blickt ftarr 


vor fich hin) 
Hier ift eine, die fehnte nach Tod. 
Hier ift eine, die ſprach von Rnechtichaft. 
Eine war bier in Jammer und Leid, 
Spreche jemand zu ihr: 
Sie verzagte zu früh. 
Sagt ihr, ich habe den Weg gefunden 
Zu dem Lande, wo Liebe blüht. 
Wandern will ich den Weg, 
Suchen ihre verlorene Liebe; 
Wenn ich fie finde in Ketten und Banden, 
Brechen die Ketten — 


Elpinife 


(die während feiner Worte aufgerichter geftanden und ihn mit geifterhaft geöffneten 
Augen angeftarrt hat, ftürzt jest mit einem Schrei auf ihn zu, erfaßt mit beiden 


Händen jeine Hand) 
Sag's ihr felbit! 


Euripides (abgewandten Hauptes, verfucht, ſich von ihr Loszumachen) 


Ich — nicht fpreche mehr zu dem Weibe! 
Elpinife 


(feine Sand Trampfhaft feithaltend, — we zu Füßen, umklammert ihn mit beiden 
rmen 


Sch aber laffe, laffe dich nicht! 

Warſt du nicht einmal fchon deinem Volt 
Balfam und Labe? 

Bin ich von deinem Volke nicht auch? 

Sieh — ich verdurfte, ſieh — ich verfchmachte, 
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Nein — nicht verfage dih! Gib mir zum Leben 
Deine Verheißung. 


Euripides Meilen Widerftand bricht, wendet die Augen auf fie 
Elpinife — 

Dir verfünde und dir verheiß’ ich 

Neues Leben, Leben in Freiheit, 

Leben in Liebe, das große Glüd! 


Borhang fällt 
Ende des zweiten Aktes 


Dritter Akt 


—— in Syrakus, der hoch gelegene Stadtteil Achradina. 
Die Mitte der Bühne bildet eine von ſteinernen Bänken umſchloſſene 
Felsterraſſe, über deren hinteren, nicht hohen Rand man auf das 
weite Meer hinausblickt. Auf der linken Seite ſteigen flache Fels- 
ftufen zum Haufe des Hermofrates auf, das auf der Höhe der Stufen, 
mit einer der Mittelbühne zugetehrten Säulenhalle ſteht. Die rechte 
Seite der Szene jchließt der Felsrand ab, der die große Latomie 
umfaßt, in deren Tiefe die gefangenen Athener ſchmachten. Es ift 
leuchtend fonniger Tag. 


Erfter Auftritt 
Sermokrates (in fi dem Schmud, obne Helm, mit befränztem Haupt, t 
mitten der nee change Krieger (ebenfalls in Rüftung, me er 
Kränze dem Haupt) —5 um und hinter Sermokrates, Männer und Frauen 
Volts füllen die ganze Szene. 


Hermofrates 
Stimmet an 
Den frohlodenden Sang triumphierender — 
Siegesgeſang! 
Die Krieger 
Siegesgeſang! 


Hermokrates 
Erde und Meer 


Und des umhallenden Äthers unendlichen Raum 
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Füllet mit jubelndem Laut! 
Ruft Freiheit! 
Die Krieger 
Freiheit! 


Das ganze Bolt 
Freiheit! Ruft Freiheit! Freiheit! 


Hermokrates 
Preiſet den Sieg! 


Die Krieger 
Den Sieg. 


Hermokrates 

Den aus eiſern umpfähltem Acker, 
Keuchend den blutigen Schweiß, 

Wir uns gewannen, der Früchte die ſüßeſte, 
Feinden ein grimmiges Bitternis. 


Die Krieger 
Ihnen ein Gift und der Antergang! 


Das ganze Volk 
Ihnen Tod und Verderben! 


Hermokrates 


Mutter, o Stadt Syrakus, 
Nun auf felſigem Ruhebett 

Lagre du wieder den ſchönen, mißhandelten Leib. 
Lächle dem Frieden, 
Der von den Gliedern dir 
Wunden und Narben von blutigen Wunden küßt. 

Gierige Blicke, 

Gierige Hände, 

Eingeſchlichnen, fremden, feindſeligen Volks 

Stören die Ruh' deiner feiernden Keuſchheit nicht mehr. 


Die Krieger 


Denn ihre Augen verlernten das Sehn 
Und ihre Hände Taften und Greifen! 
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Hermokrates 


Und den Weg nicht finden ſie mehr, 
Den fie kamen zu unſerem Schaden, 
Ihre Füße verlernten die Wiederkehr. 


Die Krieger (wild lachend) 
Mahrlich, du fagjt es. 


Das ganze Volk (adend) 
a, fie verlernten | 


Hermofrates 


wendet das Geficht nach dem Hintergrunde, dem Meere B nimmt den Rranz vom 
Haupte, Ihwingt ihn, wie grüßend, dem Meere zu) 


Dir aber Sühne, 

Sübhne - Berföhnung, 

Du von den Schiffen des Fremden belaftet 

Und von Rudern des Fremden bejudelt, 
Heiligtum, 
Reinbeit, 

Nahrung ung wiegendesg, 

Schützend umfchmiegendeg, 

Junges, uraltes, unfterbliches Meer | 


Die Krieger 
(Heben wie Hermofrafes die Kränze vom Haupfe, ſchwingen fie dem Meere zu) 


Gruß dem Meere! 


Das ganze Volk Pie Hände erhebend) 
Dem beiligen Meer! 


Hermokrates 
en Kranz wieder aufſetzend, nach nn auf der linfen Seite der Bühne 
gewen 


Zur Dpferfpende bringt Wein! 
Die Krieger 


Bringt Wein! 
(Man fieht Sklaven eilend ins Haus Laufen) 
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Hermokrates 
Heißeſten, ſüßeſten, 
So wie ihn Atna 
Kocht unterm Schnee an der glühenden Bruſt. 


Die Krieger 
Wein vom Ätna, vom Ätna bringt! 


Zweiter Auftritt 


(Sklaven kommen aus dem Innern von Hermokrates' Haus, große Miſchkrüge 
jchleppend, Die fie unter der Säulenhalle des Haufes aufjtellen) 


Hermofrates (seigt auf die Miſchkrüge) 
Ha, dort gefangen 
Rommt er, im Rruge, 
Der Flügelipanner, 
Der Lodenfchüttler, 
Schreden und Lieblichkeit, 
Weisheit und Wahnfinn in einem Gefäß! 
Freiheit dem Freigebornen | 
Füllet die Becher! 
Schenket den Wein! 


Die Rrieger 
Schenker den Wein! 


Dritter Auftritt 


(Ein Schwarm bacchantifch gefleideter und gepugter Mädchen bricht aus dem Sn- 

nern von Hermofrates’ Haus hervor; fie tragen Becher in den Händen, Die ihnen 

von Sklaven aus den Mifchfrügen gefüllte werden. Nachdem dies gejchehen tft, 

ftehn die Mädchen, die gefüllten Becher emporhebend, am Nande der oberjten 

Selfenftufe, wie wenn fie noch en * — warteten, der ihnen ſagt, was 
e tun ſollen 


Hermokrates (u den Mädchen) 


KRommt nun in faufendem Schwarm, 
Kommt ſchlankfüßige, 

Tanzende, hüpfende 

Mädchen, vollbringt Euer Werk: 
Wein zum Opfer fließe dem Meer, 
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Wein zur Labe nege die Lippen ung, 
Alles umfange der felige Raufch ! 


(Die Mädchen kommen, indem fie Die Becher mit beiden Händen über den Häupfern 
—— in ſtürmiſchem Tanzſchritt die Stufen herab, bewegen ſich über die 
Mitte der Bühne nach dem Hintergrund, erſteigen den binteren eljenrand, nehmen 
alsdann die Becher in eine Hand, ſchwenken fie Dem Meere zu, jo dad die oberjten 
Tropfen, wie eine Opferipende, dorthin fliegen, büpfen dann auf die Bühne zurüd, 
ſchießen auseinander, indem fie Hermofrates und feinen Kriegern die Becher dar- 
bringen, vereinigen fih dann wieder und vollführen einen baechantiſchen Tanz) 


Die Krieger (trintend) 
Schlürft ins Blut Euch das Blut der Erde, 
Sei Euch trinkend die Erde bejchert. 
An des Todes eifiger Schwelle 
Habt Ihr geftanden, fühlt, wie die Welle 
Glühenden Lebens Euch wiederfehrt! 


Das ganze Bolt 
- Daß Euch gedeihe nach Kampf und Befchwerde 
Helden, die Label Ihr feid ihrer wert! 


(Die Rrieger haben ihre Becher ausgetrunfen; die Mädchen fommen heran, nehmen 

ibnen die geleerten Becher ab, eilen die Stufen lints wieder binauf, laſſen fich die 

Becher von neuem aus den Mifchkrügen füllen, bleiben dann wieder, die Becher 

emporhaltend, wie vorhin, eines ang er gewärtig, auf der oberjten Stufe 
en 


Hermokrates Geigt auf die Mädchen) 


Noch andere Weifung verlangen jene, 
Wem foll die weitere Spende fließen? 


Die Krieger 
(in ausbrechender Wildheif, indem fie dem Felsrand der Latomie auf der rechten 
Seite der Bühne zugehen) 
Gießt fie denen bier drunten ! 
Den Athenern im Felfenzwinger ! 
Hohn den WUthenern! 


Das Volt 
Hohn und Verzweiflung! 


(Die Krieger und das Volt —— den Felsrand der Latomie. Die Mädchen 
lommen, wie vorhin, die Becher in beiden Händen hochhaltend, im ſtürmiſchen 
Tanzſchritt die Stufen links berunter, bewegen fich über — Mitte der Bühne bis 

an den Felsrand der Latomie rechts, nebmen die Becher in die eine Hand und 

br fie, daß die oberjten Tropfen über den Felsrand in die Tiefe fliegen. 

Krieger und Bolt, in die Tiefe blickend, mit den Fingern hinunterzeigend, begleiten 
den Vorgang mit wilden Gelächter) 


Die Krieger 
Hal Wie die finfenden Häupter fie reden! 
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Das Bolt 
Wie mit verfchmachtender Zunge fie lecken! 


Die Krieger 
Ha, Ihr AUthener, 
Mundet der Wein Euch, der fyrakufifche? 


Das ganze Bolt 
Ha, Ihr AUthener, 
Hahahaha ! 
Hahahaha! 


(Aus der Tiefe der Latomie erhebt —— Klagegeſang der gefangenen 
ener 


Die Athener 
D nun fahr” wohl 
Du hinter blauen Wogen verdämmernd, 
Attika, ewig verlornes Land, 

(Zm Augenblid, da der Gefang ſich aus der Tiefe erhebt, verſtummt jegliches Ge- 
räufch auf der Bühne. Die Krieger, Das Volk, die Mädchen treten lautios vom 
Felsrande zurüc bis in Die Mitte der Bühne) 
Hermokrates 
Horcht — ſie denken an ihre Heimat. 

Horcht — ſie ſagen von Attika. 
(Paufe) 


Die Rrieger 
(indem fie fich von dem Eindrud des Klagegejangs zu neuer Wildheit aufraffen) 
Sei es Würze für unfere Luft! 
(Die Krieger entreißen den Mädchen die Becher, Die Diefe noch in ven Händen halten) 
Noch einmal getrunfen! Noch einmal die Füße, 
Ihr Mädchen, gefhwungen zum Elirrenden Tanz! 
Den Trinker befeligt der Wein erft, der füße, 
Den Tänzer der raufchende Reigen erft ganz, 
Dem die Träne des Feinde aufblinkt im Pokal 
Und zu Füßen der Feind liegt, zertreten in Qual, 


(Die Mädchen ordnen fich und beginnen abermals einen bacchantifchen Tanz; im 
Augenblid aber, da te zu tanzen beginnen, erhebt fich wieder der Gejang aus den 
Tiefen der Latomie; Die Tanzbewegung bricht jählings ab; alles lauſcht) 


Die Athener 


Inentrinnbar gähnt das PVerlies. 
QDurft verzehrt. Es nagt der Hunger. 
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Sonne glüht. Es fchauert der Regen. 
Ale Qualen find über mir. 

Ale Dualen nicht töten das Herz mir, 
Uber an einem ftirbt meine Geele: 
Daß ich dich nicht fehen mehr fol, 
Attika, ewig verlornes Land. 


Hermofrates 
Horcht — fie denken an ihre Heimat, 
Horcht — fie Hagen um Attika. 
(Paufe) 


Die Athener 


Nicht mehr fehen das Haupt Athenes, 
Über Sunions Klippen ragend, 

Nicht mehr hören das Herdengeläuf, 
Niederfteigend vom blauen Hymettos. 
Ungehört verhallt dir mein Geufzen, 
Heimat, Heimat, 
Lachend erftickt e8 der Feinde Hohn. 

@ange Paufe) 


Hermofrates (ichleudert den Becher fort) 


Bom Wein nicht mehr will ich. 
Nicht trinken mehr will ich. 


Die Krieger (geben die Becher ab, jagen halblaut 
Nicht trinken, nicht mehr, 


Hermokrates 
Vom Tanz nicht mehr will ich. 


Die Krieger 
Nicht tanzen, nicht mehr. 


Hermofrates 


Ein Stachel durchdringt mich; das Schickſal des Menfchen, 
Das bitter füße, durchdringt mein Herz. 
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Es fomme Eurynomos der Uthener, 
Der das Menfchheitslied von der Heimat weiß, 
Das Euripides fang. 


Die Krieger 
Der fomme. Der komme. 


Vierter Auftritt 
Eurynomos (fommt aus dem Haufe links, bleibt auf den Stufen Droben ftehen) 


Hermofrateß 
Greife zur Harfe, finge, Uthener! 


Eurynomos 
Singen — was ſoll ich? 


Hermokrates 
Das du ſangeſt am Anapos, 
Des Euripides Lied, bei deſſen Klange 
Schwerter entſchliefen und Wunden heilten, 
Singe das Lied uns. 


Die Krieger 
Singe das Lied! 


Eurynomos 


Freiheit verlor ich, Freunde und Liebe — 
Singen nicht kann ich, zu groß iſt mein Leid. 


Hermokrates 
Wir auch verloren Freunde und Brüder; 
Daß wir vergeſſen, was wir verloren, 
Singe das Lied, das Schmerzen bändigt; 
Singe das Lied uns. 


Die Krieger 
Singe das Lied! 


Eurynomos Dem aus dem Haufe eine Harfe gebracht worden iſt) 
Singen nicht kann, nicht fingen ich will! 
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Hermofrates 


Sklav — dein verfallenes Leben 
Ward dir erfauft mit diefem Lied — 
Zahle das Löfegeld ! 


Die Rrieger (tobend) 
Singe! Du follit! 


Eurynomos 
Sol ih? Nicht will ich! 
(Er fchleudert die Harfe die Stufen hinunter) 
Singen nicht will ich für Euch. 
Nur für AUthener, nimmer für Euch 
Sang Euripides, der Uthener. 


Die Krieger 
Sterben dann mußt du! 


Das ganze Bolt 
Sterben! Er fterbe! 


Fünfter Auftritt 
Ein Herold (lomme mit dem Heroldftab von rechts) 
Herold 
Ich rufe den Feldherrn — 


Die Krieger 
Der Herold! 
Das Bolt 
Der Herodl 
Herold . 
Ich bringe Nachricht den Syrakuſiern: 


Ein Mann fteht draußen am Ring des Marktes. 


Ein Mann ift gefommen in ruderndem Schiff. 


Hermofrates 
Der Mann — wer ift e8? 
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Herold 
Es kennt ihn niemand, 
Doch fein Auge blickt, wie fein Auge ich ſah. 


Hermofrates 
Der Mann — was bringt er? 


Herold 
Botſchaft, ſagt er, 
Bringt er zu Euch, vom Euripides. 
(Bewegung) 


Die Krieger 
Hörtet Ihr das? 


Das ganze Volk 
Vom Euripides! 


Hermokrates 
Es komme der Mann! 
Er komme eilend! 


Die Krieger und das Volk 


Es komme der Mann! 
Es komme der Mann! 
(Der Herold will nach rechts abgehen, bevor er dazu gelangt) 


Sechiter Auftritt 


(Eurtpides Tommt langſam von rechts, geht bis in die Mitte der Bühne, bleibt dann 

ftehen. Sein Geficht ift ernst, faft püfter. Lautloje Stille empfängt ihn. Aller 

Augen richten fih auf ihn. Eurynomos ift bei feinem Ericheinen aufgezudkt, man 
fieht ihm an, wie ihn Die Erregung wortlos macht und an den Pla feſſelt) 


Euripides (hebt die Harfe auf, Die Eurynomos zur Erde geworfen hat) 


Wer tat fo übel 
An Sängers Werkzeug, 
Daß er die Harfe 
Zur Erde warf? 
(Sein Blick richtet fich auf Eurynomos) 
Wer bier verwechfelt 
Die eigene Seele 
Sp mit der Seele Euripides’, 
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Daß er darf wagen, 

Bon ihm zu fagen, 

Nur für AUthener 

Sang der Athener Euripides? 


Eurynomos 
Ddeffen Augen wie gebannt an Euripides hängen, hebt beide Arme empor) 
Diefer Mann dort — diefer Mann dort — 
Diefer, ein Wunder, bier erfchienen — 
Ihr Syrafufier — 
Ihr Syrakuſier — 


Hermokrates 


Der Mann — du kennſt ihn? 
Der Mann — wer iſt es? 


Krieger und Volk 
Der Mann — wer iſt es? 


Euripides (bedeutet Eurynomos durch eine Bewegung, zu ſchweigen) 
Es ift der Mann, 
Der nach der Liebe des Weibes ausging 
Und ein Bolt dafür ein geliebtes fand. 
Eautloſe Stille. Euripides blickt — ſtarren Blickes vor ſich hin, dann 


Mit felſigen Buchten um Meere gelagert, 

Mit grünenden Infeln die See überbrüdt, 

Bon Dlympos im Morgen zum Atna im Ubend 
Bon Säule zu Säule 

Ein Band ein gefnüpftes, demantengefchmückt, 

Bon feligen Göttern zum GSpielplag erforen — 
Hellas, Hellas — 

Land du heute voll Gram und Lnbeil, 

Einft zu Freude und Luft geboren. 


Hermofrates 


So kann nur einer von Hellas fprechen, 
Wie diefer bier tat. 


Krieger und Volk (in unterdrücktem, aufgeregtem Flüftern) 
Er iſt's! Es ift er! 
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Euripides 
Dir wächft der Olbaum, 
Es quillt die Rebe, 
Sn beißer Erde 
Das Erz dir fchwillt, 
Aus Säulenwäldern 
Dir blühen Tempel, 
Sn Tempelballen 
Dir blühen Wälder, 
Marmorne Glieder, 
Bild an Bild, 

Süß geht die Sprache 
Im Mund der Deinen, 
Rollend geht fie 
Wie Elingend Erz. 
Dir laufhen Menfchen, 
Dir laufchen Völker, 

Hellas, Hellas — 
Land du heute voll Gram und Unheil, 

Einftmalg der Menschheit 
Nie am Leben ermüdendes Herz. 


Hermokrates (tritt auf ihn zu, beide Hände ausſtreckend) 
Nein — warum fagft du, du kommſt ald Bote, 
Der du auf Flügeln der eigenen Worte 
Selbft, du Göttlicher, zu uns kommſt? 

Euripides (hebt fchweigend die Hand) 


Hermpfrates (weißt den Kranz vom Haupte, legt ihn Euripides zu Füßen) 

Ihm zu Füßen Kränze und Kronen, 

Dem Dichter von Hellas, Euripides | 

Krieger und Volk (in tofendem Jubel) 
Euripides! Euripides! Euripides! 
(Die Krieger nehmen die Kränze vom Haupte, legen fie Euripides zu Füßen) 
Hermokrates 
Stimmet an Feſtgeſang! 


Die Krieger 
Feſtgeſang. 
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Hermokrates 
Jauchzenden Reigentanz 
An, hebet an! 
(Die Mädchen fommen in ftürmifchen Tanzihritt aus dem Hinfergrunde nach vorn, 
änden, Euripides 


raffen die Kränze vom Boden auf und beginnen, die Kränze in S 
* umtreiſend, einen baechantiſchen Tanz) 


Krieger und Volk 
Jubelnder Stimmen Klang, 
Schimmernder Leiber Glanz 
Ringe ſich um ihn, feſſ'le ihn, feſſ'le ihn, 
Daß er uns bleibe, ewig der unſre, 
Der herrliche Dichter, der göttliche Mann! 


Euripides (erhebt die Hand, ruft mit donnernder Stimme) 
Kränze nicht will ih! Vom Jubel lapt! 
(Zanz und Gejang brechen jählings ab) 
Öffnet die Gräber, auf denen Ihr tanzt, 
Gebt mir heraus die lebendig Begrabenen | 
(Sermofrates und die Krieger, zu einer Gruppe gedrängt, treten Iint3 hinüber, 
das Bolt jammelt fich zur Rechten und im Rüden von Euripides) 


Hermofrates (Halblaut) 
Die Gefangenen follen wir geben. 


Die Krieger (Halblauf) 
Nein, wir wollen nicht! Wollen nicht, können nicht! 


Euripides 
Baterland — in dein heiliges Blut, 
Wer denn flößte den grimmen Tropfen, 
Der zum Haß deine Kinder gebar? 
Ha, Ihr AUthener, 
Die Ihr, ein wandernder Geierfchiwarm, 
Auszogt wider das Fleifch der Brüder! 
Ha, Sprafufier, 
Die Ihr der Rache Schlangengift 
Ausſpeit über das Fleifch der Brüder! 
Sieger, Befiegte, gleiher Mutter 
Gleiche Söhne, gleich geliebte, 
Gleich bejchenkte, aller Gaben 


Wütend vergefi’ne, Wölfe zu Wölfen! 
Dramen XII 6 
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Hellas, Hellas, herrlicher Leib, 
Von den eigenen Kindern zerfest und zerriffen, 
Nur ein Traum noch in Dichters Geele, 
Sn des Dichters Lied ein verhallender Klang! 
(Er verhült fi) Das Haupt) 
(Paufe) 
Hermofrates (zu Euripides) 


D Sprich weiter! 

Gib ung mehr noch. 

Gib uns mehr noch von deinen Worten | 
Alle wir lechzen nach deinen Worten. 
Deine Worte, wie Hände des Bändigers, 
Swingen das Böfe, Gutes erwacht. 


Euripideg 


Die Ihr dürftend nach Glück und Freude 
Euer Herz am Verderben der Brüder beraufcht, 
Gebt mir heraus die gefangnen Athener! 


Die Krieger 
Nein — unfre Rache opfern nicht wollen wir. 


Euripides 
Gebt mir heraus die gefangnen Athener! 


Die Rrieger 
Nein! Die Gefangenen geben wir nicht! 


Euripides Wendet fi) 


Gebe der Herold — 
Rüften zur Fahrt mir fol man das Schiff! 


Hermokrates (tritt ihm in den Weg) 
Willſt uns verlaffen? 


Euripides 
Öffnet den Weg mir! 


Das Volk (tritt ihm in den Weg) 
Willſt uns verlaffen? 
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Euripides 


Öffnet den Weg mir! 
Einmal noch fprech’ ih — nicht mehr zu Euch. 


Er dringt d die Menge hindurch, gebt rechts hinüber an die Latomie, fteigt 
— den Felsrand, ſpricht hinunter) DEE ER 


Ihr begraben im Feljenverlies, 

Lebend vom Leben ausgeftoßen, 

Heimatgenoffen, 

Hört den AUthener Euripides! 

(Ein dumpfer, rauſchender Laut erhebt ſich aus der Tiefe) 

Auftrag gaben mir Eurer Weiber 

Sehnende Seufzer, Auftrag gaben mir 

Eurer Rinder flebende Hände, 

Eurer Väter, Eurer Mütter 

Zitternde Häupter, hungernde Augen. 

Alles Leid, das im Menfchen 

Niederfniet vor des Menfchen Erbarmen 

Schickte mich — und ich fam umfonft! 
Abermals ein dumpfes Raufchen, das fi wie ein tiefes „Web“ anhört, aus der 


Denn ich kam nicht zu hörenden Obren, 

Denn ich kam nicht zu fühlenden Herzen, 

Spyrafufier wien vom Menfchen nicht, 

Sprafufier hören den Dichter nicht. 

So fahr wohl nun, Volk der Hellenen! 

So fahr wohl nun, Land, das mir feuer war! 

Nicht mehr ſehen ſoll man in Hellas 

Nicht mehr hören in Hellas den Dichter! 

Wie mein Wort 

Unfruchtbar ihren Obren blieb, 

So verftumme das nuslofe Wort mir nun! 

Wie mein Herz 

Brach an den Herzen der Syrafufier, 

So am fteinernen Wall der fteinernen Stadt 

Nun verftrömen foll mir das GSaitenfpiel! 

So zerfchmett’re ich die Harfe. — 
in Diefem Augenbiit ergebe Ih aus Der gefamten auf ber Düne berfummeken 
Menihenmenge ein entjegter Schrei: „Nein!“ Die ganze Menge kommt gleichzeitig, 
wie von einem einheitlichen, unmiderftehlichen Drange getrieben und gejchoben auf 
ihn zu, fällt in die Knie, Eurip in großem Kreije umringend. Es entjteht eine 


lautloje Paufe, während deren Euripides abgewandten Sauptes verharrt) 
6* 
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(dat einem der Mädchen den Kranz aus der Hand gerifien, reicht ihn Euripides) 


Hermokrates er zuvorderft Inter) 


Nein — du von Göttern, felber ein Göttlicher, 
Heut uns gefchict, 

Du unfer Saft, und felber das Gaftgefchenf, 
Nicht verwandle die Gabe des Segens 
Zürnend in Fluch! 

Kampf ift geweſen — Lanzen und Schwerter 
Hallen wider in unferen Herzen. 

Sieg war das höchfte ung, Rache das füßefte, 
Feindes Vernichtung Ziel alles Ziels. 
MWundertäter, 

Der du ftillteft die blutigen Wogen des Kriegs, 
Wie die Schalmei, 

Die die Gefchöpfe zur Herde verfammelt, 

Ging ung dein Wort in die tobenden Herzen. 
Wundervollbringer — Friedensbringer — 
Nimm die Gefangenen, fie find dein, 


Krieger und Bolf 
Nimm die Gefangenen, fie find dein. 


Euripides 


(wendet fich zu ihnen, fein bis dahin verbüftertes Geficht verflärt fich) 


Ah — Syrakuſier — 

Nun mir den Rranz, 

Den Ihr mir botet, reicht ihn mir jeßt! 
(Er ſtreckt die Hand aus) 


Hermofrates 


Euripides (jest fich den Kranz auf) 


Alſo mich kränz' ich mit Eurer Freundſchaft, 
Sp vermähl’ ich mich Eurer Stadt. 


Hermokrates 
Unſer ward er! 


Krieger und Volk (jubelnd) 
Der Unſre! Der Unſre! 
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Euripideg 
Za, Berföhnung! Ja, Vermählung ! 
Euch zum Fefte bringe ich Gabe: 
Liebe leibhaftige bringe ih Euch! 
(Er fteigt vom Felsrande der Latomie herab, blickt recht3 hinaus, reckt den Arm) 


Siebenter Auftritt 


(Elpinite kommt verjchleierten a Kae rechts, geht zu Euripides, bei dem fie 
n bleib 


Euripides 


Euren Augen enthüll’ ich ihr Antlitz, 
Tagesanbruch neuen Lebens. 
Schwinde auf ewig Haß und Rache 
Bor dem heiligen Anblick 

Der göttlichen Liebe in Weibesgeftalt ! 


(Er hebt ihr den Schleier vom Haupte. Zn hobheitsvoller Demut fteht Elpinike, die 
Augen zu Boden gejentt) 


Eurynomos 


(wie an den Plag gebannt, wo er fteht, ruft mit einem, von der Äberraſchung ge- 
dämpften Laute) 


Elpinife?! 


Elpinife 


(richtet die Augen auf Eurynomos, Öffnet beide Arme zu halber Imarmung, ruft 
unterdrüdten Tons) 


Eurynomos! 


(Eine augenblidliche Paufe, in welcher gi ——— herandrängen, um Elpinike 
zu ſehn 


Die Krieger und Volk 
(zunächft in ſtaunendem Flüſtern, dann in lauter und lauter werdenden Tönen) 
Wie fie reizend ift! Wie fie lieblich ift! 
Wie fie Schön, wie fie ſchön und holdfelig ift! 


86 


Die Lieder des Euripides 





Hermokrates 
Wie das Glück ſieht ſie aus, das ein jeder ſich wünſcht! 
Und es wächſt mir das Herz; ſei geſegnet der Tag, 
Da ich Glück gewähren und geben kann: 
(Er nimmt Eurynomos an der Hand, führt ihn zu Euripides) 

Diefem bewahrte dein Lied das Leben, 
Diefem heut gibt dein Wort die Freiheit, 
Du fein Erlöfer, Erlöfer ung allen, 
Nimm ihn hin an dein heilige Herz. 

(Er läßt Eurynomos’ Hand fahren) 


Euripid es (vereinigt die Hände von Eurynomos und Elpinike) 
Er gehe zum Herzen, das feiner harrt. 


Eurynomos 
O du Erſehnte — wieder gefunden, 
Elpinike, nach langem Leid. 


Elpinike 
Du ins Herz mir am erſten Tage 
Eingeſenkt ein knoſpendes Reis, 
Du mir im Herzen in Leiden und Hoffen 
Wurzelnd geworden, ein mächtiger Baum — 
Ewig Geliebter — Eurynomos. 
(Sie umarmen fich, Halten ſich umichlungen) 


Krieger und Volk (feierlichen Sons, indem fie die beiden betrachten) 


Seht die Liebe, die Liebe des Menfchen, 
Seht die Liebe, wie fehön fie ift! 


Achter Auftritt 


(Eine Schaar athenifcher Krieger, noch mit den Tampfizerhauenen Rüftungen ei 
kommt ae Schrittes, einer auf den andern geftügt, von rechts Auf der 


bne tritt tiefe Stille ein; alle Augen richten fich auf Die Athener) 


Euripideg (breitet den Athenern beide Arme entgegen) 
Männer — Athener — Brüder — 


(Die Athener bleiben ftehn, richten die Augen auf Euripides, man fieht ihren auf- 


leuchtenden Gefichtern an, daß fie ihn erkennen) 
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Euripides 
Attika ſollt Ihr wiederjehn! 
(Mit einem dumpfen Lauf, einer jähen Bewegung ftürzen die Athener auf Euripides 
‚ihm zu Füßen, Tränen brechen aus ihren Augen, fie bergen die Gejichter in 
Fe Gewand, Indem diejes ſich begibt und Euripides fih zu den Athenern 


niederbeugt, erichüttert ein Donner die Luft, am tiefblau ftrahlenden Himmel zieht 
ein Gewölf empor) 


Hermofrates 


Hört den Donner am lichten Tag! 
Seht die Wolfe! 


(Aller Augen richten fich or. Das Gewölt zerteilt fih, Dallas ene, die £ 
in der —— den Er in der m. — auf De ae wie 
o 
Elpinike 
Athene! Athene! 


Euripides (ftredt beide Arme aus) 


Segne, Göttin, das Volk der Hellenen! 
Göttin, fegne das Vaterland! 


Alle Anwefenden (ftreden die Arme aus) 
Segne, Göttin, das Volk der Hellenen! 
Göttin, jegne das Vaterland! 
(Athene breitet langſam, majeftätifch beide Arme aus) 
Borhang fällt 


Ende 


— 





Die Rabeniteinerin 
Schaufpiel in vier Akten 





Derjonen 


Hilpold Jeronimus, Ritter von Rabenftein 
Berfabe, feine Tochter 
Dietburg, Witfrau von Agawang, feine Schwefter 
Bartolme Weljer Großfaufleute und Patrizier von 
Antony Weljer, fein Bruder Augsburg 
Felicitas, aus dem Haufe Grander, Barfolmes Frau 
Bartolme Welfer (der junge), Bartolmes und Felicitas’ Sohn 
Urjula, aus dem Haufe Melber in Nürnberg, des jungen Bartolme 
Welſer Berlobte 

Georg von Freyberg, Stadtvogt von Augsburg 
Baumfirder \ Patrizier von Nürnberg, Begleiter der Urfula 
Sebold Geider Melber 
Afra, eine alte Dienerin im Haufe Welfer 
- Der Nunnenmader 
Der Weftphale 
Der Schwarze 
Der Frifhhans 
Der Henker von Augsburg 
Ein Welferfcher Kriegsmann 
Ein augsburgifcher Stadtknecht 

Welferfche Kriegsleute. Männer und Frauen von Augsburg 

Seit: Sechzehntes Jahrhundert 
Ort: Erfter und dritter Aft: Burg Waldftein 
zwifchen Augsburg und Nürnberg 
Zweiter und vierter Alt: Augsburg 


Rnechte des Ritters von Rabenftein 





Erſter Akt 93 


Erſter Akt 


Szene: Ein Saal in der Burg Waldſtein. Der Raum, unregelmäßig 
gebaut, iſt gewölbt. Zwei ſtarke, kurze Säulen in der Mitte tragen 
das Gewölbe. Eine große Tür, die zur Treppe führt, befindet ſich 
in der Mitte der Hinterwand. Rechts neben dieſer Tür mündet eine 
aus dem oberen Stockwerk fommende, enge, fteile Wendeltreppe auf 
die Bühne, in der rechten Wand ift das einzige Fenfter des Saales; 
es iſt in einen jchweren Rahmen eingelaffen, von außen mit Eifen 
vergittert. Links neben der Haupftür, in der Ede von Hinterwand 
und linfer Wand, ift eine tiefe Mauernifche, in der ein Herd an- 
— iſt. Links von dieſer Niſche, in der linken Wand, eine kleinere 

ür, die in das Zimmer des Ritters führt. Der ganze Raum macht 
den Eindruck der Heruntergekommenheit und Verwahrloſung. An 
den Wänden iſt ſtellenweiſe der Kalkbewurf abgefallen, ſo daß das 
nackte Mauerwerk hervortritt. An der Hinterwand zwiſchen Mauer- 
niſche und Mitteltür ſteht ein plumper hölzerner Tiſch; einige eben- 
ſolche hölzerne Stühle an den Wänden. Beim Aufgange des Vor— 
bangs iſt die Bühne leer und beinah dunkel; das fahle Morgengrau 
dringt durch das Fenfter ein; außerdem gibt die Glut unter dem 
Herdroft in der Mauernifche einiges Licht. Einige Augenblicke, nach- 
dem der Vorhang aufgegangen ift, hört man pochende Schläge am 
Eingangstor der Burg, das unter dem Fenfter in der rechten Wand 

zu denken ift. 


Erfter Auftritt 


Berjabe kommt Haftig die Wendeltreppe herunter. Man ſieht ihr an, daß fie 
eben aus dem Bett aufgeftanden ift. Sie tft notdürftig bekleidet, ein Tuch um die 

Schultern gefnüpft; die Füße in groben Schuhen. Wahrend fie berabfteigf, ertönt 
. außerhalb der Szene, unter dem Fenſter, eine rufende Stimme) 





Stimme Praußen) 


Waldftein, wach’ auf! Waldftein, wach’ auf! (Erneute Schläge 
am Burgtor) i 


Berfabe 
(viegelt das Fenſter auf, Öffnet es, ſteckt den Kopf hinaus) 


Da drunten — wer ruft? Späher, bift du’s? 


Stimme (draußen) 
Berſabe, Jungfrau — ift das Mannsvolk noch nicht bei 
Weg? 
Berſabe 
Bringſt etwas für meinen Vater? 
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Stimme (draußen) 
Sagt ihm, fie kommen. 


Berfabe 
Bon Augsburg? 


Stimme raußen) 
Bon Augsburg. Eine Stunde, fo ftoßen fie an den Wald. 


Durch den Birkenfchlag laffen wir fie hindurch, Wenn fie unter 
den Buchen find, fommen wir über fie her. 


Berfabe 
(als wenn fie fich das Vernommene einprägen wollte) 
In einer Stunde — unter den Buchen — «wuft hinaus) 


gehſt wieder hinaus? 


Stimme Praußen) 


Sn die Birken tee’ ich mich. Wenn der Nußhäher drei- 
mal jchreit — Ihr wißt, was es bedeutet. 


Berfabe (beugt ſich weiter hinaus) 
Späher — was ich noch frage — ſind's ihrer viel? 


Stimme 
raußen, indem fie fich lachend entfernt) 


Euer Vater weiß fchon, wer’s if. Heut wird’s nur ein 
Hahnenfchlagen, und das ift ein KRinderfpiel. 


Berfabe (wirft das Fenfter zu, reckt Die Arme) 


Sn einer Stunde unter den Buchen! (Sie eitt an die Meine Tür 
lints, trommelt mit beiden Fäuſten daran) Ritter von Rabenftein! Vater! 
Herauf und heraus! (Sie eilt an die Hinterwand, wo ein Schild und eine 
ftählerne Keule hängen, reißt beides berab, Öffnet die Mitteltür, fchlägt auf das 
Schild, ruft laut hinaus) Mannsvolt! Herauf und heraus! (Sie tommt 
—— hängt Schild und Keule wieder an die Wand, dann eilt fie an die Mauer- 


niſche, facht mit einem DBlajebalg die glimmende Blut heller an, fegt einen großen 
Napf auf den Rot über der Glut) 
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Zweiter Auftritt 
Der Ritter von Rabenftein (tritt aus der Tür links, während Berfabe am 


Herde hantierf. Er ift His an Die Bruft gerüftet; trägt den Bruftpanzer in der Hand. 
Einen Augenblid fieht er der Tochter jchweigend zu) 


Der Ritter 


Sit es der Haushahn wieder, der ung wach Fräbt? Die 
Berfabe? 





Berfabe (ohne ihre Tätigkeit zu unterbrechen 
Wer anders wird es fein? 


Der Ritter 
Komm ber, du! 


Berfabe (wie vorhin) 
Kann noch nicht; muß ſchaffen; einen Imbiß für dich und 
die Mannen. In einer Stunde müßt Ihr draußen fein unter 
den Buchen. Die Augsburger find auf dem Weg. 


Der Ritter 
Wer ſagt's? 
Berfabe 
Der Späber. 
' Der Ritter 
Komm ber, du! 
Berſabe 


Jetzt hab' ich die Hände frei. Eritt auf ihn m Ufo — 
da ift fie. 


Der Ritter 
den den elegt, bält Berfabe 
(Hat Bruftpanzer auf — — erſabe an beiden Schultern, blickt 
Am liebſten — gelt — ritteſt du ſelbſt mit hinaus? 
Berſabe 


Möchte ich. Ja! 


Der Ritter ſchüttelt fie) 
Ach das — (er murmelt etwas Unverftändliches) 


Berjabe (fieht ihn mit erftaunten Augen an) 
Ja — Bater? 
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Der Ritter (Halb murmelnd) 


Das — wilde. (Plöstich reißt er fie an fih) Und doch fo echt! 
(Er läßt fie aus den Armen, wendet jih) Das fommt vom Träumen — 
einen Traum hab’ ich gehabt, einen dummen. In dem wareft du. 
(Er fieht fie mit beinah entjegten Augen ann Da haft du mich geweckt. 
(Sein Sprechen geht wieder in Murmeln über) Und das war guf. 


Berfabe 
Uber jet, Vater, bift du wieder Iuftig? 
Der Ritter 
Warum? 
Berfabe 
Weil's zum Hahnenfchlagen geht? 
Der Ritter 
Wer jagt das? 
Berfabe 


Der Späher. Du wüßteſt ſchon, wer es ift, der da von 
Augsburg kommt. Und das, fagt er, wär’ heut nur ein Hahnen⸗ 
Schlagen. 

Der Ritter (bricht in wildes Lachen aus) 

Recht hat er! (Ex nimmt den Bruftpanzer vom Tiſche auf) Schnall' 

mir die Brünne um, 


Berfabe 
(tritt Hinter ihn, ſchnallt ihm die Riemen des Bruftpanzers zu) 


Ja aber — was die Riemen fchlecht geworden find. 


Der Ritter 
Für heute hält's noch. 


Berfabe 
Soll doch aber noch für manches Mal halten. 


Der Ritter (wendet fich) 
Sag’ du, bift du nicht traurig manchmal? 


Berfabe (bricht in Lachen aus) 
Fa, Vater — warum follt’ ich traurig fein? 


Erſter Alt 97 





Der Ritter 
Wenn du auf deinen Vater ſchauſt, und ſiehſt, daß du einen 
Vater haſt, der ſchlechtes Riemenzeug trägt? Und eine roſtige 
Brünne, eine verbeulte, zerkeilte? 
Berſabe 


Habe denn ich mir den Vater ausgeſucht? Eie will die Arme 
um feinen Hals tun) 


Der Ritter (Hält fie zurüd) 
Mit dem du wohnen mußt in einem Haufe, wo der Ralf 
von den Wänden fällt? 
Berjabe 
ft denn das bier mein Haus? 
Der Ritter 
Wo wäre es font? 
Berjabe 


Draußen im Wald! Das bier, das ift mein Schlafgemach. 
Wenn ich des Nachts gut fchlafe, was frag’ ich, wie die Rammer 
ausfieht. 

Der Ritter 

Und fchläfft immer gut. 


Berfabe 
Da hingegen mein Tag und mein Leben, das ift draußen 
der grüne Wald. Wo ich jeden Hirfch bei Namen fenne, und 
jedes Rehlein weiß, wann's geboren wurde. Wo fein Vogel 


mir vorbeifliegt, den ich nicht zu fcheiden weiß an feiner Sprache 
vom andern. 


Der Ritter (ftarıt fie mit dumpfer Zärtlicheit an) 
Solh ein Waldtier, ein wildes, freilich, biſt du felbft. 


Berfabe 
Ja und du, Bater? 


Der Ritter 
Ih? 


Dramen XIII 7 





98 Die Rabenfteinerin 


Berfabe 


Wenn wir durch den Wald geritten find, eins neben dem 
anderen, ob wir das „Knarr — Knarr — Knarr“ hörten, wenn 
die ſchweren Wagen daherfamen von Augsburg, Nürnberg und 
Um. Wie zwei fpähende Füchslein waren wir anders? 


Der Ritter (finfter ſchmunzelnd) 
Waren fchon. 
Berjabe 


Bis fie dann in Eurer Mitte waren, Ha, Vater, wenn 
dann der Rabenfteiner im Bügel aufftand und zu den Mannen 
umfab, und aus dem Füchslein ein Löwe ward — 


Der Ritter (reift fie in wilder Zärtlichkeit an fich) 


Komm ber, du! Durch den Stahl hindurch fühle ich dein 
freudiges Herz! Dich erdrüden könnt' ih — 


Berfabe daufcht nach der Mitteltür) 


Pater, laß aus! Die Mannen kommen herauf. (Sie reißt 
ſich aus feinen Armen) So wie ich bin, grad’ aus dem Bett auf: 
geftanden — jähe mich einer, e$ wäre mein Tod. (Sie will nad 


der Wendeltreppe abgehn) 
Der Ritter (Hält fie noch einmal zurück) 

Noch wart’ einen Augenblick. — Wie das merkwürdig 

war — 
Berfabe 
Was? 
Der Ritter 

Haft deiner Mutter nie ähnlich gefehn. Jetzt eben, als du 

das jagteft, wie aus dem Geficht gefchnitten deiner ſchämigen 


Mutter, fo ſahſt du aus. 


(Beide fteyen ſich einen Augenblic gegenüber, dann macht Berfabe fich frei und 
wendet fich nach der Wendeltreppe) 


Berfabe 


Nur mein Gewand anzutun — 
(fie Hufcht Die Wendeltreppe hinauf, ab) 
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Der Ritter 
(fiebt ihr nach, wendet fih um, bleibt an einer der beiden Säulen ftehn) 


Träumen macht den Menfchen ſchwach. Wie ich fie da 
babe figen jehn, am Hochgericht, auf dem Armenſünderſtuhl, hinter 
ihr der Henker im jcharlachenen Gewand. «Er ſchlägt mit der Fauft 
gegen die Säule) Die nicht! Die nicht! Die nicht! 


Dritter Auftritt 
Der Schwarze, der Weftphale (find währenddem Durch die Mitte aufgetreten) 


Der Schwarze 
Grüß’ Gott, Ritter. 


Der Ritter (wendet fi) 
Grüß’ Gott, Schwarzer. 


Der Weftphale 

Der Weftphale ift auch da. 
Der Ritter 
(ſchüttelt ſich mit beiden die Hände) 

ft der Nunnenmacher da? 

Der Schwarze 

Glickt nach der Tür, die offen geblieben tft) 

Grad’ kommt er die Stiege herauf. 


Der Ritter 
Sag’ einer dem Nunnenmacher, in den Keller fol er geben. 
Es ift noch Wein im Faß. Davon foll er bringen. 


Der Schwarze 
Kann gefchehen (geht durch die Mitte ad, kommt dann wieder zurüc) 


Vierter Auftritt 
Der Friſchhans (kommt durch die Mitte) 
Friſchhans 


Wein wird getrunken? 
7* 
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Der Ritter 
Friſchhans, es wird. In einer Stunde müffen wir bei den 
Buchen fein. Darum, eh’ daß wir gehn, woll’n wir uns noch 
einmal das Herz warm reiben. 
Der Schwarze 


Sreilih, was da aus dem Keller heraufkommt, ift ein 
fragiger Handſchuh. (Gelächter) 


Der Ritter 


Kommen uns die Almer einmal wieder in den Wurf, nach- 
ber trinken wir Nedarwein. 


Alle 
Tun wir. Tun wir, (Gelächter) 


Der Weftphale dit an die Mauernifche getreten) 


Seht, der Imbiß präzelt fchon in der Pfanne. Wer hat 
denn fo weislich gejorgt? 


Der Ritter 
Meine Tochter hat ihn Euch gefchafft. 
Der Schwarze 
(der mit dem Friſchhans den Tifch aus dem Hintergrunde zwiſchen Die zivei 
Säulen rückt) 
Die Jungfrau vom Waldftein! 


Der Ritter 
Ufo — gehn wir daran, Seit ift nicht zu verlieren. 


Alle 
Gehn wir daran. 


(Der Weftphale hebt die Pfanne vom Roft, jest fie auf den Tiſch. Der Ritter 
und die andern rüden Stühle an den Tiſch, ſetzen fich) 


Der Weftphale (blick in den Napf) 
Sped hat fie auch hineingefchnitten. 


Der Schwarze 


Sp jung fie ift — als wären wir ihre Rinder, forgt fie 
für uns. 


Erſter Akt 101 





Friſchhans 
Wär' ſie ein Mann, Bürgermeiſter ſollte ſie ſein von 
Augsburg | 


Fünfter Auftritt 


Der Nunnenmader (alt, auf einem Beine lahm, eimäugig, kommt durch die 
Mitte, eine Weinlanne in den — hat die letzten Worte des Friſchhans 
8 


Der Nunnenmader 
Bon Augsburg? Damit fie fie auf den Berlah führen? 


Ja? Und am Galgen aufhenfen? Wie fie den Schwarz ge- 
benft haben, den Bürgermeifter? 


Friſchhans (dadend) 


Immer hat er’s noch mit dem Schwarz, der Nunnenmacher, 
das iſt all’ lange ber. 


Der Nunnenmadher 
Kindskopf, verrappelter — hab’ ich nicht mein ausgefchlagenes 
Auge und mein lahmes Bein, das mich alle Tage daran erinnert? 
Weil er ein Freund war des Heinen Manns, der Alrich Schwarz, 
darum haben fie ihn gehenft. Nur die Wänfte dürfen das Leben 
haben in Augsburg, fonft niemand anders. 


Der Ritter 
Recht bat er, der Nunnenmacher. 
(Zuftimmendes Gemurmel. Der Ritter und die anderen am Tiſche figenden haben 


inzwijchen Big Löffel aufgenommen, die auf dem Tiiche liegen; damit fährt 
ein jeder in den Napf; fie fangen an zu efjen) 


Der Nunnenmacher dest die Kanne auf den Tifch) 


Ein Tropfen Gift, auf die Erde gefallen, das ift Augs- 
burg, die Stadt! «Er fest ſich an den Tiſch) 


Der Ritter 
Recht bat er. 
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Sechſter Auftritt 


Berfabe (kommt die Wendeltreppe herab. Gie ift jest fertig angefleidet, ärmlich 
aber reizvoll) 
Der Ritter 
Und da kommt die Berſabe. 
(Der Schwarze, der Weftphale, der Friſchhans werfen die Löffel auf den Tiſch, 

jpringen auf) 
Berfabe 

Grüß’ Euch Gott, Mannen. 


(Frohes Gemurmel) 


Berfabe 
(gebt zu jedem einzelnen, jchüttelt ihm die Hand) 
Grüß’ dich Gott, Schwarzer, Grüß’ dich Gott, Weftphale. 
Grüß’ dich Gott, Friſchhans. ‚Und der Nunnenmader, grüß’ 
dich Gott, Alter. 


Der Nunnenmader 
(der feines lahmen Deines halber am Tifche fisen geblieben ift) 


Daß fie mir das eine Auge wenigftens gelaffen haben, die 
Augsburger, Euch anzufchaun, Berfabe, Jungfrau! 


Der Ritter 


Da Steht der Wein; bat niemand noch davon gefrunfen, 
Berfabe, tu ung Befcheid. 


Berfabe 


(lappt den Dedel der Ranne zurüd, nimmt die ſchwere Kanne in beide Hände, 
fritt vor den Tiſch, ſpricht langſam) 


Franz von Sicking, dag edle Blut, 
Der gebraucht hat eines Helden Mut, 
Iſt auf Burg Nanftal geftorben. 
Heldenmut nicht bat ihm genüßt, 
Mit der Rugel aus einem Geſchütz 
Iſt er gefchoffen worden. 

(Sie verftummt. Allgemeines Schweigen) 


Berfabe (erhebt die"Ranne) 
Dreihundert Gefchüge in einer Reih’, 
Dreihundert Kugeln, in jedem drein — 
Mannsmut wird leben, fol leben! 

(Sie frintt aus der Kanne) 
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Der Ritter 
Soll Ieben! 


Der Nunnenmader, der Schwarze, der Weftphale, 
der Frifhhang 
Soll leben! 


Berfabe (weicht lächelnd die Kanne dem Vater) 
Alſo — trinkt. 


Der Ritter mimmt die Kanne, trinke) 


Trink. (Er reicht die Kanne weiter, die von Hand zu Hand geht, wobei 
gg jagt. Dann wird die Kanne wieder auf den Tiſch geſtellt. Der Ritter 
‚wie er v 
I 


—— e er vorhin gefeſſen bat, an die rechte Schmaljeite des Tifſches Die 
anderen jegen fich gleichfalls, Berjabe bleibt an der Säule zur Linken ftehn) 
Der Ritter 


Wie fie jagt, fo ift es geweſen: mit einer Scharfmese 
haben fie ibm den Turm zerichoflen und alsdann ihn felbit, 
aljo, daß er eines hündifchen Todes geftorben ift, der ritterliche 
Mann. 

Der Weftphale 


Die Fürften find’3 geweſen. 


Der Ritter 
Uber in den Städten werden fie gegoffen, die Kartaunen, 
die hölliſchen Dinger. 
Der Weftphale 
In Straßburg, da gießen fie die beiten. 


Der Schwarze 
In Frankfurt. 


Der Nunnenmader 


Was Straßburg, was Frankfurt — wißt Ihr vom Niklaus 
Dberader nicht? Den der Rat von Augsburg gedungen hat? 
Fünfunddreißig ſchwere meſſingene Stück hat er ihnen gegoffen. 


— Der Friſchhans 
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Der Nunnenmadher 
Wo eine Peftilenz auskriecht auf der Erde, da hat Augs- 
burg fie gebrütet. 


Berfabe 
(ohne ihre Stellung zu verändern, mit heller, Tlingender Stimme) 


Straßburger Geſchütz, 

Nürnberger Wis, 

Benediger Macht, 

Augsburger Pracht, 

Ulmer Geld, 

Bezwingt die Welt. 
(Allgemeines ftürmifches Gelächter) 


Der Nunnenmadher 
Die weiß es! 


Der Weftphale 
Die weiß es! 

Der Schwarze 
Unfere Huge Jungfrau! 


Der Frifhhans 
Die weiß es! 
Der Ritter 

Sit aber nichts zum Lachen. Die Fürften von oben, von 
unten die Städte — wie zwei Mühlfteine mahlt das aufeinander. 
Wir Ritterbürtigen dazwifchen, wir find das Korn, das zerrieben 
wird. 

Der Nunnenmader 


Wie Ihr's fagt, fo ift’s. 


Der Ritter 
Manche von den Unferen, Ihr wißt's, haben Hein bei- 
gegeben, leben jegt als Stadtleute in Augsburg. Die von Heyded 
und Königseck, die Rnörringer, Dieffer, von Hohenheimb und 
Agawang. Wer nicht gefommen ift, (er ſchlägt ſich auf die Bruft) was 
fie aus ihm gemacht haben, Ihr feht’s. 


Berfabe 


Dafür feine Freiheit hat er bewahrt und feinen raufchenden 
Wald, 
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Der Ritter 
Und ein Räuber ift er geworden. 


Der Nunnenmader 
Räuber? Was? Gras kann der Menfch nicht freien. 
Wovon follen wir leben? 


Der Ritter 
Einen Schnapphahn nennen fie mih. In ihren Chronifen 
fo ſteh' ich verzeichnet. 


Der Weftphale 
Laßt fie Schreiben. 


Der Schwarze 
Braucht's nicht zu lefen. 


Der Friſchhans 
Was kümmert’3 Euch? 


Der Ritter (ipringt auf) 
Daß fie mir die Ehre abfreffien? Was es mich Fümmert? 


Der Nunnenmadher 
Wollt Ihr Hein beigeben? 


Der Ritter ſchüttelt die Fauft) 
Soll mi der Böſe — ih will fie haffen bis in die 
Knochen! 
Der Nunnenmacher 


So ſprecht Ihr recht. 


Der Ritter 


Und heut kommt die Rache. Er ſetzt ih) Jetzt ſollt Ihr 
wiſſen, wozu daß wir heut ausreiten. 


Alle 
Laßt's ung hören, 


Der Ritter 


Was die Welfers in Augsburg find — daß es die reichiten 
von den Did- Reichen find, das wißt Ihr. 
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Alle 
Wiffen wir, 
Der Ritter 
Und von dem Lande KRalekut in Indien habt Ihr gehört? 
(Der Weftphale, der Schwarze, der Friſchhans fehen fich ſtumm an) 
Der Nunnenmader 


Edelfteine, fo heißt’s, follen allda auf den Straßen liegen, 
wie bei ung die Kiefel. Und die Bäume fragen zweimal Frucht. 


Der Ritter 
So iſt es. 


Der Nunnenmacher 


Menſchen ſoll es da geben, die in den Bäumen leben, und 
Hunde, ſo .. eg, die in Lüften fliegen. 


Der Ritter 
Ufo — mit den Portugalefen haben fie ſich zufammen- 
getan, die Welfer und die Fugger, und all den ungeheueren 
Reichtum aus dem Kalekut haben fie eingeſackt in ihre Taſche. 
War's genug? 
Der Nunnenmacher 
Man ſollte meinen. 


Der Ritter 
Ihnen war's nicht genug. Bartolme, was der alte Welſer 
iſt, feine Augen hat er ausgeſchickt nach der Inſul im ofziden- 
talifchen Meer, die der Genuefer gefunden bat, Chriſtophorus 
Rolumbus. 
Der Nunnenmacher 


Hispaniola nennen fie die. 


Der Ritter 


Nicht Geld allein, Macht will er haben und ein Land, 
Ein Fürft will er fein in dem Lande da drüben, 


Berfabe 
(tommt plöglich, rückt einen Stuhl neben den Vater, jest fich) 


Ach — Bater? 
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Der Ritter 
Was? 


Berfabe (mit leuchtenden Augen) 
Davon erzähle. 
Der Ritter 

Hörſt ja, ich bin dabei. Alſo bat er ein Gedinge gemacht 
mit Raifer Karl, denn dem Kaiſer, das wißt Ihr, gehört all 
das neue Land. 

Der Nunnenmader 
Weil er doch jelber ein Spanier ift. 


Der Ritter 
Daß er ihm ein Stücd ablaffen follte davon. 


Berſabe 
Hat es der Kaiſer getan? 


Der Ritter 


Wenn einer einen goldenen Hamen hat, wie der Bartolme, 
damit fängt man Fiſche. Der Kaiſer hat ihm ein Stück Land 
gegeben, ein großes, anſtoßend an das Land Peruvia. Nach 
der Stadt Venezia Venezuola iſt es genannt. Und das gehört 
jetzt den Welſers. 


Berſabe 
Ach — Vater — 


Der Ritter (ieht fie an) 
Gefällt dir gar? 
Berfabe 
Sa, Vater — dir nicht? 


Der Ritter 


Wenn fie ſich's geholt hätten und erobert mit der Lanze 
und dem Schwerf. Aber jtatt deſſen, wie haben ſie's gemacht? 
Wie ſie's gekauft haben mit Geld, fo mit Geld haben fie Mann: 
Ihaft geworben. Darüber haben fie einen Hauptmann geſetzt, 
den Ambroſi Dalfinger von lm. And ihn mit der Mannichaft 
haben fie binübergefchickt übers Meer, daß er für fie kämpfen 
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muß mit dem indianischen Voll. Sie felbft aber, was die 
Welfers find, in Augsburg find fie geblieben und halten fich 
warm in ihrem Fett. . 


Der Nunnenmacher 
Das fieht den Krämern aus dem Geficht! 


Der Ritter 


Derweilen ihr Mannsvolf das Leben hergibt für ihre 
Dfefferfäce, fist das in Sammet und Pracht und macht Hoch- 
zeit mit Nürnberg. 


Der Nunnenmader 
Hochzeit. — So etwas hab’ ich läuten gehört. 


Der Ritter 


Den Bartolme verheiraten fie, ihren Sohn. Geld will zu 
Geld; alfo verfteht fich’3, daß der Bube fi) aus Nürnberg die 
Braut holen muß, eine Reiche, wie er, eine von den Melbers. 


Der Nunnenmakher 
Bon den Melbers die Urſula, fo hab’ ich gehört. 


Der Ritter 
nd heut ift der Brautzug. Von Nürnberg gen Augs— 
burg kommt die Urſel — von Augsburg, fie zu empfangen, 
zieht der Welſer. (Er ftept auf) Und jest wißt Ihr's, wozu daß 
wir ausreiten: Brauthelfer wollen wir fein! 
(Subelndes Aufipringen der Mannen) 


Der Ritter 


Wie eine feidene Fahne, mit Edelfteinen beſpickt, fo flattert 
der Sieraffe daher. Wohl ihm, wenn er in den Waldfteiner 
Wald kommt, ftatt der Braut, nach der ihn lüſtet, dem Raben: 
fteiner läuft er in die Arme. 


Der Weftphale 
Ein Anfchlag! 

Der Schwarze 
Ein Anfchlag, wie er noch nie war! 
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Der Frifhhans 
Ein Ausritt, um den ſich's lohnt! 


Der Nunnenmarcher (erhebt ſich vol Zorn) 


Daß man nicht mitlann — dreitaufend Teufel auf die 
Augsburger, daß fie mich zum lahmen Mann gemacht haben! 


Berjabe (auſcht auf) 

Still alle miteinand — (fie eilt ans Fenfter, reißt es auf, lauſcht 
hinaus) der Nußhäher fchreit — ein — zwei — dreimal. Der 
Späher ruft! 

Der Ritter Geigt nad links) 

Nunnenmacher, die ſchwarzen Rappen! 


Der Nunnenmader 


Bringe fie ſchon. Gumpelt eitend nach Links in die Kammer des Ritters ab, 
Der Weftphale und die anderen räumen den Tifch wieder in den Hintergrund) 


Der Ritter (ftredt beide Hände aus) 


Welfer, du Schriftgeiwandter, der du die Chronik fchreibft 
über Augsburg die Stadt — hier zwifchen meine Hände nehme 
ich deinen Buben. Schütteln will ich ihm die Seele, ihm ſchütteln 
die Tafchen, daß die Brautgejchenfe herausfliegen, die du ihm 
bineingejteckt haft. 


Der Nunnenmader 


(dommet von links zurüd, bringt ſchwarz ⸗· tuchene Rapuzen mit. Der Ritter und die 
Mannen jegen die Sturmhauben auf, ziehen die ſchwarzen Rapuzen Darüber) 


Der Weftphale 
An die Urbeit! 


Der Schwarze 
Auf die Pferdel 


Der Fri s 
Auf die Pferdel See 


(Die Mannen ftürmen durch die Mitte hinaus) 
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Siebenter Auftritt 


Dietburg von Agamwang (die fchon feit einiger Zeit die Wendeltreppe berab- - 
gefommen und an deren Ausgang unbemerft ftehen geblieben tft, tritt Dem Ritter, 
ver hinter den Mannen drein will, in den Weg) 


Dietburg 
Hilpold Seronimus, mein Bruder, geh nicht. 


Der Nunnenmacher 
(der noch in der Mitteltür fteht, für fich) 


Muß ihm die in den Weg laufen! Ein altes Weib, wenn 
man auf die Jagd geht — «er fpudt dreimal aus, geht ab) 


® er Ritter er ftugend ftehn geblieben tft) 
Dietburg, die Schwefter. Hab’ feine Zeit. Mach's kurz. 


Dietburg 
Geh den Weg nicht zu Ende, den du gehft! 


Der Ritter 
Eine Agawang bift du geworden, ein Stadtweib, das nicht 
mehr weiß, wie ein Ritterbürtiger fühlt. 


Dietburg 
Bei den Tränen der Muttergoftes, Hilpold Jeronimus, 
geh nicht! «Sie faßt ihn an, ihn feftzuhatten) 
Der Ritter 
Käme die Muttergottes leibhaftig ftatt deiner und träte mir 
in den Weg — was ich dir fage, fagte ich ihr: gib Raum! 
(Er ſchüttelt ihre Hände ab, geht Durch die Mitte ab) 
Dietburg 
(wankt ihm nach, hält fi) am Pfoften der Mitteltür aufrecht) 
Sn den Tod des Leibes und der Seele — da geht er hin. 


(Paufe) 
Berſabe 
(die vom Fenſter zu ihr hinüberblickt) 
Ja — Muhme? 
Dietburg 


(wendet ſich langſam, ſieht Berſabes lächelndes Geſicht) 
Und du — Gottverlorene — lachſt? 


Erfter Akt 111 





Berfabe (rüdr ihr einen Stuhl Hin) 
Nur da ich nicht klage. 


Dietburg 
(inte auf den Stuhl, Hält Berſabe mit trallendem Griff an der Hand feft) 


Und hätteft doch wahrlich Lrjach’ dazu, du Mädchen! 


Berjabe 
Warum? 
Dietburg 
Wenn fie deinen Vater fangen, weißt, was die Augsburger 
ihm fun? Aufhängen am lichten Galgen. 


Berfabe 
(weißt ſich los, ballt beide Fäufte, zitternd vor Wut) 


Sie follen fommen, die Rrämer, die bundselenden! GSbr Bufen 
bebt und ſenkt fih; allmählich beruhigt fie fih; dann zuckt fie die Achieln, wendet 
ſich, geht durch den Saat, jagt jpottend) Im übrigen, die Nürnberger 
hängen feinen, fie hätten ihn denn — gilt, mein’ ich, von den 
Augsburgern auch, 


Dietburg (fieht ihr kopfſchüttelnd zu) 
So kannſt du fprehen? In fol einer Stunde? 


Berfabe 


gie der Vater nicht bundertmal zur Fehde geritten? Und 
bundertmal ift er wiedergekehrt. 


Dietburg 
Fehde? Wenn man ausreitet, mit der ſchwarzen Kappe 
überm Sturz, daß einen der Feind nicht erkennt — ift das auch 
Fehde? 
Berſabe 
(enkt das Haupt, zuckt trotzig die Achſeln) 


Dietburg 
(greift wieder nach Berfabes Hand) 
Biſt doch nicht fo auf den Kopf gefallen du, daß du’s 
nicht befjer wüßteſt? 
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Berfabe 
(wendet trogig Das Haupt ab) 


Gras kann der Menjch nicht effen — alfo muß er etwas 
haben, davon er lebt. 


Dietburg 
Sagſt — du? 
Berfabe 


Hat der Nunnenmacher gejagt — das ift ein alter Mann, 
und ein erfahr’ner. 


Dietburg 
Der Nunnenmacher — kommt's darauf an, was folch einer 


fagt, ein greulicher Menfch? Uber Gott im himmlifchen Neid — 
weißt denn du Mädchen nichts mehr von Gott? 


Berfabe (entzieht ihr die Hand) 
Ze, Muhme — mehr vielleicht als Ihr. 
Dietburg 
Mehr als ich? 
Berfabe 


Sintemalen ich weiß, daß er nicht Euch Stadtleuten allein 
zugegen ift in Euren fteinernen Kirchen und Kapellen, fondern 
ung Ritterbürtigen auch im grünen, raufchenden Wald. 


Dietburg , 
Und bei fo etwas, wie das ift, wonach dein Vater heut 
ausgeht, da ift er auch zugegen? Meinft? 
Berfabe 
Da es doch nur eine KRurzweil heute ift. 


Dietburg 
Eine — Kurzweil? 

Berfabe 
Was auch fonft? 

Dietburg 


(greift wieder nach Berfabes Hand) 


Was auch fonft? Soll ich dir Tagen, worauf er geht? 
Sie läßt Berfabes Hand fahren, bedeckt fich mit beiden Händen das Geficht) 
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Dab man es fagen muß vom leiblichen Bruder — auf den 
blutigen Mord! 


Berfabe (unwilltürlich erjchredend) 
Geht her — Muhme — was Ihr jprecht? 


Dietburg 
Nicht auf Beutel und Ballen — heute gebt er auf den 
Menſchen. Was hat ihm der Bartolme getan, der junge Welfer? 
Ihn treibt die wütige Wut. 
(Rurzes Verſtummen) 


Berfabe 
Was wird er ihm groß anhaben? Ihn fchütteln zwifchen 
feinen Händen, fo bat der Vater gefagt. 


Dietburg 
Und der wird fich fchütteln laffen? Das meinjt du? 


Berfabe 
So ein feidener Lapp. 


Dietburg 
Und wenn er fich nicht fehütteln läßt? 


Berfabe 
Zufrieden wird er fein, wenn er feine milchigen Glieder 
beimtragen kann nach Augsburg. 


Dietburg 
Etwas anderes will ich dir fagen: Du kennſt die Welfers 
nicht, und den jungen am allerwenigften. And ich will dir fagen : 
gutwillig ſchütteln läßt der fich nicht! 


Berfabe 
Ufo — dann? 

Dietburg 
Wird er fih zur Wehr jegen. 


Berfabe (nah einem kurzen Zögern) 


Sp — werden fie fechten. (Sie zuctt die Ajem Der Vater ift 
ein ftarfer Mann. 
Dramen XIII8 


114 Die Rabenfteinerin 





Dietburg 
Und wird ihn erfchlagen? Das meinft du? 


Berfabe 
(zudt jchweigend, aber etwas bedrücdt die Achfeln) 


Dietburg 
Das meinft du? (Greift wieder nach Berfabes Hand) Daß er ohne 
Urfache einen erfchlägt, einen, der nichts an ihm verbrochen hat, 
das gebt dir fo ein, als verftände ſich das von jelbit? 


Berfabe 


(wendet langfam die Augen auf Dietburg; der Ausdrud ihres Gefichtes verändert fich; 
eine dumpfe, jtaunende Bejtürztheit zeige fich Darin) 


Was Ihr — für Reden führt. 


Dietburg 
Dann wird Blut an feinen Händen fein, unfchuldig ver- 
goffenes. Das wäſcht niemand von ihm ab. Und einer wird’s 
fehn: am Jüngſten Tage, Gott! 


Berfabe wweritummt) 
(Nach einiger Zeit erfünen außerhalb ee u von rechts, in einiger Entfernung 
uffe) 


DBerfabe 
(entzieht Dietburg die Hände, richtet Das Haupt auf) 


Da — find fie aneinander. 


Dietburg 
(wergräbt das Geficht in den Händen, kriecht ganz in fich zufammen, ſtöhnt) 
Um deines Leidens und Sterbens willen — Chrifte, erbarme 
dich unfer! 
(Abermalige Schüffe außerhalb der Szene) 


Berfabe 
(auſcht vom Fled aus, wo fie wie angenagelt fteht) 
Schießzeug führen fie mit fich, die Augsburger — 
(rechts außerhalb der Szene wütendes Gefchrei wie von kämpfenden Männern, Das 
näher und näher fommt) 


Berfabe 


Und jegt — auf uns heran kommt das. (Sie ftürzt ans Fenfter, 
reißt es auf, blickt hinaus, Dann fchreit fie auf) Muhme — 
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Dietburg 


ne ihre Haltung verändern, winkt mit der Hand, als wollte fie nichts hören 
— re und jehen, ſtöhnt ächzend) 


Ach — ach ch ⸗ 
Berſabe 
Drunten — der Vater — hat ſich mit einem! Beide ſind 
fie vom Pferd — o du Erde, ſteh feſt, wie das hin- und her— 
geht! Ein ganz junger iſt's. Wie das hin- und hergeht! Piöstie 


ſchreit fie gellend auf) est, da liegt er! (Sie taumelt vom Fenfier hinweg, 
an eine Säule, bededt fich die Augen mit den Händen) 


Dietburg (hebt das Haupt) 
Welcher? 
Berfabe 
Der Zunge! Übern Ropf bat der Vater ihn gehau’n. 
(Sie drückt fich jhaudernd an die Säule) D du Jeſus, wie das Blut 
ihm berunterlief — 
Dietburg 
(gleitet vom Stuhl, liegt Iniend am Boden, ringt die gefalteten Hände) 
Mein Bruder — unferes Vaters und unjerer Mutter Sohn — 
Gott, du am Süngften Tag — geb nicht ins Gericht mit meinem 
Bruder! UN mein Leben foll Beten fein, All mein Leben fol 
Büßen fein. Um deines heiligen Sohnes Leidens und Sterben 
willen, tu Gnade an meinem Bruder! Tu Gnade an meinem 
Bruder! 
(Der Lärm draußen verhallt. Es tritt eine bedrückende Stille ein) 


Achter Auftritt 


Der Ritter 


(tommt langſam durch die Mitteltür, auf den Nunnenmacher geftügt. Er ift ohne 
Ropfbededung, jein Gejicht erdfahh 


Berfabe 


(blickt auf, richtet den Blick auf die Eintretenden, jagt mit blafjen Lippen, indem fie 
regungsios jtehen bleibt) 
Der Vater — 


Der Ritter 


(macht eine Bewegung, als wollte er auf fie zugehn. Sein Blick hängt mit einem 
dumpfen Ausdrud verzweiflungsvoller Zärtlichteit an ihr. Dann macht er mit der 
linfen Hand, Die er bis dahın in Die Seite gedrücdt gehalten hat, eine winfende Be— 
wegung. Seine Hand tft rot von Blut) 
Geb du. 


8* 
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Berfabe 


(verfolgt mit den Augen feine winfende Hand, tritt raſch auf ihn zu, als wollte fie 
die Hand ergreifen) 


Da ift Blut dran. Iſt das von deinem? 


Der Ritter (seht die Hand zurüc) 
Hat nichts zu fagen. 


Berſabe 
Du biſt wund? 
Der Ritter 
Hat nichts zu ſagen. Nunnenmacher, geh hinunter. Berſabe, 
geh' mit ihm. 
Der Nunnenmacher 
Ob es nicht beſſer wär” — 


Der Ritter 
Drunten da liegt etwas auf der Erde. Das muß hinweg. 
Und ſchnell. 
Der Nunnenmacher 
Meine dennoch, es wäre beſſer — 


Der Ritter 
Die Nürnberger find auf 'm Weg. ine halbe Stunde, 
fo find fie bier. Sie dürfen’s nicht finden. Unter die Erde 


damit! Hinweg! (Berfabe drückt beide Hände an den Kopf, ftarrt den Vater 
lautlos an) 


Der Nunnenmader 
Nur dab ich Euch in Euere Kammer bringe. 


Der Ritter 


Brauche dich nicht dazu. Da ift meine Schwefter. Schweſter, 
fomm du. Drietburg, die fich inzwifchen mühfam am Stuhle empor und auf 
die Füße gearbeitet hat, tritt zu. ihm. Er läßt den Nunnenmacher los, ftüst ſich 
auf Dieburg Meine Leute find in die vier Winde, Nur Euch 


zwei beide hab’ ich noch. Geht hinunter. Tut's! 


Der Nunnenmacher 
Es foll gefchehn. (Geht durch die Mitte ab) 
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Der Ritter 


B die immer beide Hände an die —— en gedrückt, re los t 
(au Berjabe, noch — 2 * g gungslos ſteh 


Geh du auch — du mußt — helfen — es hat nichts zu 
fagen mit mir — wenn du nachher wiederflommit, ift ſchon alles 
wieder guf. 

Berfabe 


Ah — (mit einem dumpfen Laut und einer Bewegung, ald müßte fie fich 
Be von dem Fled Iosreißen, wo fie ſteht, wender fie fich und geht hinter 


enmacher ab) 
Der Ritter (fieht ihr nad) 
Hin geht fie — und die ſehe ich niemals wieder. «Er ſinkt 
auf den Stuhl, Dietburg fteht neben ihm) Schweſter — ich hab’ ihr die 
Wahrheit nicht gefagt — mit mir — da ift es aus. 


Dietburg 
Chriſtus, du Erlöfer, der du — 


Der Ritter (greift nach ihrer Hand) 
Nein — fprih zu mir. Mit Gott zu reden, wirft Seit 
genug haben. — Schweiter — mein Leben war nicht gut. 


Dietburg 
Ach Bruder — 
Der Ritter 
Bon all den ſchlimmen Tagen der fchlimmfte war diefer heut. 


Dietburg (niet vor ihm nieder) 
Hilpold Jeronimus, den ich auf den Knien gehalten, als 
du ein Büblein noch wareft, das ift Reue, was du fprichit. 
So fprich weiter; Reue ift gut. 


Der Ritter 
Ich Hab’ ihn erjchlagen — ich wollte, ich hätte es nicht 
getan. 
Dietburg 
Bruder, zerfnirfche dein Herz! Reue macht vieles gut. 


Der Ritter 
Meine Hände hab’ ich getaucht in edles Blut. Getilgt 
aus dem Leben einen, um den es fchade ift. Ein Geidenbafe, 
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fo bab’ ich gemeint, kommt mir des Wegs, den man an den 
Löffeln nimmt und in den Sad fteckt, ein fchlotternder Rrämer- 
gefel — Statt defien ein Löwe iſt's gewefen, der mich an- 
geiprungen hat. Als wir uns gepadt gehalten, als ich feine 
jungen Glieder brechen gefühlt habe unter meinen harten Fäuften, 
als ich mein Schwert ihm niedergefracht habe aufs zerjchellende 
Haupt — indem daß er hintenüberfiel, ein Wort noch hat er 
gefagt — und das Wort — (er drüdt die Hand in die Seid) Mord- 
gefell bat er gefagt. 
Dietburg 
(drückt Hände und Geficht auf feine Anie) 
Bruder — mein Bruder — 


Der Ritter 
Seitdem — fein Ritter mehr — ein Feigling bin ich ge- 
worden. Vor den Nürnbergern verfteden muß ich meine Tat. 
Und jest, da drüben vor Gott — wie fol’8 werden mit mir? 
Niemand, der für mich betet! 


Dietburg 
Beten wird deine Schweiter für dich, deine alte, arme 
Schweiter. 
Der Ritter 
Ja — immer warft du gut. Immer warft du fromm. 


Dietburg 


Alle Tag’ und alle Stunden unferes Lebens beten wollen 
wir für deine Seele. 


Der Ritter 
Ihr? Wer noch? 
Dietburg 
Deine Schweiter und dein Rind. 
Der Ritter 
Die Berfabe? Die hat's Beten nicht gelernt. 
Dietburg 


Das ift e8 ja, das ift es ja. Lernen wird fie das Beten. 
Dafür forgen werde ich. 
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Der Ritter 
Wie willit du's? 
Dietburg 
Mit mir nehme ich fie nach Augsburg. In ein frommes 
Haus zu frommen Frauen tue ich fie ein. 


Der Ritter 
Sn ein Rlofter. 

Dietburg 
ga. 

Der Ritter 
Eine Nonne mein wilder Falk? 

Dietburg 
Eine Chriftin fol fie werden, ein goftjeliges Weib. 

Der Ritter 
Das kann fie nicht. 

Dietburg 
MWird’s lernen. 

Der Ritter 


(fteht in krampfhafter Erregung auf) 
Alle Tage verwünfchen wird fie ihren Vater. And ich 
will, daß fie gut an ihn denft. 


Dietburg 
(hm zu Füßen, umtlammert ihn) 

Beten alle Tage wird fie für ihren Vater! Bruder, dent’ 
an die Ewigkeit — ich bin alt — wie lange noch kann ich beten 
für did? Wieviel Jahre meint du, daß es braucht, big es 
beruntergebetet ift, all das Blut, das auf dir liegt? 


Der Ritter Eumpf murmelnd) 


Iſt wahr. 
Dietburg 
Sie hat die Jahre noch vor fih. Sie kann's. 
Der Ritter 


Um mich zu löfen von der ewigen Verdammnis, fol ich 
einmauern meines Kindes lebendigen Leib!? 
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Dietburg 
Bruder — die Augsburger find hart — foll fie nach dir 
bleiben auf dem Waldftein, als ein räuberifches Weib? Auf 
dem DBerlach wird fie enden, auf dem Armenſünderſtuhl, unter 
des Henkers Hand. 
Der Ritter 
(finft auf den Stuhl zurüc) 
Auf dem Hochgericht — hinter ihr der Henker im fchar- 
lachenen Gewand — fo im Traume hab’ ich fie gefehn! «Greif 
nach Dietburgs Hand) Wohin willft du fie tun? 


Dietburg 
Da find die Nonnen zu Sankt Rathrein — da find zu 
Sankt Urfula die verfchleierten Dominikanerinnen — kenne aber 
niemanden dort. Nach Sankt Stephan will ich fie bringen. 
Dort die Abtiffin, Unna von Freyberg, mit der war ich früher 
bekannt. 


Der Ritter 


Das ſind die reichen Fräulein. Wie eine Stallmagd wird 
mein Kind gehalten ſein. 


Dietburg 
Ich will für ſie ſprechen. 


Der Ritter (mild lachend) 
Ja — gute Worte in einer Welt, die nach Geld ftinkt! 


(Er greift in die Safche, Holt einen Iedernen Beutel und aus diefem einen phan- 
taftifch geformten Halsſchmuck von Perlen hervor Sieh das, 


Dietburg 
(beugt fich darüber, fährt zuriick) 


Bruder — allmächtiger Gott — wo kommt die Herrlich- 
feit ber? 
Der Ritter 
Frag' nicht; fo weißt du’s nicht, wenn fie dich fragen. 
Der Äbtiſſin zu Sankt Stephan, der gib's. So kommt's in 
geweihte Hände, und alles ift gut. Damit fie mein Rind be- 
handelt als eine adlige Tochter. Willſt du? 


Dietburg 
Wenn ih — nur wüßte — 
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Der Ritter 
Sprich nicht „wenn“ — fag’, du willſt! 


Dietburg 
(nimmt den Schmud mit zitternden Händen) 
Gib ber — ih will. 
(Sie birgt den Schmud in ihrem Gemwande) 


Der Ritter 


Sp — gut. (Er finte zurüt) Mir wird fchwarz vor den 
Augen — bete für mich! 


Dietburg 
Sch bete. 


Der Ritter (wafft fih noch einmal auf) 


Hilf mir auf — (ieht mühfem vom Stuhle auf, Dieburg ſteht raſch 
auf, füge ipn) in meine Kammer — führe mih. Es geht zu 
Ende — (Dietburg führe ihn nach links hinüber, an der Tür feiner Kammer 
bleibt er noch einmal ftepen) Die Berjabel Gott — ich bin ein ver- 
lorener Mann — die laß nicht büßen für mich! Die nicht! 
Die nicht! (Ber Ritter und Dierburg gehen lints ab. Pie Tür ſchließt fih 
binter ihnen. Einen Augenblid bleibt die Bühne Ieer) 


Neunter Auftritt 


Berjabe, der Nunnenmakher (kommen durch die Mittelfür, auf einer Babre 
Bartolme Weljer (den jungen) fragend, der mit verbundenem Haupte bewußt 
los auf der Bahre liegt. Sie geben ſo, daß der Nunnenmacher das Fußende, 
abe das Ropfende der Bahre trägt. Nachdem fie eingetreten find, jegen fie 
re auf den Fußboden nieder. Beriabe jest fih auf einen Stuhl zu Häupten 

der Bahre, blidt unverwandt auf Bartolme Weljers Geficht herab. Der Nunnen- 


macher ftebt zur Seite. Anfänglich herricht Schweigen) 


€ 


Der Nunnenmacher (verhaltenen Tons) 


Jungfrau, Euer Vater — wenn er wüßte, wir haben ihn 
bhereingebracht, Jungfrau es wäre ihm nicht lieb. Unter die Erde 
bat er ihn gewollt. 

Berfabe 
(an der ſich nur die Lippen regen, ohne aufzublicen) 
Er hat nicht gewußt, daß noch Leben in ihm war. 
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Der Nunnenmader 
(tritt näher, blickt auf den Bewußtloſen) 

Nur ein Fladern noch ift das — kaum daß man’s aus: 
zublajen braucht. (Er neigt ſich zu Berfabe, fpricht ganz gedämpft) Jung⸗ 
frau — er fühlt’3 nicht mehr — 's wär’ beffer für ung alle — 
(er neſtelt am Gurt, wo fein Dolchmeffer ſteckt. Berfabe erwidert nicht, blickt ae 


auf, ihre Augen nehmen einen furchtbaren Ausdrud an, ihre Hände ballen fich 
langfamem Krampf) 


Der Nunnenmader 
(dat das Meffer gezogen wie vorhin) 
Nur für einen Augenblick ſeht hinweg. 


Berfabe 


(Schnelle wie eine ftählerne —* vom Stuhle auf, ſteht zwiſchen dem Nunnenmacher 
und der Bahre, knirſcht den Nunnenmacher mit erſticktem Laute an) 


Geh hinweg von ihm — du — gräßlicher Menſch! 


Der Nunnenmacher 
(weicht unwillkürlich einen Schritt zurück) 


Zung — frau —? 


Berfabe (geht ihm nach) 
Geh hinweg von mir! Geb hinaus von hier! (Ste drängt 
ihn nach der Tür) Geh hinaus von hier! 


(Der Nunnenmacer murmelt etwas Unverftändliches, gebt dann, wie gebannt von 

den ge DBerfabes, zur Mitteltür binaus. Berſabe fchließt hinter ibm die Tür, 

bleibt einen Augenblid mit wogender Bruft ftehen, dann kommt fie zurüc, jegt fich 
wieder auf ihren Stuhl) 


Berfabe 


(beugt fich mit ausgebreiteten Armen, fo daß es beinahe ausfieht, als wollte fie 
ihn umarmen, über den Welfer, jagt mit Dunkler, verhaltener Stimme) 


Sei ruhig du — fo lange ich da bin — foll niemand dir 
ein Leides fun. 

(Bartolme Welier regt fich, ſtöhnt, fchlägt Die Augen auf. Indem Berſabe dies 
gewahrt, hebt fie ein wenig Das Haupt, ihre Augen aber bleiben über feinen Augen) 
Bartolme 
Was ift mit mir gefchehn? Meine — ich habe gefchlafen ? 

(Er ftarrt in Berjabes Geficht. Beide fehen fich lautlos an) 


Bartolme (hebt das Haupt) 

Was war's — das ich fun follte — Alles — vergeffen — 
est weiß ich's — meiner Verlobten folt’ ich entgegengehn — 
(fein Geficht verklärt fich in lichter Freude) Und du — bift du meine Braut? 
Achud. Wie lieb du bift. — Liebft du — mich auch? 
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Berfabe 
din immer gleicher ftarrer Haltung, jagt langſam, laut und ſchwer) 


Ja — Sehr. 
Bartolme 
So füffe mich. Er bemertt, daß fie zögern Willft nicht? 


Berfabe (wie vorhin) 


Ja — ich will, (Sie beugt ſich, drüct die Lippen, mit einem dumpfen 
Laut, in langem Kuß auf feine Lippen, richtet fich dann wieder auf, jagt fanft) 
Du Armer — haft Schmerzen? 


Bartolme 
Der Kopf tut mir weh — und müde werde ich wieder. 
(Er taftet nach ihrer Sand) Aber du — nachher, wenn ich wieder 
aufwache — nicht wahr — bijt wieder bei mir? 


Berfabe daum vernefmbar) 


Möchte wohl. 
Bartolme 
Und dann — bleibft du bei mir? Immer —? 
(Er fintt in Bewußtlofigkeit zurüd) 
Berfabe 


(fteht auf, blickt auf ihn herab. Ein trodnes Schluchzen durchſchüttert fie, fo das 
ihr ganzer Leib erbebt. Dann geht fie an die eine Säule, drück fich mit Leib und 
Gefiht daran) 

Gott Vater, im himmlifchen Reich — hab’ nie mit Worten 
zu Dir beten gelernt — wenn ich im Wald gefprungen bin, hab’ 
ich zu dir gefprochen, wie die Tiere des Waldes es fun, und ich 
weiß, du haft es verftanden — (fie ringt die gefalteten Hände) der 
da — daß er am Leben erhalten bleibt, Herrgott du im himm— 
lifchen Reich, deffen erhöre mich du! Iſt ja nicht Eigennus, 
daß ich eg bitte — eine andere ja ift’s, der er gehört — 
(außerhalb der Szene, von rechts, Hamm von Wagen, “Pferden, menfchlichen 


Zehnter Auftritt 
Der Nunnenmader 
(blickt zur Mitteltür herein) 


DBerfabe, Jungfrau, aus Nürnberg, von den Melbers die 
Urfula, fie kommt! Einen Wagen führt fie mit fih, einen 
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reichen. LUnfere Leute haben fich wiedergefunden. Euer Vater 
ift Frank. GSprecht ein Wort, fo find wir über fie her. Eh’ daß 
Ihr Amen geſagt, ift alles beforgt! 


Berfabe 


(die ihm mit wild und weit aufgerifienen Augen zugehört hat, tritt an Die Bahre, 
drückt beide Hände an die Schläfen) 


Wer ſchickt mir das? Daß ich fie in meine Hände be- 
fommen fol — wer ſchickt mir das? 


Der Nunnenmader 


Alsdann, fo ift niemand mehr, der ung verraten kann. Uls- 
dann fo find wir reich von dem, was fie auf ihrem Wagen führt. 


Berfjabe 
(immer in der gleichen Haltung, mit fliegendem Atem vor fich hinſprechend) 
Unter der Erde das Weib — im Keller das Geld — nie- 
mand hat’3 gefehn — niemand verrät’s. 
ber ich, wenn ich ihn dann küffe, von meinen Lippen das 
Mordblut küſſ' ich ihm auf den Mund! 


Der Nunnenmader 
Jungfrau, jagt ja! 


Berfabe 
(ſpringt mitten in den Saal, wirft beide Arme auseinander) 


Rein! 
Der Nunnenmader 
Ihr wollt nicht? Was wollt Ihr dann? 


. Berfabe 
Du wirft’s erfahren: (Sie geht ans Fenfter, öffnet es, beugt ſich hinaus 
und fagt laut) Iſt jemand Zugehöriges dort zu Herrn Bartolme 
Welfer, der komme herein — Herr Bartolme Welfer ift hier. 


(Sie jchließt das Fenfter, geht vom Fenfter hinweg auf die linfe Seite der Bühne, 
bleibt dort ftehn, als wollte fie der Dinge warten) 


Der Nunnenmacher 
(ſtößt einen Fluch aus und geht ab. Die Tür bleibt hinter ihm offen) 
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Elfter Auftritt 


zasuilsüee: Sebold Geider (kommen die Treppe im Hintergrunde herauf, 
treten ü te Schwelle) Urjula Melber (im raufchend reichen Gemande fommt 
. —* fo zögernden Schrittes, daß man ihr anmerkt, welche Überwindung 

es fie koſtet, utreten. Indem Berjabe das Raufchen ihres Kleides hört, bat fie 


Pegel wenn jie 8* et per gene —* —* — —— 
a charfem angeſehn; g arau e zurück un 
= t nun wieder, den Eintretenden den Rüden zuwend 
Urfula 


(tritt auf die Schwelle, bleibt ftehen, blickt mit dem Ausdrud von Scheu und Efel 
. um fich, jagt halblaut zu ihren Begleitern) 


Welch ein graufiger Ort! 


DBaumfircher (balblaut erwidernd) 
Wenn die Rnechte recht gejagt haben, find wir auf der 
Burg Waldftein. 


Sebold Geider (Halblaun 
Eine verrufene Stätte. 


Urfula (wie vorhin) 
Heißt meine Rechte heraufkommen — mir ift nicht geheuer. 
{Sebold Geider geht durch die Mitte ab. Nach einiger Zeit kommt er durch die Mitte 
zurüd, zwei Knechte folgen ihm, die dann in der Tür ftehen bleiben) 


Baumkircher 
(ift an die Bahre getreten, jagt über den Bewußtloſen hinweg zu Arſula) 


Und bier ijt Euer DVerlobter. 


Urjula 
tritt noch zögernder, als vorher, an Führt Bahre nn wirft einen Bli auf Bartolme, 


Ganz blutig! «Sie tritt re abgewandten Gefichts, einen Schritt 


‚zur Seite) 
(Paufe) 
Urjula (ohne ſich zurüczumenden) 
St er — tot? 
Berfabe 


‚Per man an u eder Laut v las Mund — 
am an fich a ohne A ftech — und wie ſie 


Er iſt nicht tot. 


Baumfirder 


Nein — der Atem geht. Nur das Bewußtfein hat ihn 
verlaſſen. Er ift ſchwer wund, 
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Urfula 
(ſchickt einen langſamen, lauernden Bli zu Berfabe hinüber) 


Wie das gefchehn fein mag — hat man eine Vermutung? 


Berjabe (wie vorhin 
Er ift angefallen worden — draußen. 


Urfula 
Bon Räubern? 


Berfabe 
Bielleicht. 


Baumfircher (su Berfabe) 
Ihr habt geforgt, daß er bereingefchafft wurde? 


Berjabe 
So tat ich. 
Baumfirder 
Wir find Euch Dank fchuldig. 
Urfula 
3a — mir bedanken uns. 
Berfabe 


(chüttelt das Haupt, als wollte fie Urjulas Dank von fich weifen) 
Nicht vonnöten — Pflicht eines Chriften. 


Urfula 
Da Ihr meinen Verlobten mir am Leben erbhieltet. 


Berfabe 


(ftarrt vor fich Hin, ihre herabhängenden Hände —— ch; die unterdrückte 
Leidenſchaft geht wie ein rieſelndes Zittern über ihren Leib) 


Arſula 
(winkt Baumkircher zu ſich heran, flüſtert ihm etwas zu) 


Baumkircher 
(tritt an Bartolme Welſer heran, faßt in ſein Gewand) 


Ich finde nichts. 


Urfula din wütendem Ärger) 


So iſt's richtig, daß er unter Räuber gefallen iſt. Ein 
Perlengeſchmeide aus dem indianiſchen Land hat ſein Vater 
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ihm mitgegeben, als Brautgefchent für mich. (Sörer Erregung kaum 
mehr mächtig, tut fie einen halben Schritt auf Berfabe zu) Man — hat es 
nicht bei ihm gefunden? 
Berjabe 
(wendet ſich langſam, ftarrt ihr ing Geficht) 

Daß er wund war, das ſah ih — darüber hab’ ich nicht 
Zeit gehabt, nach Perlen und Gejchmeide an feinem Leibe zu 
uchen. 

' 5 Mauſe. Beide Frauen jehen ſich Auge in Auge) 


Zwölfter Auftritt 


Dietburg 
von linis, Glos hinter die Tür, bleibt tet an der 
(tommt ſchließt geräuf u. u unbeach 


Ur ſula (su ihren Begleitern) 
Man fol ihn binunterfchaffen; auf meinem Wagen führ’ 
ich ihn nach Augsburg mit. 


Sebold Geider 


@er inzwifchen wiedergefommen ift) 
Ob er die Fahrt ertragen wird? 


Urfula dieht fih um) 
Soll er hier bleiben? (Sie tritt der Bahre näher) Um feinen Kopf, 
der Imfchlag — das Tuch ift fchlecht. 
Berfabe 
(ft an das Fußende der Bahre getreten) 
Ein anderes hatt? ich nicht — ich hab’ ihm das meine 
umgetan. 


Baumfirder 
Wir find Euch Dank fchuldig! 


Urjula 
Don meinen Tüchern eines foll man ihm geben. 


GSebold Geider 


Ich fürchte, e8 tut nicht gut, wenn man den Umſchlag ab- 
nimmt. 
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Berfabe 
Was diefer Herr jagt, ich glaube, es ift das Richtige. 


Urfula (unmwirjch) 
Immerhin — man fol! 


Berfabe (wild ausprechend) 
Und wenn er daran verblutet — dann auf Euch fol fein 
Blut fommen! 
(Arſula erblaßt, weicht unwillkürlich einen halben Schritt zurück. Berſabe, durch die 
Bahre von ihr getrennt, läßt langjam das Haupt ſinken) 
(Bedrücdtes Schweigen) 
Urfula (su den Knechten) 


Nehmt ihn auf, tragt ihn hinunter! 


(Während die Rechte herantreten, die Bahre aufzunehmen, geht Ursula, ohne zurücd- 
zublicten, ohne Gruß und Wort Durch die Mitte ab) 


(Die Knechte tragen die Bahre mit Bartolme Welfer durch die Mitteltür hinaus) 
Baumfircder 
(wendet fich, indem er ihnen nachgeht, in der Tür noch einmal zu Berſabe um) 


Alſo noch einmal — wir danken Euch. 


(Baumtfircher, Sebold Geider gehen durch die Mitteltür ab. Berfabe ſteht wie ver- 
fteinert an dem led, wo fie zulegt geftanden hat, fieht den Abgehenden nach) 


Dietburg (tritt zu Berſabe heran) 
Sch hab’ dir etwas zu überbringen: Dein Vater ift tot. 


Berfabe (ftebt regungslos) 


Dietburg 
Sagft du nichts? 
Berfabe 


Daß ich wollt’ geftorben fein und begraben zehn Klafter 
unter der Erde — das ift’s, was ich fage! 
(Sie finft auf den Stuhl, bricht in fich zufammen) 


Dietburg 


Du haft noch viel zu tun im Leben: zu beten für deines 
Vaters Seele. — Dein Vater will, in ein Klofter ſollſt du gehn. 


Berfabe Glickt leer vor fich hin) 
Sn ein — Rlofter. Zu was? 


Zweiter Aft 129 





Dietburg 
Daß du beten lernjt. Ich führe did — kommſt du mit? 
Berfabe 
ines abfahrend 
daufcht auf, da von rechts, — vr Beinen Geräuſch e fahrenden 
Dietburg 
Rommft du mit? 
Berfabe 


(in verzweifelte Tränen ausbrechend) 
Db unter der Erde, ob in Klofters Mauern — fo tut mit 
mir, was Ihr wollt! 


Borhang fällt 


Ende des erjten Altes 


Zweiter Akt 


Szene: Ein Zimmer im Haufe der Welfers zu Augsburg. Ein 
großer, heller Raum, mehr tief als breit, in der reichen Ausjtattung 
einer Wohnungseinrichtung im fechzehnten Zahrhundert. Eine große 
Tür von gefchnistem Holz in der Mitte des Hintergrundes, eine 
Heinere Tür links. Der Borplag vor der Tür im Hintergrund tft 
um zwei flache Stufen erhöht. Rechts in der Wand drei Fenfter 
mit Glasmalereien. An der linfen Wand eine Sitzgelegenheit, runder 
Tiſch mit herumlaufender Sofabanf. Der obere Teil der Wände iſt 
mit Wandmalereien geſchmückt, der untere Teil mit goldgewirften 
Tapeten befleidet. Zwijchen den Fenftern an der rechten Wand ftehen 
Bänke von gejchnistem Holz und Loftbare Truhen. Heller Tag. 


Erfter Auftritt 


rau Weljer Rundtifche links, mit einer Stickerei 
ie ee — am ——— ——— SE 


Afra (fpricht zum Fenfter hinaus) 

Wie ftolz er hingeht. Gelt du? — Bift auch zufrieden, 
daß er wieder da ift? — Za fagt er — ja, ja — fo nidt er 
mit dem Haupt. 

Dramen XIII 9 
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Frau Welfer (auf ihre Arbeit lächelnd) 
est ſag' mir, Afra, mit wen es ift, daß du Unterhaltung 
führſt? 
Afra 


Zum Voland hab' ich geſprochen. 


Frau Welſer (achend) 
Dem Bartolme ſeinem Pferd? 


Afra 
Die unvernünftige Kreatur freut ſich, als wär's ein Menfch. 
(Sie tritt vom Fenfter zu Frau Welfer heran Frau Welfer, das ganze 
Haus ift wie auferftanden, feitdem daß er wieder da ift. 


Frau Welfer (immer fortarbeitend) 
Ich ſag' gewiß nicht nein. 


Afra 
Wie fie ihn damals hereingebracht haben, vom Waldftein, 
mit dem zerhauenen Ropf — Jeſſus — wenn ich gedacht hätt‘, 
daß er heut fchon wieder den Voland reiten würde! 
Frau Welfer 
3a — Gott hat geholfen. 


Afra 
Und das Blut, das in ihm ift; ein heldenhaftes, das hat er! 


Frau Welfer (legt jeufzend die Arbeit nieder) 
Darum immer verlangt’s ihn ja auch jo hinaus. 


Afra 
Bon Augsburg will er fort? 


Frau Welfer 
Haft es doch mit angehört, wie er dem Vater angelegen 
ift, daß er ihn hinaus foll lafjen übers Meer nach dem india- 
nifchen Land? 
Afra 
Und der Herr Welfer, der will das nicht? 


Zweiter Att 131 





Frau Welfer (mid ftumm) 


Afra 
Darum, damit daß er im Land bleibt, hat er — daß 
er ſich eine zur Frau nimmt? 


Frau Welſer 
Als ſie beide noch Kinder waren, iſt der Vater mit dem 
ihrigen übereingekommen, daß ſie künftig Mann und Frau werden 
ſollten. (Daufe. Afras Geſicht nimmt einen mißmutigen Ausdruck an) 
Afra 
Die — Melberin. Frau Welſer — wo iſt ſie denn ge— 
weſen, die ganze Zeit über? 


Frau Welfer (Gchtlich verlegen) 
In Um, allwo fie Verwandte hat. 


Afra 
Und hat ihm nicht nachgefragt, die ganze Zeit? 


Frau Weljer 
Sie hat ſchon — in Briefen. 
Afra (sude die Achjeln) 
In Briefen. 
Frau Welſer 
Heut fommt fie wieder. 


Afra 
Wo er gefund geworden ift. 


Frau Welfer 
Zum Reenfenpflegen, bat fie gemeint, wär’ fie nicht geſchickt. 
Kranke und Wunde, hat fie gemeint, gediehen nicht unter ihrer 
Hand. 
Afra Gerausfahrend) 
Daß nur die Gefunden es tun! 


Frau Welfer beugt ſich auf die Arbeit) 
Geh — ſprich nicht fo. 
9* 
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Afra 
(laufcht mit aufleuchtendem Geficht * Er Tür im Hintergrund, tut zwei Schritte 
arauf zu) 


Frau Welfer — jest bereitet Euch — es kommt jemand! 


Zweiter Auftritt 


Bartolme (er junge, fommt ee: er trägt eine Rappe auf dem 


Afra 
Und jest ift er da! 


Bartolme 
(ift ftehn geblieben, fieht Afra lachend an) 


Ja, Afra —? Als wär’ ich vom Himmel gefallen, fo ſchauſt 
mich ja an? 
Afra (ſtreckt beide Hände aus) 


Seid Ihr's denn nicht? Seid Ihr's denn nicht? Und daß 
ich mich freue — darf ich’8 denn nicht? 


Bartolme 
(tritt zu ihr, nimmt ihre Hände, küßt fie auf Das Haupt) 
Geh ber, du Alte — ob du es darfft! (Er nimmt die Kappe ab) 
Der Arzt will, ich foll die Rappe noch immer tragen — bier 
im Zimmer brauch’ ich fie nicht. 


Afra (nimmt ihm die Kappe ab) 


Draußen am Nagel bäng’ ich fie auf. Wenn Ihr binaus- 
fretet, wie der Arzt es gejagt, gleich fest Ihr fie wieder auf? 


Bartolme 
Werd’ fchon. 
Afra 


ie fih langſam zur Mitteltür hin bewegt, und der man anfieht, daß fie ſich nicht 
von ihm trennen kann) 


Und — und Pflafter braucht Ihr nicht mehr? 


Bartolme (lachend) 


Brauch’ ich nicht mehr. 


Zweiter Uft 133 





Afra 
(mit einem legten Blid auf ihn) 


Alſo dann — in Gottes Namen. (Gebt durch die Mitte ab. 
Frau Weljer bat, jobald Bartolme eingetreten, die Arbeit fortgelegt) 


Bartolme 
dommt mit ausgebreiteten Armen auf die Mutter zu) 
Pflafter brauch’ ich nicht mehr! «Er niet vor der Mutter nieder, 
legt die Arme um fid_ Und jo — herzallerliebfte Frau Mutter, grüß’ 
Euch Gott! 


Frau Welfer (umarmt und küßt ihn) 

Daß ich dich fo wieder in die Arme fchließen fann — du 
mein Gottgeſchenk! (Sie läßt die Augen auf feinem Scheitel ruhn, auf dem die 
Haare zum Teil ausgegangen find) Ein wenig licht geworden ift ihm 
das Haar, da wo der fchredlihe Menſch ihn getroffen hat. 
(Sie ftreicht mit janfter, zärtlicher Hand über feinen Scheitel) 

Bartolme (ladend) 

Wächft wieder, wächſt alles wieder nad). 


Frau Weljer 
Daß man’s noch immer nicht herausbefommen hat, wer es 
geweſen ift. 
Bartolme 
Was braucht’S dich zu kümmern? Irgend fo ein Schnapp- 
bahn. Im übrigen — ich hab's ihm heimgegeben. 


Frau Welfer 
Haft ihn getroffen? 
Bartolme 
Tüchtig. Wir find quitt. 


Frau Weljer 


Wareft ſonſt nicht jo fanftmütig, wenn du von den Straßen- 
räubern ſprachſt? 


Bartolme (teht auf) 

Bin's auch jest nicht. Nur daß etwas in mich gekommen, 
das den Grimm nicht bitter werden läßt. (Cr jest fih neben die Mutter, 
wirft lachend den Arm um fi) Siehſt, Mutter, und dazu da hat eigentlich 
der mir geholfen — umwillentlich freilich — der Schächer. 
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Frau Welfer 
Der dich überfallen? 


Bartolme 


Indem daß er mich auf den Waldftein beforgt bat, wo ich 
eine Begegnung gehabt habe — 


Frau Welfer 
Mit wen? 


Bartolme 


Mit meinem Leben, meinem zukünftigen, von dem ich ge- 
meint hab’, e8 wird berb und fauer ausfchaun, und da mit ein- 


mal hab’ ich erkannt, es wird ein glücjeliges fein! (Er drückt die 
Mutter jauchzend an fich) 


Frau Welfer 


Ja fag’ mir — und ſolch ein lichtfreudiges Antlig hab’ ich 
niemals noch an dir gefehn? 


Bartolme 


Damals, nicht wahr, als ich hinauszog, meiner Verlobten 
entgegen, ſah es ein wenig anders aus? 


Frau Welfer 


Wie der Schwamm in Ejfig, den man dem Heiland gereicht, 
fo hat der Oheim Antony gemeint. 


Bartolme 
Der eifernen Jungfrau von Nürnberg in die Arme. 


Srau Welſer 
Nennft du die Melberin jo? 


Bartolme (ladend) 

Allgemein in Augsburg heißt fie ja fo. Der Ehinger der 
Ulrich, wäre gut, hat er gemeint, daß ich das indianifche Ge- 
fchmeide ihr mitbrächte; um deren Herz aufzufchließen, brauchte 
es einen goldenen Schlüffel. 


Frau Welfer (eufzt) 
Ja — das Gefchmeide, das ift nun dahin. 
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Bartolme (beugt fih zurüd, ſieht ihr ins Geſicht) 
Iſt das Anglück jo groß? 


Frau Welſer 


Der Vater, weißt du, kann fich noch immer nicht zur Ruhe 
darum geben. Wäre etivas gewejen, hat er gemeint, wie's auf 
der Welt nur einmal vorkommt. 


Bartolme 
Den Sohn hat er wieder — und grämt fich ums Gefchmeide? 


Frau Welfer beugt fi zu ihm, ſagt halblaut) 
Daß du nur nicht meinft — ih — dächt etwa fo. 


Bartolme mimme fie innig an die Bruft) 
Ah du, berzliebfte Mutter, nein, das weiß ich gar wohl. 
(Er forſcht in ihrem Gefiht) Siehſt — wenn ich dich fo anfchaue — 
gut wird fie zu dir ftimmen. 


Frau Welfer 
Wer? 
Bartolme däft fie aus der Imarmung) 


Der ich auf dem Waldftein begegnet bin — meine Ver— 
lobte. Jetzt kann ich’ ja jagen — meine Braut. 


Frau Welfer mit verhaltenem Staunen) 
Die — LUrfula? 
Bartolme (ſringt auf, geht durch den Raum) 
So beißt fie ja wohl. 


Frau Weljer 
Du weißt es ja doch? 


BartoIme 
Eigentlich — daß es mich verwundert. Wil mir fo gar 
nicht pafjen, der Name, zu dem, wie daß fie ausfieht. 


Frau Welfer 
Ia — haft denn — du fie gefehen? 
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Bartolme 
Auf dem Waldftein doch. 


Frau ®Welfer 


Da bat fie dich gefunden, ſchon recht. Hab’ aber doch ver- 
ftanden, du biſt ohne Bewußtfein geweſen die ganze Seit? 


Bartolme (fest fi) wieder zu ihr) 
Nicht die ganze — einmal bin ich erwacht. Und da ich 
erwachte, ift ihr AUntlig über dem meinen gewejen — er drüdt 
fein Geficht an das der Mutter) 9 du Mutter — wie das var! 


Frau Welfer (in fi hinein) 
Wenn ich das alles nur verftände. 


Bartolme 
Als wenn die Welt Gottes vor mir aufging, zum erjtenmal. 


Und ihre Stimme. 


Frau Welfer 
Gefprochen zueinander habt Ihr auch? 


Bartolme 
Nicht viel, weiß auch faum mehr was. Ein einziges hab’ 
ich behalten — „du Armer,“ bat fie gejagt, „haft Schmerzen?“ 


Frau Weljer 
Das aljo war’ 3 — 


Bartolme 
Was? 
Frau Welfer 
est, da du Frank gewefen, wenn du im Fieber gefprochen — 
immer haft du das vor dich hin gefagt, das Wort. Niemand 
hat's zu deuten gewußt. 
Bartolme 


Us wenn fie alle meine Schmerzen von mir hinweg und 
auf fich nehmen wollte, 


Frau Welfer 
Daß fie nur von dem allen fo gar nichts gefagt hat — 
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Bartolme 
Sie hat's nicht? 


Frau Weljer 
Mit keinem Wort. 


Bartolme 
Machdenklich, Dann nach einiger Zeit lächelnd) 
Es kommt mir in Erinnerung — ich hab’ fie gebeten, fie 
fol mich küſſen — 
Frau Weljfer 
Hat fie’3 getan? 
Bartolme 
Sie hat’3 getan. And jest begreif’ ih — fie bat fich ge- 
Ihämt, darum war’s, daß fie gejchiviegen. «Er ſteht au Gold 
eine jhämige Jungfrau! Giehft, Mutter, man fol nichts geben 
auf der Menfchen Gefhwäs. In den Tod zu ziehen, hab’ ich 
gemeint, und das Leben hab’ ich gefunden. Wo ift fie denn nur? 
Daß ich fie noch gar nicht wieder gejehn hab’? 


Frau Welfer 

Zu Anverwandten ift fie gegangen in lm, Und heut — 

ſie wieder. 
Bartolme 

Endlich. So wird ſie mein ſein. Mein Weib, das zu 
mir gehört. Denn als ihr Antlitz über mir hing — die iſt's, 
hab' ich gewußt, die zu dir gehört! (Er geht auf und ab. Frau Welſer 
blickt ihm ftumm, mit immer ftaunenden Augen zu) Die, wenn der Vater 
mich hinüber läßt übers Meer, bleibt nicht figen unter den Ge- 
würzfäflern, die geht mil. Was ich frage, trägt die mit. Und 
ein Leben wird’S werden — er ftürzt auf die Mutter zu, umarme fie) 
o du Mutter — voll Kraft und Tat und Herrlichkeit! 


Frau Welfer 
Jetzt ſag' mir — denkſt denn du immer noch daran? 


DBartolme 
An das Denezuola? 


Frau Weljfer 
Daß du immer noch hinüber willſt? 
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Bartolme (jubelnd auflachend) 
Sa, Frau Mutter, waren früher drei Teufel in mir, jest 
find’S deren fieben! Was für Nachrichten find denn gefommen, 
derweilen ich krank war? Wie ſteht's mit dem Dalfinger? 


Frau Welfer 
Ach du — der Dalfinger — der ift ja tot. 


Bartolme (bleibt ftarr ftehen) 
Mutter — was fagft?! 


Frau Welfer 
Einen Pfeil haben fie ihm in den Hals gefchoffen, die 
Indianer, daran ift er geftorben. 


Bartolme 

Der brave Mann! Für ung ift er geftorben, der wackre, 
wadre Mann! (Gebt ſchweigend in tiefer Erſchütterung hin und her) Und 
alſo — wer führt da drüben die Sache jest? Der Federmann? 


Frau Welfer 
Nein, von Memmingen, der Hohermut, der Georg. 


Bartolme 
Wohl, wohl; auch ein Tüchtiger. Uber mit feiner Gefund- 
beit, hab’ ich mir fagen laffen, fol’s nicht zum beften ftehn? 


Frau Weljer 
So heißt's ja allgemein. 


Bartolme 
Nun und — trogdem? Da ift doch der Federmann, der 
unter dem Dalfinger mitgezogen? Warum denn dem nicht bat 
man die Führung anvertraut? 


Frau Welfer 
Man bat Schon — aber der Federmann — 


Bartolme 
Alſo —? 
Frau Welfer 
Hat unfere Sache verlaffen. 
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Bartolme (iteht ftarr) 
Kreuz: Teufel und Schlag!? 


Frau Weljer 


Aus dem Flandrifchen hat er an den Vater gejchrieben. 
Aus dem AUntiverpen, der Stadt. 


Bartolme 
Hat gejchrieben — was? 


Frau Welfer 
Danach frag’ du lieber nicht. Ein fchlimmer Brief ift’s 
gewejen. 
Bartolme 
Was hat er gefchrieben ? 


Frau Weljer 


Daß er es fatt wär’, unter Daranfegung von Leib und 
Leben Gold zu fuchen für Leute, — ach du Bartolme — 


Bartolme 
Für Leute —? 
Frau Welfer 


Die ihre werftätigen Männer nicht teilnehmen ließen an 
dem, was fie gewinnen — 


Bartolme Per atemlos gelaufcht bat, zuckt auf) 
Ah — da! 
Frau Welfer 
Sondern ihre Männer abfänden mit einem Hundslohn, und 
alles Gold und allen Gewinjt einheimften in die eigenen Kiften 
und Rajten. 
(Paufe) 
Frau Welfer 
Recht ſchändlich — nicht wahr? 


Bartolme 


Daß er von Treu und Glauben gewichen ift und von ge- 
Ihworenem Wort, fo fchändlich, daß ich ihn würgen möcht” mit 
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eigener Hand, wo daß ich ihm begegne! — Uber fchlimmer als 
das ift noch ein anderes. 


Frau Weljer 

Was? | 
Bartolme 

Daß er die Wahrheit geſagt hat! 


(Bartolme ſteht mitten im men Grau Welſer fieht ihn mit weit geöffneten 
Augen ftumm an. Paufe) 


Dritter Auftritt 


Bartolme (der alte, fommt von links vorn. Er ift ein ftarfer, etwas beleibter 
Mann von etwa fechzig Jahren; mit furz gehaltenem grauem Haar und langem 
grauem, beinah weißem Bart. Sein Geficht ift geröter, Jene Augen sein en den 
Ausdrud eines Mannes von zornmütigem Temperament. Seine Kleidung v e eines 
reichen Patriziers) 
Bartolme ber alte) 

Sp laut gefprochen wird hier — dünkt mic), es war der 
Sohn? (Er reicht dem Sohne die Hand; ein Hauch von Lächeln geht über jein 
Geſicht/ Go freut’ mich, daß er wieder bei Weg ift. 


Bartolme (er junge) 
(verneigt jich, indem er Die Hand des Vaters nimmt) 


Gott zum Gruß dem Herrn Pater. 


Bartolme ber alte) 
(rückt einen Sefjel neben die Rundbant, fest fich) 


Wovon war’s, daß man fprach? 


Bartolme (der junge) 
Daß der Ambrofi Dalfinger geftorben, hat mir die Mutter 
erzählt. 


Bartolme Per alte) 
(finfter vor fich hin murrend) 


Fa freilich, freilich. 


Bartolme @er junge) 
Und was der Federmann dem Herrn Vater gefchrieben. 
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Bartolme er alte) 
(fährt zu jeiner Frau herum) 
Ha — mie durfteit du?! 


Bartolme er junge) 
Ja wie — follte die Mutter einem Welfer nicht jagen von 
einer Sache, die der Weljer Haus angeht? 


Bartolme er alte) 
Wenn einer an mich fchreibt nichtswürdig Zeug, To gebt 
das niemanden an. Iſt meine Sache! 


Bartolme ber junge) 
So geht das meines Vaters Sohn grad’ ebenfoviel an, 
wie den Vater jelbit. 


Bartolme ber alte) 
Ha — meinft du? 


& in ich Bartolme er junge) 
o mein ı%. 


Bartolme ber alte) 
(fieht unter den buſchigen Brauen zu ihm auf) 
Weihmütig, jo will mir fcheinen, bift unter deinem zer- 
hauenen Dach nicht eben worden. 


Frau Welfer Galblaut) 
Wär’ doch auch fchade. 


— _@er alte) 


ee eder auffabren, unwillfürlich En — 
ein Geficht, Das gleich wieder verſchwindet 


Im — iſt ja alles wieder in RER — der Hoher: 
mut führt jest die Sache. 


Bartolme Per junge) 
Ein tüchtiger Mann. 

Bartolme er alte) 
Nun alfo. 


Bartolme er junge) 
Uber ein franfer. 
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Bartolme Per alte) 
So ift der Philipp von Hutten noch da. 


Bartolme (er junge) 
Und wenn der Hohermut ftirbt, fo ift der Hutten allein. 
Einer da drüben allein, ift zu wenig. 


Bartolme Per alte, in fteigender Angeduld) 
Das fol heißen — es muß noch einer hinüber. 
Bartolme (der junge) 
a. 
Bartolme (er alte) 
Und der da hinübergeht, das foll der Bartolme Welfer fein. 


Bartolme Cer junge) 


ga, 


Bartolme ber alte, ſpringt auf) 


Db ich es wußte! (Geht auf und a5) Daß du mir damit nicht 
fommen follft — du weißt's! 


Bartolme (er junge) 


Und daß ich damit immer wieder fommen werde — der 
Herr Vater weiß e8. 


Bartolme @er alte, bleibt vor dem Sohne ftehn) 


Wie er’ nur gemacht bat, das möcht’ ich willen, der 
Räuber, daß er dir ein Loch in den Kopf geihlagen, da du 
doch einen eifernen haft! 


Frau Welfer 
Sa — Vater —? 


Bartolme ber alte) 
Muß ein jakrifcher Kerl geweſen fein. 
Frau Welfer 
Trogdem — der Sohn hat’s ihm doch heimgezahlt, 


Bartolme Ber alte, mit aufleuchtenden Augen) 
Haft du? 
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Bartolme er junge, lachend) 
Daß er jein Lebtag daran denken wird. 


Bartolme Per alte, faßt den Sohn an beiden Schultern) 
Ha du — dab nur die Liebe zu dir mich nein fagen 
beißt — fühljt du es nicht? 


Bartolme er junge) 
Das ift eine Liebe — wolle der Vater verzeihb’n — gleich 
als wenn man einen Dufaten in der Truhe verichließt, weil’s 
einem um das Ausgeben leid ift. Eines Geizhaljen Liebe. 


Bartolme Per alte, tritt zurüd) 
Eines — wie?! 


Bartolme er junge) 
Ind von den Welfers noch feiner ift ein Geizhals geweſen. 


Bartolme ®er alte) 
Sagſt du mir — foldhes? 


Bartolme er junge) 

Herr Vater — als Ihr das Gedinge gemacht habt mit 
KRaifer Karl wegen des Landes über dem Meer — hätt’ ich 
Euch nicht als Sohn geliebt, ich hätt? Euch geliebt aus Stolz. 
Es find Könige in Augsburg, hab’ ich zu mir gefprochen, und 
ein folcher ift’s, von dem folch ein Gedanfe ausgeht. 


DBartolme er alte, faßt des Sohnes Geficht in beide Hände) 

Ha, du mein Fleifch du und mein Blut. Daß nicht die 
Portugalefen nur, die Venetianer und Genuefer, daß die 
Deutjchen auch von der Erde, wo fie aufgeteilt wird, ihr Stück 
Anteil nehmen — das ift etwas? 


Bartolme ®er junge) 
Darum müfjen wir’s feithalten, 


Bartolme (der alte, wendet ſich, raub lachend, ab) 
Da feine Sorge vor! Eh’ daß ich das wieder hergebe — 
ausräumen ſoll'n fie alles Geld aus den Welfers ihren Ge- 
wölben! 
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Bartolme Per junge) 
Mit Geld allein aber hält man fo etwas nicht. 


Bartolme Cer alte) 
Sondern ? 
Bartolme (er junge) 


Sondern, indem man fich felbit an die Sache gibt, ohn’ An- 
fehn von Leib und Leben. 


Bartolme (der alte) 


Einer ift’s, der die Gedanken hergibt — ein andrer, der 
fie ausführt. Das ift die Ordnung in der Welt. 


Bartolme (der junge) 
Heißt dag — fie war's. 


Bartolme er alte) 

Und jest, wo die neue Zeit fommt, die Ihr in den Tafchen 
tragt, Ihr Jungen, wird's anders? Dann wird es dumm. Das 
fann ich dir fagen! Der Feldherr ift nicht dazu da, daß er 
unter den Landsknechten voran läuft in den Feind. 


Bartolme ber junge) 

Uber wenn's Not tut, nimmt er die Fahne in die Hand. 
Und jest tuts Not. — — Herr Vater — wenn einer einen 
Gedanken gehabt hat, wie ein König, alsdann auch als ein 
folcher muß er tun: Dazu, daß jemand ein König fei, braucht 
er ein Volk. 

Bartolme (der alte) 

Das hab’ ich. 

Bartolme (der junge) 

Mietlinge — ein Volk ift etwas anderes, Das find nicht 
folche, die man heute wirbt und morgen gehn heißt — mit 
feinem König zufammengewachfen, ein Leib und eine Seele — 


das ift ein Volk! 
(Frau Welfer ſpringt plöglich auf, geht auf den Sohn zu, umarmt und küßt ihn) 


Bartolme er alte, der dem Vorgange unwirſch zufieht) 
Was wird’? 


Zweiter Akt 145 





Frau Weljer 
Sa wie —? Darf ich unfern Sohn nicht liebhaben ? 


Bartolme (der junge, zieht die Mutter lachend an fich) 
Ga du Mutter — das foll dir niemand wehren. 


Bartolme er alte) 
(nach einer augenblidlichen Paufe) 


Und alfo — meinft du — 


Bartolme er junge) 

Alſo mein’ ich, wenn der Vater mich binüberläßt übers 
Meer, folch ein Volk, das will ich ihm fchaffen. Ein Welfer- 
voll! Daß fie nicht hinausborchen nur, wenn der Name genannt 
wird, gleich ald wenn da draußen irgendwo an einen Goldbarren 
geichlagen wird, fondern daß fie ihn unter fich haben, den Welier, 
mit Augen und Ohren und Händen und Herzen. Der ihre 
Sreuden mit ihnen trägt und ihre Leiden, und den Gewinn, den 
fie erftreiten in ehrlihem Kampf, mit ihnen teilt. 


Bartolme er alte, fährt auf) 
Teilen? Den Gewinn? 


Bartolme @er junge) 
Ja — teilen den Gewinn. 


Bartolme er alte) 
Mit meinen Rnechten? 


Bartolme Per junge) 


Wer fein Leib und Leben hergibt für mich, ift nicht mein 
Knecht. Das ift mein Freund, 


Bartolme er alte) 
Als wenn der Federmann zu mir fpräche, fo Klingt mir das. 


Bartolme @er junge) 


Was er getan hat am Vater, der Federmann, das hat er 
als ein treubrüchiger Schuft getan — was er gefchrieben hat 
dem Vater, die Wahrheit ift es geweſen. 

Dramen XIII 10 
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Bartolme ber alte, aufbrüllend) 
Wer darf mir das jagen?! 


Bartolme (er junge) 
Bon denen da draußen feiner — bier drinnen der Sohn, 


der darf’3 und der ſoll's. 
(Paufe. Bartolme, der alte, geht ſchnaufend auf und ab) 


Bartolme ber alte, bleibt ftehen) 
Gut denn mit allem — jest aber bift du ein verlobter 
Mann. 


Bartolme Per junge) 
Der bin ich. 
Bartolme (er alte) 
So wirft du bald ein verheirateter fein. Verheiratete Männer 
bleiben zu Baus. 
Bartolme er junge) 
Ja — wenn die Frau nicht mit hinausgeht. 


Bartolme ber alte, ftugend) 
Und die — wird mit hinausgehn? 


Bartolme (er junge) 
Sie wird’s. 
Bartolme ®er alte) 
Die — Urfel? Die Melberin? Das — meinft du? 


Bartolme ber junge, ruhig lächelnd) 
Das weiß ich. 


Bartolme Per alte, nimmt feine Frau beifeite, jagt leife zu ihr) 
Jetzt fag’ mir — fpricht der ernfthaft? 


Frau Welfer (eiſe zurück) 


Mir hat er’s auch gefagt. Hab's nicht verftanden. 
(Paufe. Bartolme, der alte, fieht den Sohn verſtändnislos ftaunend an) 


Bartolme 
(der alte, tritt auf den Sohn zu, fchlägt ihn auf die Schulter) 


Wohlan — deine Verlobte. Kann fein, du kennſt fie beffer 
ale wir — (für fih) weiß ich gleich nicht, woher — daut, indem er 
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in Lachen ausbricht) ift die bereit und fie jagt ja, daß fie mit dir 
gehn will übers Meer — 


Bartolme (der junge, greift nach des Vaters Hand) 


So läßt der Vater mich hinausgehn nach dem Venezuola? 
(Bartolme, der alte, will etwas erwidern, in dDiefem Augenblid kommt) 


Vierter Auftritt 


Antony Welier (haftig durch die Tür im Hintergrund. Er tft mehrere Jahre 
jünger als jein Bruder, trägt wie diejer kurz gehaltenes, noch faum angegrautes 
dunkles Haar; fein Geficht bartlos, es fieht dem des Bruders Ähnlich, zeigt aber 
einen kleineren, faufmännifcheren, ans Rrämerhafte ftreifenden Ausdrud, Sein Anzug 
Patrizierfleidung wie Die des Bruders) 
Antony 

Das Venezuola — freilid — wovon anders wird auch 
noch geiprochen in Augsburg? Bruder, ich bringe Neuigkeit, 
weiß faum, wo ich anfange. Alſo zuvörderft du — (wendet fi zu 
Bartolme, dem jungen) deine Verlobte iſt unterwegs. 


Bartolme ®er junge) 
Endlich, jo kommt fie. 


Antony 
Eben zum Jakobertor ift fie eingezogen. Ha du — was 
ein Weib du befommft! Stolz, wie fie ausfah! Wie die Maria 
Blanka, weiland Kaiſer Marimilians Gemahl. 


Bartolme ®er junge) 
Wil ich ihr entgegen. 
Antony (Hält ihn am Arm) 
Bleib noch; was ich dem Vater bringe, ift auch für dich. 
Bartolme Per alte) 
Alſo, was bringt du? 


Antony 
Bruder — das indianifche Gefchmeide — 


Bartolme Mer alte) 


Davon nichts hören will ich mehr! 
10* 
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Antony 
Swanzigtaufend Dukaten im Wert, fo war e8 gejchäßt. 
Bartolme er alte) 
Und ift dahin. 


Antony 
Es ift da. 


W Bartolme (Cer alte) 
o? 
Antony 


nd der es genommen hat, geftohlen und geraubt — der 
deinen Sohn niedergeworfen hat — 


Frau Welſer 
Hat man’s herausgebracht?! Wer ift’s geweſen? 


Antony 
Der Rabenfteiner. 


Bartolme (der alte) 
Wenn’: die Wahrheit wär’! 


Antony (gu Bartolme, dem jungen) 
Set du — du haft mit ihm gerauft — wie hat er aus- 
gefehn? 
Bartolme (er junge) 
Die Schwarze Kappe hat er überm Sturz gehabt; fein Ge- 
ficht, ich hab's nicht gefehn. 


Antony 
Uber die Geftalt? 


Bartolme (der junge) 
Bon Geftalt war er mächtig. 
Antony 
nd ftarf? 
Bartolme er junge, lachend) 


Bin juft der Schwächfte auch nicht — aber der — Taten 
bat er gehabt wie ein Bär. 
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Frau Welfer (umarmt den Sohn) 
Und mit dem haft du gekämpft? dem furchtbaren Menfchen ? 


Bartolme (er junge, lachend) 
Wenn er's denn war — nun — fo eben mit dem Raben: 
jteiner hab’ ich gefämpft. 


Bartolme (er alte) 

Und wenn es fo war — gut, daB er am eigenen Leibe 
gejpürt hat, wie es bei uns im deutjchen Lande fteht. Wie es 
zum Lachen fteht! Schiffe fendet man aus übers Meer, Länder 
erobert man da drüben — und inzwifchen nicht ungefährdet kann 
man reifen von Augsburg bis Nürnberg! Weil das Ungeziefer 
einen fticht, die Schnapphähne, die bewaffneten Bettler! (3u feinem 
Sopne) est du — bift du ein Welfer, fo fprich: darf das alfo 
fein? 

Bartolme ®er junge) 

Herr Vater, e8 darf es nicht! 


Bartolme ber alte) 


Hauptmann willjt du fein dem Welfervolf drüben überm 
Meer? Er ſchlägt ihn auf die Schulter) Wohlan du — eine Aufgabe 
hab’ ich für dich, daran laß mich fehen, ob das ein Feldhaupt- 
mann ift, was in dir ſteckt: eine Mannfchaft dir geb’ ich, damit 
hinausgehen jolft du in den Waldfteiner Wald, den Waldftein 
mir brechen — 

Frau Welfer 
Noch einmal Fämpfen mit dem Rabenfteiner ? 


Bartolme er alte) 


Dom Waldftein red’ ih. Das Haus ihm fol er brechen, 
das ihn feſt macht, die Raubburg. 


Antony 


Iſt aber ein ftachliger Apfel. Eine Mannfchaft ſoll darin 
figen, hab’ ich mir fagen laffen, ein verzweifeltes Volk. 


DBartolme er alte, zu feinem Sohne) 
Alſo — was diefe da fagen, du haft es gehört. 
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Bartolme (er junge) 
Gebe der Vater mir die Mannfchaft. 


Bartolme (er alte) 


Du willit? 
Bartolme er junge) 
Ich will. 
Frau Welfer 
Ihr Männer — 


Bartolme Per junge) 
Frau Mutter, nein, da fommt mir nicht dazwifchen. 


Bartolme er alte, hält ihm die Hand Hin) 

Den Waldftein von der Erde — Hand drauf, und fol 
es fein? 

Bartolme er junge, ſchlägt ein) 

Daß ich den Waldftein breche — Hand drauf, und «8 
fol fein. 

Bartolme (der alte) 

Dann aljo heute noch eine Mannfchaft rüfte ich dir. Ich 
ganz allein. Nicht eines Heller Wert fol Augsburg dazu fun, 
die Stadt. Drei fchwere Stück dir geb’ ih. Damit zerbrich 
ihm die Mauer, zerfchieß ihm den Turm. Laß mich fehen, wer 
du bift, und was du kannſt, und ob du verftehft, um was es 
fich handelt. Daß es nicht auf den Rabenfteiner allein antommt 
und. feine Gejellen, fondern auf das Neſt, das fie geheckt hat, 
die mörderifhe Brutl Daß es vertilgt werde das Neſt mit 
Stumpf und Stiel, daß nicht ein neuer Raubvogel fich darein 
fege. Nicht ein paar Diftelföpfe nur follft du herabhauen, fondern 
jäten das ganze Unkraut, und den Boden wieder reinigen, den 
es vergiftet. Wenn du das mir vollbringft — 


Bartolme ber junge) 
Herr Pater — alddann —? 


Bartolme ber alte) 
(ftugt, fieht ihm ins Geficht, Tacht) 
Ha, du Indianer! Wie er das Wort mir binwegfangen 
möchte vom Mund! (Schlägt ihn auf die Schulter) Dann aljo das 
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Gefchmeide reif ihm aus den Händen; deiner Verlobten, die 
darum geweint, häng’ es um den Hals; und wenn fie dann mit 
dir gehn will in das Land, wo foldhe Perlen wachfen — 


Bartolme Per junge, Hält ihm die Hand Hin) 
Dann jagt der Vater ja? 


Bartolme Per alte, jchlägt ein) 


Dann in Gottes Namen — (er wendet ſich zu Antony, der laut 
auflaht) warum lachjt? 


Antony 


Weil er das Gefchmeide auf dem Waldftein fuchen gebt, 
und derweilen ijt es bier. 


Bartolme er alte) 
Sir? Wo? 


Antony 
In Augsburg. 


Bartolme ®er alte) 


Das Gefchmeide ift hier in Augsburg? (Die ganze Gruppe drängt 
fih mit dem Rüden gegen den Hintergrund, um Antony) 


Fünfter Auftritt 
Arjula Melber (im ftrogenden Gewand) Baumkircher, SeboId Geider 
eg von den Anweienden —— ——— bemerft, —— die Mitteltür im Sinter⸗ 
de, bleiben dort ftehen. Arſula tircher, der vorangeben, ihre An- 
anmelden will, an der —— fen. —— ihn, daß fie dem Seſprach über 
Geſchmeide zuhören will) 


Antony 


Bei den Nonnen zu Sankt Stephan. Die Anna von 
Freyberg, was die Übtiffin ift, hält es in Händen. 


Bartolme (er alte) 
Die — Übtiffin —? Hält es in Händen? Das india- 
nifche Gefchmeide? Wie ift das? Woher kommt fie dazu? 
(Wendet fi, gewahrt die Eingetretenen) Jetzt — um Vergebung zu 


bitten — hatte die Herrfchaften nicht gefehn. 
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Ur ſula (achelnd) 


Nichts zu entſchuldigen, Herr Welſer; Ihr ſprachet von 
Dingen, die auch uns angehn. 


Bartolme (der alte) 
Bon dem — Gefchmeide — 


Urfula 


Von dem mir gejagt ward, Ihr hättet e8 mir zur Braut- 
gabe bejtimmt gehabt? 


Bartolme (er alte) 
Sreilih, fo war's. (gu feinem Sopn) — est du — gibit 
deiner Verlobten nicht Gruß noch Wort? 


Bartolme wer junge) 
(padt die Mutter, neben der er fteht, an der Hand, flüftert) 


Mutter — wie nennt der Vater die? 


Frau Welfer deife) 
Die Arſula Melber — kennſt fie ja doch? 


Bartolme (der junge, für fich) 
Herrgott Himmels und der Erden — 


Frau Welfer (wie vorhin) 
Was? 
Bartolme (er junge) 


War’s denn ein Traum, den ich im Fieber geträumt? 
Die war es nicht, die ich auf dem Waldftein gefehn. 


Urfula 
(wendet fich Lächelnd zu Bartolme dem jungen) 
Mein Herr Verlobter kennt mich noch nicht. Rommt daher, 
daß Ihr verwundet waret und des Bemwußtfeins bar, als wir 
ung trafen auf dem Waldftein. 


Bartolme er alte, leife zum Sohne) 
Soll fie zuerft die Hand dir bieten? 
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Bartolme ®er junge) 
(waffe fih wie aus einer Betäubung auf) 


Wenn Ihr denn alfo — die Jungfrau Melberin feid — 
wohlan — jo — grüße ih Euch. 
(Er tritt auf fie zu, ftredit ihr die Hand bin) 


Urjula 
(legt lächelnd ihre Hand in feine) 
Grüß’ Euch, Herr Bartolme, und dank’ Euch. Hoffe, Ihr 
feid nun ganz wieder bergeitellt? 


Bartolme ®er junge, tritt verwirrt zurüd) 

Bin ganz gefund. — Darum, Herr Vater — der Auf— 
trag, den Ihr mir gabt — meine, es wär’ am beften, ich machte 
mich gleich daran. 

: Urfula 

Ein — Auftrag? Der Euch fortichidt, da wir uns faum 
geſehn? 

Bartolme ber alte) 

Den Waldftein, von dem Ihr fprachet — damit ein Ende 
wird mit dem Raubneft — er will binausgehn, ihn brechen. 


Urjula 


(aufbligenden Auges zu Bartolme dem jungen) 
Das wollt Ihr? 


Bartolme er junge) 
Hab's zugefagt. 
Urjula 
Das gefällt mir! Daß Ihr ihnen heimzahlen wollt, das 
gefällt mir! 
Bartolme ber junge) 
Darum alſo — (mat eine Bewegung zum Abgehn) 


Urfula dächelnd) 
ber jo eilig? Meine, der Walditein läuft Euch nicht 
davon? 
Bartolme er alte) 


So ſcheint es auch mir. Darum, Bruder Antony, wie 
die Abtiſſin zu dem Gefchmeide gefommen — erzähle. 
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Antony 
Bon dem Georg von Freyberg hab’ ich’s. 


DBartolme ber alte) 
Dem GStadtvogt? 
Antony h 
Was der Bruder ift von der Anna, der Äbtiſſin. 


Bartolme (ver alte) 
Der aljo, was hat er gejagt? 


Antony 
Bald damals, hat er gejagt, als fie den Bartolme berein- 
gebracht haben vom Waldftein, ift ein altes Weib zu Sankt 
Stephan gefommen, Happerjchwach in allen Gliedern, und Die 
Geelenangft im Geſicht. Hat der Äbtiſſin geſagt, eine junge 
Anverwandte hätte ſie im Haus, die wollte ſie eintun im Kloſter, 
damit daß fie eine Nonne würde. And ob die Äbtiſſin fie an- 
nehmen wolle? Darauf, als die Äbtiſſin gefragt, wer der Vater 
denn fei, hat ſie's nicht jagen wollen, eine Bruderstochter von 
ihr, bat fie gejagt. WUlsdann, weil die Abtiſſin nicht gewußt, 
was aus der Sache zu machen, bat die Alte in die Tafche ge- 
griffen und ein Gefchmeide hervorgeholt — die Äbtiſſin hat ge- 
meint, jo etwas Herrliches hätt’ fie gar nicht für möglich gehalten, 

daß es das gäbe auf der Welt — 


Bartolme (der alte) 
War das indianifche? 


Antony 
Der Beichreibung nah — von Perlen, bat fie gejagt — 
it e8 fein anderes geweſen. 


Bartolme (der alte) 
Und die Übtiffin — warum nicht gleich zu uns hat fie 
Botfchaft geſchickt? 
Antony 
Ya, Bruder, die in ihrem Klofter, die unmweltliche Frau, 
von dem allen, daß der Dalfinger uns folch ein Gefchmeide ger 
fchiekt, hat fie ja fein Wort gewußt. 
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Bartolme ber alte) 
Und alfo der Übtiffin bat ſie's gegeben? 


Antony 
Hat's ihr gegeben und dazu gejagt, wenn die AÜbtiffin die 
Jungfrau aufnähme ins Klofter, daß fie eine Nonne würde, dem 
Klofter alsdann follte das Gefchmeide gehören. 


DBartolme Per alte, grimmig Iachend) 
Verſchenkt fie unfer Gefchmeidel Und die Alte — wer 
war's? 
Antony 
Hat fie auch nicht jagen wollen. Die Übtiffin aber hat 
gemeint, wenn nicht alles fie gefrogen, fo wär’ es die alte Diet: 
burg gewejen, die fie von früher gefannt — 


Frau Welfer 
Don Agawang die Witfrau? 


Antony 
Eben die. 


Bartolme Per alte) 
Bon dem Rabenfteiner die Schweiter ift das! 


Urfula 


Herr Baumliccher, was ich damals auf dem Waldftein ge- 
fagt — Ihr entfinnt Euch? 


Bartolme (er alte, zu Antony) 
Und alſo — weiter? 


Antony 
Weiter darauf hat die Äbtiffin zu der Alten gefagt, fie 
könne ihr heut noch feine Antwort geben, müſſe zu Nat gehn 
mit fich jelbit. In ein paar Tagen folle fie wiederfommen, fich 
Beicheid holen. 
Bartolme (er alte) 
Darauf ift fie gefommen ? 
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Antony 
Iſt nicht gekommen. 


Bartolme (ver alte) 
Nicht gefommen? 
. Antony 
Wochenlang bat fie gewartet, die Abtiffin — die Alte ift 
nicht wiedergefommen. Statt deſſen ein Gerücht, daß fie in- 
zwifchen des Todes verblichen fei. 


Frau Welfer 
Bon Agawang die Dietburg? 


Antony 
So fagt’3 das Gerücht. 


Sechſter Auftritt 


Georg von — (ift während der legten Worte durch die Mitteltür im 
intergrunde eingetreten, kommt jest haſtig nach vorn) 
Freyberg 
Und das Gerücht, Herr Antony, jagt wahr. - (WWendet fich) 
Bitt' um Vergebung, Herr Welfer, daß ich unangemeldet jo 
bereingetreten — 
Bartolme (er alte) 


Nichts zu vergeben, Herr Stadtvogt; wäret Ihr nicht von 
felbjt gefommen, ich hätt? Euch bitten laffen, daß Ihr kämet. 


Freyberg 
Eben heut, dieſen Morgen, ſtatt der Witfrau von Agawang 
iſt fie ſelbſt zu meiner Schweſter gekommen, die Jungfrau — 


Antony 
Die eine Nonne hat werden ſollen zu Sankt Stephan? 


Freyberg 
Hat der Schweiter vermeldet, in Auftrag käme fie und 
brächt? einen legten Gruß von ihrer Muhme, die vor wenigen 
Tagen des Todes verjtorben. 


Zweiter Aft 157 





Bartolme ®er alte) 
Und aljo, diefe Jungfrau, wer iſt's? 


Freyberg 
Dem Ritter von Rabenſtein ſeine Tochter. 
Arſula 
Ob ich's gedacht hab’! 
Bartolme Per alte) 
Ja aber — wie? Schickt der feine Tochter ins Klofter? 


Freyberg 
Sie ſagen, er wäre todwund von einem Kampfe; wüßte 
nicht mehr, was er täte. 


Bartolme (er alte) 
Stirbt er, fo ift die Burg ohne Herrn. 


Freyberg 
Wollte, es wär’ fo; aber feine Rnechte figen darin, die 
find fchlimmer, als er jelbit. 


Antony 
Sagt’ ich ja auch fchon. 


Freyberg 
Wütige Kerle, die noch zuſammengeſtanden haben mit dem 
Alrich Schwarz — von damals, 


Bartolme er alte) 
Wird ein Ende nehmen mit ihnen. Wird ein Ende nehmen. 


Frau Welfer 
Erzählet weiter, Herr Stadtvogt. 


Freyberg 

Alsdann, alſo, ob ſie Nonne werden wolle, hat die Schweſter 

die Jungfrau gefragt. So hat ſie das Haupt geſenkt und eine 
Frage dagegen getan, eine ſonderbare. 
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Bartolme (der alte) 
Was? 
Freyberg 
Der Herr Bartolme, was Euer Sohn iſt, Herr Welſer, 
ob die Schwefter ihr zu jagen wiffe, ob der wieder heil worden 
fei, und geſund. 
Frau Welfer 
Dat fie gefragt? 
Freyberg 
Hat ſie gefragt. Darauf, da die Schweſter ihr geantwortet, 
ja, der ſei wieder geſund, alsdann, ſo hat ſie gemeint, wär' es 
nicht mehr nötig, daß ſie eine Nonne würde, und ſie wolle 


es nicht. 
(Allgemeines Schweigen. Bartolme, der junge, hebt die Augen, ſtarrt vor ſich hin) 


Bartolme (der alte) 
Wie fol man denn das verjtehn? 


Sreyberg 
Sie hat der Schwefter weiter nichts jagen wollen. 
(Abermaliges Schweigen) 
Bartolme ber alte) 
Und das Gefchmeide — Euere Schweiter, fie hat's? 


Freyberg (etwas verlegen) 
Herr Welfer — fie hat’s nicht mehr. 
Bartolme (der alte) 
Hat es nicht mehr? 


Freyberg 
Sie hat's der Rabenſteinerin zurückgegeben. 


Bartolme (er alte) 
Wem hatte fie zurücdzugeben unfer Geſchmeide? 


Freyberg 
Herr Welfer, daß es das Euere war, feine Ahnung hat 
die Schweſter gehabt. 
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Antony 
Sagt’ ich ja auch jchon. 


Sreyberg 
Wenn fie eine Nonne würde, die Jungfrau, alsdann dem 
Klofter ſollte es gehören, jo hatte man der Schweiter gejagt. 
Nun fie feine hat werden wollen, hat das Gewiſſen fie gedrungen 
und fie hat's zurückgegeben. 


Urjula (bös lachend) 
Und jest auf ihrem Rabenneft läuft die umher und pust 
fih mit meinem Schmud! 


Freyberg 
Das nicht. 
Urfula 
Das ganz gewiß. 
Freyberg 


Wollet mich anhören, ich bitte: ſie wird es zurückgeben, 
das Geſchmeide. 


Bartolme Cer alte) 
Wer? 
Freyberg 
Die Rabenſteiner Jungfrau. 


Urfula daher höhniſch auf) 
ZSa — die, 
Freyberg 
Ihr dürft es glauben. 
Arſula 
Dünkt mich ſchon eher zum Lachen. 


Frau Welſer (zu Arſula) 
Wenn Ihr den Herrn Stadtvogt möchtet erzählen laſſen. 


Freyberg 
Gleich alſo von der Schweſter bin ich dahin gegangen, wo 
weiland die Agawang gewohnt. Hab' ich die Zungfrau ge— 
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funden; in ihrer Rammer bat fie gefeilen, das Gefchmeide in 
ihrer Hand. 


Bartolme ber alte) 
Darauf? 
Freyberg 
Darauf, ob ihr das gehört, hab' ich gefragt. Hat ſie ge— 
lacht, und, das ſäh' ich wohl ſelbſt, hat ſie gemeint, daß für 
ſolchen Reichtum ſie die Richtige nicht ſei. Alsdann, wie ſie 
dazu gekommen, hab' ich gefragt. 


Bartolme (er alte) 
Darauf, was hat fie gejagt? 


grey berg 
Die Muhme hätt’ es in Händen gehabt, fie wiſſe nicht, 
woher. 


Urfula böhnifch) 
Die Unfchuld. 
Freyberg 
Den Welſers, ſag' ich darauf, iſt ſolch ein Geſchmeide ab- 
handen gekommen, und, da ich ſo ſpreche, wie mit ſcharlachenem 
Rot überläuft ihr das ganze Geſicht, und dann, ſagt ſie, kann 
ich mir denken, wem es gehört, und dem will ich's zurückgeben. 


Frau Welſer 
Und das — wer ſollte es ſein? 


Freyberg 
Der Herr Bartolme, Frau Welſer, Euer Sohn. 
(Allgemeines Schweigen) 
Bartolme er junge, jählings erregt) 
So bitt’ ich den Herrn Vater um Urlaub — 
(Bartolme, der alte, jteht ihn fragend an) 
Bartolme (der junge) 
Daß ich dahin gehe, wo die Jungfrau wohnt — 
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Urfula (lauernd) 
Das Gefchmeide zu holen aus ihren Händen? Meine, das 
wäre Sache des Büttels. 


Bartolme (er junge, auffahrend, mit einem Blick auf Arſula) 
Sch aber meine — weil ſie's in meine Hände geben will — 


Freyberg Geſchwichtigend) 
Nicht vonnöten der Streit! Nicht vonnöten der Streit! 
Sie kommt ja ſelbſt — 


Bartolme der alte) 
Hier — her? Kommt die? 


Freyberg 
Weil ſie's dem jungen Herrn Bartolme zu eignen Händen 
geben wollte, und ich ihr geſagt, fie fände ihn bier. 
Antony (reibt fi lachend die Hände) 
Ins Garn gelodt! Herr Stadtvogt, das habt Ihr gut 
gemacht! 
Sreyberg 
Nicht alfo, Herr Antony, mit Verlaub; jondern ich hab’ 
ihr zugefagt, fein Leides würd’ ihr bei Euch gefchehn. 
Bartolme ber alte) 
Sp war das Euer Verſprechen, das meinige nicht! 


Bartolme (der junge) 


Wenn aber diefe Jungfrau fommt, weil der Herr Stadt: 
vogt ihr frei Geleit verfprochen — 


Bartolme (er alte) 
Soll ih Bedingungen machen mit der Tochter des Räubers? 


Bartolme Per junge) 
Sp will mich bedünfen — 


Bartolme er alte) 


Mich aber will bedünfen, es fommt darauf an, wie es den 


Vater bedünkt, und nicht dem Vater feinen Sohn! 
Dramen XIH 11 
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Siebenter Auftritt 
Afra (kommt durch Die Mitte im Hintergrund) 


Afra 
Herr Welfer — Frau Welfer — um Vergebung — zivei 
Stadtknechte ftehen draußen, führen ein junges Weib ziwifchen 
fihb. Sollen fie herein? 


Bartolme er alte) 


Mitfamt dem Weibe, fie jollen herein | 


(Afra geht ab. Alle Augen richten fich auf den Hintergrund. Ein furzes gefpanntes 
Schweigen) 


Achter Auftritt 
Berfabe und zwei Stadtknechte (kommen Durch Die Mitte im Hintergrund. Berjabe 
tft in dunklem, fchlichtem Gewand. Der eine Stadtfnecht geht voraus, Der andere 
geht hinter Berjabe, in der einen Hand trägt er einen Spieß, mit der anderen hat 
er Berjabes beide Hände gepackt und hält fie ihr auf dem Rüden zufammen. Auf 
der Erhöhung im Hintergrunde bleiben alle Drei ftehen. Afra (kommt hinter 
Berfabe und den Stadtfnechten bereingeichlichen, bleibt im Sintergrunde ftehen, den 

Vorgang verfolgend) 


Bartolme (er junge) 
(wendet fich im Augenblick, da er Berfabe erfcheinen fieht, leichenblaß ab, ſtöhnt in 
ſich hinein) 
Chriſt — Heiland im himmlifchen Reid — 


Frau Welfer 
(faßt ihn angftvoll an der Hand, flüftert) 


Bartolme — was? Bartolme — was? 
Bartolme ber junge) 
Die ich auf dem Waldftein gefehn — Mutter — die iſt's! 


Berfabe 


Herr Stadtvogt — freiwillig bin ich gefommen — warum 
führen Euere Rnechte mich wie ein gefangenes Weib? 


Urfula (Haldlaut zu Baumkircher) 
Hört Ihr's? Den Stolz im Bettelfad ? 


Berfabe 
Gebietet Euerem Knecht, mir frei geben foll er die Hände, 
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Bartolme Per junge) 


dem Hint Dabei bemerkt man, wie er ſowohl wi 
— — —————— den Augen zu begegnen) ange 


Knecht — lab die Hände der Jungfrau los! 


Der Stadtknecht 
Mir zu befehlen hat der Stadtvogt und fonft niemand. 


Bartolme Per junge) 


mit einem © im Hintergrund, padt den Knecht am ſchleudert 
om rt daß er bis 2 die Wand fliegt) — * 


Knecht, elender Hund! Im Haufe der Welſers, kennſt du 
den Welfer nicht?! 


Bartolme Per alte wild auffahrend) 
Zeigft du ihm den Herrn, fo zeig’ ihm den richtigen! Wer 
bier im Haufe ijt der Herr? 


Bartolme Per junge) 


dommt aus dem Hintergrunde nach vorn) 
Herr Bater, der feid Ihr. 


Bartolme er alte) 
Sp rat’ ich dem Sohne, er vergeffe das nicht! 


Bartolme Per junge) 
So bitt' ich den Vater, er dulde es nicht, daß im Haufe 
der Welfers einer ehrbaren Jungfrau Gewalt gejchieht. 


Urfula (aufkfreifchend) 
Einer — ehrbaren ? 


Bartolme Per junge) 
Und einer edlen. 


Urfula 
Einer edlen? 


Bartolme Per junge) 
Alſo ſagt' ich. 
Bartolme (er alte) 
Jetzt aber fprech’ ih — da fagt niemand etwas! 


(Paufe) 
11* 
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BSartolme (er alte) 


(winkt Berfabe mit einer unwirſchen HSandbewegung heran; fie tritt einige Schritte 
nach vorn, bleibt mitten im — —— ‘ bildet ſich unwillkürlich ein weiter 
eis um fie) 


Ihr alfo — ein Gefchmeide tragt Ihr an Euch, das wollt 
Ihr zurückgeben? 
Berfabe (gefentten Hauptes) 
Ja, Herr Welfer. 


Bartolme ber alte) 
Dem es zukommt — und das, meint Ihr, ift mein Sohn? 


Berfabe 
Ja, Herr Welfer. 
Bartolme (der alte) 
Dem Euer Vater e8 genommen bat. 


Berfabe 
Ich — weiß nicht, ob er’s ihm genommen hat, aber — 
vielleicht — 
Urfula 
Euerm „Bielleicht” können wir nachhelfen: er hat's getan. 


Berfabe 
(die bei Arſulas Stimme aufgezuckt — fich, bleibt geſenkten Hauptes, ſagt 
So — wißt Ihr's? 
Urſula 
Man darf ſchon ſagen: geſtohlen. 


Berfabe (fährt wie raſend auf) 
Das lügt Ihrll Erbeutet in ehrlihem Kampf! 


(Arſula will erwidern, Bartolme der alte bedeutet fie, zu fchweigen) 


Bartolme (ver alte) 
Euer Bater, das ift der Ritter von Rabenftein? 


Berfabe 
(die in allen Gliedern zitternd, langſam wieder zu fich kommt) 


Gr war’s, 
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Bartolme ®er alte) 
Was heißt das? 


Berfabe Deren Haupt tiefer finte) 
Mein Vater — ift fof. (Sie würgt mit Tränen) 
Die ehenden ſehen fich ftumm an, mit den Köpfen nidend, als wollten 
zn en ss ie fagen: Es iſt aljo richtig) 
Frau Welfer (tritt zu ihrem Manne, leije) 
Bartolme — nun? 


Bartolme Per alte) 
Was? 
Frau Welfer 
Soll er nun noch gehn? Der Sohn? 


Bartolme ®er alte) 
Ft die Raubburg unfer? Ihr jest gehört fi. Werden 
fehn, ob fie fie gibt. 
Berjabe 
Die tief geſenkten Hauptes geftanden hat) 
Er hat — mit einem gelämpft. Dabei ijt er wund ge- 
worden. Daran — iſt er geftorben. 


Frau Welfer (itt langſam auf fie zu) 
It das damals geweſen — als er dag Gefchmeide — er- 
beutete ? 
Berfabe 
(erhebt die Augen, ihre Augen bleiben an Frau Welfer hangen) 
Ia — Frau Welfer. Geid Ihr die Frau Weljer ? 


Frau Weljer 
Die bin ich. — (Sie ftreicht Berfabe Ieife Über das Sauphh ine 
Mutter — habt Ihr nicht mehr? 


Berjabe 
te Augen unabläffig auf ihr) 
Schon lange nicht mehr. (Sie nimmt Frau Welfers Hand in ihre 
beiden Hände) Aber noch eins — hätt’ ich Euch gern gefagt. 


Frau Weljer 
Was möchtet Ihr mir jagen? 
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Berfabe 


Zener — der mit dem Vater gelämpft hat — er ift an- 
gegriffen worden. Nur feines Lebens hat er fich verteidigt. 
Daß nachher der Vater daran geftorben — einen Vorwurf darf 
niemand ihm daraus machen. — 


Arſula 
Macht ihm ſchon einen Vorwurf jemand? 
Berſabe 
(über ſie hinweghörend, zu Frau Welſer) 
Weil es doch etwas Schweres iſt, eines Menſchen Leben 
auf ſich zu wiſſen. 
Urfula 


Einer, vom Räuber überfallen, der fich des Räubers er- 
wehrt, fol der fich ein Gewiffen daraus machen? 


Bartolme Per junge, zu Arſula) 


Daß die Jungfrau es wiffe: wenn's not tut, daß für mich 
gejprochen wird, jo beforg’ ich das felbit. 


Bartolme (der alte) 
Darfit du jo ungebärdig reden zu deiner Verlobten? 


Bartolme (der junge) 
Darf fie jo vorlaut fprechen für ihren Verlobten? 


Baumfirder 
Herr Bartolme — ich muß doch bitten, muß doch bitten — 


Bartolme er junge) 
Ihr Herr — ich weiß nicht, wer Ihr feid, wollt Ihr bitten, 
fo bittet für fie! 


Bartolme (der alte) 
Ruh’ miteinand | (Zu Berſabe) Alſo, das Gefchmeide — habt 
Ihr's, jo gebt’s. 
Berfabe 
(Holt den ledernen Beutel aus Dem Kleide) 
Es ift hier. (Sie Holt den Schmuc aus dem Beutel) 
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Urjula (ftürzt Darauf zu) 
Die Herrlichkeitl (Sie greift nach dem Gejchmeide, Berſabe zieht es 
zueüt) Warum haltet Ihr's zurüd? 


Berfabe 
Dem es zulommt. 
Arſula 
Die bin ich! 
Berſabe 
Euch nicht! 
Arſula 


Als ob ſie darüber zu verfügen hätte, die — die Tochter 
eines Schnapphahns! Gerſabe zuckt krampfhaft auf) 


Bartolme der junge) 
Sp zu ihr zu Sprechen — das verbiet’ ich Euch! 


Urjula 
Die Räuberin! Die — die — 


Berfabe 

Ab — Ihr — Ihr — eb, dab ich's Euch gebe — 
(Sie hebt das Gefchmeide an den Mund) mit meinen Zähnen brech’ ich 
die Perlen heraus und jchlinge fie hinunter, eine hinter der 
anderen! 

Bartolme ber alte) 
(fährt mit einem polternden Lachen dazwifchen) 

Hallo — das wilde Gewächs — (Er hält ihr die Sand) zu 
dem da Geigt auf den Sohn) bin ich der Vater. Werdet Ihr’s auch 
mir weigern? 


Berfabe Gitternd in allen Gliedern) 


Ihr — Herr Welfer — nehmt es hin. (Sie übergibt ihm das 
Gejchmeide) 


Antony 
Endlih — jest haben wir es wieder ! 


Bartolme Per alte) 
Wir haben es wieder. (Sie beſchäftigen ſich mit dem Geſchmeide 
(Pauje) 
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Berfabe 
(nimmt Frau Welfers Hand in ihre Hände, küßt fie) 


Und alfo — fage ih Euch Lebewohl. 


Frau Welfer 
Ihr wollt hinweg? 


Berfabe 
Nah Haus will ich. 


Bartolme er alte) 


(der fich im Verein mit Antony und Arſula mit dem Gefchmeide bejchäftigt hatte, 
wendet fich haſtig um) 


Heißt dag — auf den Walditein? 


DBerfabe 
Hab’ ich ein anderes? 


Frau Welfer 


(tritt Schnell, als wollte fie ihrem Manne zuvorkommen, zwifchen ihn und Berſabe, 
jagt zu Diefer) 


Ins Klofter wollt Ihr nicht? 


Berfabe 
Nein, Frau Welfer. 
Frau Welfer 


Wenn man's Euch fchaffte, daß Ihr Behaufung fändet in 
Augsburg ? 


Berfabe 
Sn Stadtmauern aber Könnt’ ich nicht aushalten. 


Bartolme (er alte) 


Mit dem Waldftein aber, daß Ihr es wißt, hat es ein 
Ende! 


Berfabe dieht ihn ftumm an) 


Bartolme (er alte) 
Euch jest gehört er. Gebt ihn heraus! 


Berfabe (itarr vor Staunen) 


Ich — fol —? 
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Bartolme ber alte) 
Ihr habt noch Rnechte darin? 


Berfabe 
Meines Vaters Mannen. 


"Barftolme ter alte) 

Ein Ende foll werden mit dem Mordgefindel. Mitfamt 
dem Waldftein gebt fie heraus! Tut’s im Guten, ich rat's Euch. 
Sonft, morgen kommen wir und brechen die Raubburg mit 
Gewalt. 

Berjabe (verneigt fi) 
Sch danke Euch, daß Ihr es mir gefagt habt. 
(Wendet ſich zum Abgehn) 
Bartolme er alte) 
Wohin? 
DBerjabe (bleibt ftehen) 
Den Waldftein zu rüften, daB er fich verteidige. 


Bartolme er alte) 
Deflen — unterfangt Euch Ihr? 


DBerfabe (ftolz aufgerichten) 
Herr Weljer — das Haus, da ich geboren ward, die 
Mannen, die für meinen Vater gefämpft — weil Ihr es mir 
befehlt, ich würde fie geben? Das — habt Ihr gedacht? 


Bartolme Cer alte) 
Alsdann fo dürft Ihr von bier nicht fort. Unſere Ge- 
fangene feid Ihr. (Er will ihr die Hand auf die Schulter Legen) 
Bartolme Per junge) 
(tritt zwiſchen Berſabe und den Vater) 
Das ift fie nicht. 


Bartolme ber alte) 
(fteht jprachlos mit vorquellenden pa nach einiger Zeit findet er die Sprache 
) 


Was ift das? Wer — — wer tritt mir dazwijchen ? 
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Bartolme (er junge) 


Meines Herrn Vaters ehrerbietiger Sohn, durch den Vater 
zum Feldhauptmann gemacht wider den Waldftein, 


Bartolme (er alte) 
Tat ich’8, fo kann ich’8 zurücknehmen, 


Bartolme (der junge) 

Handichlag gabt Ihr und Wort — da Ihr ein Welfer 
feid, könnt Shr es nicht. Als dem Sohne gebietet mir der 
Bater — als dem Feldhauptmann niemand, ald meine Ehre 
allein. 

Bartolme (der alte) 


Deine Ehre — was fchwast deine Ehre aus dir? 


Bartolme er junge) 

Sie ſchwatzt nicht, fie ſpricht. Was fie mir- jagt, ift dies, 
daß ich als ein Feigling tun würde und ehrlofer Hund, wenn 
ich diefe bier, die auf Treu und Glauben in unfere Gewalt fich 
begab, feithielte in unferer Gewalt und hinter ihrem Rüden zer- 
bräche ihr väterlich Haus. 

(Allgemeines Schweigen) 


Bartolme (der junge, tritt zur Mutter) 

Frau Mutter — diefe Iungfrau, die fich als Feindin ung 
befennt — bitt' Euch, fragt fie noch einmal, ob es anders nicht 
fein kann! 

Berfabe 
(mit leichenblafjen Lippen zu Frau Welfer) 


Bitt' Euch, Frau Welfer, fragt eg mich nicht. 


Bartolme (der junge) 
So wollt Ihr, jo muß e8 fein. Ihr feid frei. Niemand 
— (er hebt die Hand) foll Eures Heimgangs Euch verhindern. Nur 
— bevor Ihr geht — einen Augenblid noch wollet Euch ge- 
dulden. (Er blickt um, gewahrt Afrn Afra — du bift bier. 
(Er winkt fie heran, flüftert ihr etwas zu, Afra nicht, geht links vorn ab) 


Zweiter Aft 171 





Bartolme (er junge) 
dritt einen halben Schritt auf Berfabe zu, immer noch ihren Blick vermeidend) 
Was Ihr im Befis hattet von ung — Ihr habt es zurüd- 
gegeben. Auch wir haben im Belis noch etwas von Euch. 
Heut, da wir auseinandergehbn — foll feiner behalten, was dem 
anderen gehört. 
Afra kommt von vorn links zurüd; fie trägt ein kleines weißes Tuch in Händen) 


Bartolme er junge) 
(nimmt Afra das Tuch ab) 

Diefes Tuh — es ift das Euere. Mit diefem Tuch, als 
ich zerfchellten Hauptes auf dem Waldftein lag, habt Ihr mein 
Haupt mir verbunden. Wäret Ihr nicht geweſen, fo wäre heute 
nicht ich. Er erhebt die Augen, richtet den Blick zum erften Male auf fie. 
Berfabes Bid kommt ihm entgegen. Berjabes ganzer Leib fliegt, vom Zittern 
ducchihütter) Wie wir ung wiederfehn werden — Gott im Him— 
mel, der weiß. Jetzt, da wir noch einmal beieinanderftehn — 
Jungfrau — für alles was Ihr an mir getan — Jungfrau — 
feid bedankt. Er übergibt ihr das Tuch. Berſabe nimmt es mit zitternden 


Händen, reißt es dann mit einer frampfhaften Bewegung an die Lippen, Schluch 
zerwühlt ihre Bruft) — — 


Berſabe 
Euer Blut iſt darin geweſen, Euer Leben, Euer Leben! 


Vom Weinen überwältigt, bricht fie in die Knie) Ich kann ja nicht mehr! 
Ih kann ja nicht mehr! 


Frau Welfer (beugt fich über fie) 
Könnt Ihr nicht bleiben? Könnt Ihr es nicht? 


Berfabe 
(greift ſich mit den Händen ins Haar) 
Mein Haus mir zerbrochen! Sertreten mein grüner Wald! 


Aus dem Leben mir genommen, alles was je ich beſaß! 


(Sie fpringt auf, ne fih mit einem Blick einmal zu Bartolme dem 
jungen, greift ſich ins Kleid, als wollte fie es über dem Herzen aufreißen, jchreit) 


Da müht Ihr binfchießen! Da hinein! Da hinein! So werdet 
Ihr gut an mir getan haben! Gut! Gut! 
(Sie läuft durch den Hintergrund hinaus) 


Bartolme er junge) 
(fügt fich ftöhnend auf die Mutter) 
D du Mutter — o du Mutter — 
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Frau Weljer 


Haft du Schmerzen, mein Kind? (Bartotme ſtöhnt) Un deinem 
arınen, veriwundeten Haupt? 


Bartolme (er junge) 


Im Herzen, Mutter — Mutter, im Herzen. 
(Paufe) 


Urfula dangjam, kalt Iauernd) 
Nach Nürnberg gedacht’ ich heimzureifen. Am Waldftein 
führt der Weg vorbei. Wird es erlaubt fein, zuzufchaun, wie 


der Feldhauptmann den Waldftein zerbricht? 
(Allgemeines, bedrüctes Schweigen) 


Frau Welfer 
Das — mitanfehn wollt Ihr? Iungfrau Melberin — 
zu was? 
Urfula 


Weil es mich freuen wird, Frau Welfer, zu fehn, wie mein 
Berlobter Zugefagtes zu halten weiß. 


Bartolme er junge, zu Urfula) 

Wen e8 gelüftet nach folchem Schaufpiel — hindern Tann 
ih ihn nicht. Eins aber fei ihm gefagt: wenn der Waldftein 
zerbricht, und das — was in dem Waldftein ift — fann fein — 
(Er ſchlägt mit der Hand durch die Luft, als zertrennte er etwas) noch etwas 
anderes geht dann in Stüdel Noch etwas anderes! 


Vorhang fällt 


Ende des zweiten Aktes 
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Dritter Akt 


Szene: Auf Burg Waldftein, wie im erjten Akt 
Es ift Tag, die Bühne Hell. Hinter der Szene von Zeit zu Zeit un- 
beftimmte Geräufce, die dahin deuten, daß die Burg umſtellt ift. 


Erfter Auftritt 


Der Schwarze (fteht an der Mauernifche im Hintergrunde. Er tft an der linken 
Schulter verwundet; von Zeit zu Zeit taucht er die Hand in ein Gefäß, das in der 
Nif ib ftebt, ab; legt fie, fühlend, auf die Schulter) 

Berjabe (lommt die Wendeltreppe herab Ba fie trägt einen Pad Leinwand und 

Tuchfetzen auf dem Arm) 





Berfabe 


Schwarzer, haft deine Wunde gefühlt? So fomm; will ich 


Dich verbinden. (Sie rüct einen Stuhl mitten auf die Bühne, fest fich, wirft 
Leinwand und Tuchfesen rechts und lints neben fich an den Boden. Ihr Geficht 

ift blaß, zeigt einen jtarren Ausdrud und von Zeit zu Zeit, da fie fich den Anf 

von Heiterkeit zu geben bemüht, ein nervöſes Zudenn Wo hat's dich er- 


wijcht? 
Der Schwarze (tritt langjam heran) 
An der Schulter. 


Berfabe 


Die linfe — befjer, ald wenn’s die andere wär’. (Sie blickt 
zu ihm auf) Stehſt mir zu hoch — ich lange an dich nicht an. 


Der Schwarze 
Machen wir jo — (er läßt ſich auf ein nie nieder) vor Euch, 
Jungfrau, darf man ſchon knien, grad’ als wie eine Magd be- 
dient Ihr mich. 
(Berjabe legt ihm einen Leinwandfetzen um die Schulter) 


Berfabe 
Für wen iſt's gewefen, daß du dein Blut gelaffen? 


Der Schwarze 
Für den Waldftein, 


Berfabe 
Alſo, was hältft du Reden? Wie bift du dazu gefommen ? 
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Der Schwarze 


Draußen bin ich geweien, mit dem Späher, im Birfen- 
fhlag. Die Straße nach Augsburg haben wir abgelauert. Mit 
einemmal, wie aus dem Erdboden gewachjen, find fie über uns 
ber geweſen; eine Schar Berittener. 


Berjabe 
Haben gleich auf Euch eingefchlagen ? 
Der Schwarze 
Wie die Wüt’gen. 
Berfabe 
Der Späher — was ift aus ihm geworden? 
Der Schwarze 
Nichts Gutes, 


Berfabe 
Tot? 


Der Schwarze 


Der kommt nicht mehr. Die Augsburgifchen EM man fennt 
fie nicht wieder. Keine lahmen Stadtknechte mehr. 


Berfabe (balblaut) 
Wird daher kommen, daß ein Beſſ'rer fie führt. 


Der Schwarze 
Scheint auch mir. Wer’s fein mag? Wißt Ihr’s? 


Berfabe (beugt fich, hebt einen Tuchfegen auf) 
Woher ſollt' ich? 


Der Schwarze 


All das Linnen und Tuch — Euere Hemden habt Ihr 
zerriſſen und Euer Gewand? 


Berſabe 
Haſt was dagegen? 


Der Schwarze 
Das nicht — nur — womit daß Ihr Euch nachher kleidet? 
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Berjabe (widelt ihm das Tuh um die Schulter) 
Schwarzer — ich geb’ dir einen Rat. 


Der Schwarze 
Was wollt Ihr mir raten? 


Berjabe 
Lauf’ davon. 


Der Schwarze 
Bon — wo? Dom Walditein? 


Berſabe 
Mit dem Waldſtein dauert's nicht mehr lange. 


Der Schwarze 
Glaub' ich ſchier ſelbſt. Aber — ſie haben ſchon rings 
die Burg umſtellt — käme niemand mehr hindurch; auch wenn 
man wollte. 
Berſabe 
Der unterirdiſche Gang — du kennſt ihn — der iſt noch frei. 


Der Schwarze 
Da habt Ihr recht — kommt Ihr mit? 
Berfabe (ſeht auf) 
Rein. 
Der Schwarze 

Za aber — 

“ Berfabe (geht ans Feniter) 

Mit mir ift das was anderes, Mußt du doch einjehn. 
Der Walditein ijt mein Haus. Ufo muß ich zufehn, was 
endlih aus ihm wird? 

Der Schwarze diteht auf) 
Schon recht — aber ih — und wenn Ihr nicht geht — 
Berfabe 
Was? 
Der Schwarze 
Dürft's aber nicht übelnehmen ? 
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Berfabe 
So fpridh. 
Der Schwarze 
Dann mag ich auch nicht. 


Berfabe (wendet fich, reicht ihm die Hand) 
Deine Rechte ift noch gefund — kannſt du mir geben. 


Zweiter Auftritt 


Der Weftpbale (kommt durch die Mitte. Er hält die Hand an die Stirn, von 
der Das Blut herabläuft) 
Der Weftphale 
Die Welpen da draußen * — daß ſie der Teufel aus 
der Welt blieſe! 


ve abe 
Hat eine geftochen? 


Der Weftphale 
Ein GStreifer bier an der Stirn — feine große Sache. 


Berfabe (gebt an den Stuhl) 
Uber Blut genug. Schwarzer, gib den Waffernapf. 
(Sie jest ih) Du, Weftphale, gleich bier einmal ber! 
(Der Schwarze bringt Ben * ernapf aus der Niſche, bleibt damit neben ihr ſtehn. 
eſtphale tritt vor ſie hin) 
Berſabe 
Mußt dein ſtolzes Knie ein wenig beugen. Vorhin, der 
Schwarze hat's auch getan; iſt dir keine Schande. 


Der Weſtphale (ſentt das Knie, wie zuvor der Schwarze) 
Eine Schande — fo wäre mir auch das eine Schande ge— 
wefen, wenn ich vor der Mutter Gottes gefniet habe. 


Berfabe 
Darfit nicht foviel fprechen; mußt das Geficht ftillhalten, 
fonft läuft das Blut ftärfer. (Ste wicht ihm mit angefeuchtetem Lappen 
das Blut vom Gefih) Schwarzer, jest fhau her: Kar, wie der 
Mond an einem Pfingftfeiertag, fo ſchaut der Weftphale 
wieder aus, 
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Der Weftphale (bricht in ein breites Lachen aus) 
Die Jungfrau Berfabe — was fie aus einem macht! 
Berſabe 
(legt ihm Leinwand um die Stirn, bindet alsdann einen Tuchfetzen darum) 
est — einen Gtirnreif hab’ ich dir geknüpft. Darfit 
denken, du bift ein König. 


Der Weftphale (fteht auf) 


Das bin ich nicht, nur ein armer Hund. Was ein Hund 
bat, Zähne hab’ ich auch. Wenn ich dächte, Euch täte einer 
was — 


Dritter Auftritt 
Der Friſchhans ſkommt durch die Mitte) 


Berſabe (ohne ſich umzuwendem 
Kommt noch einer — wer iſt's? 


Friſchhans 
Der Friſchhans iſt's. 
Berſabe 
Komm hierher, ſtell' dich vor mich. 


Friſchhans (tritt vor fie Hin) 
Da bin ih — zu was? 


Berfabe 
Damit ich ſehe, ob du noch ganz bift. «Betrachter in) Ihr 
Mannen — der Frifhhans ift noch ganz. 
(Der Schwarze, der Weſtphale Lachen) 
Friſchhans 


Sp lang’ es dauert. Wie die hölliſchen Teufel find fie 
hinter uns ber, 


Berfabe 
Vermutlich, daß man ibnen in Augsburg erzählt hat, wie 


ſchön, daß es auf dem Waldftein if. Möchten’s mit eigenen 
Augen jehn. 


Dramen XIL 12 


(Gelächter) 
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Ihr Mannen, Ihr geflidten — wenn Ihr foviel lacht, 
reißen die Nähte wieder auf. Wo der Nunnenmacher fein 
mag — Weiß es jemand? 


Vierter Auftritt 


Der Nunnenmacher (ift während der legten Worte durch Die Mitte eingetreten. 
Sein Geficht tft finfter. Er trägt einen großen grünen Buchenzweig in Händen) 
Der Nunnenmaper 

Allbereits da ift der Nunnenmacher. (Er überreicht Berfabe den 
Zweig) Einen Aſt von Eurer großen Buche bring’ ich Euch. 
Läßt Euch grüßen, und es ginge mit ihr zu End’, läßt fie Euch 
fagen. 

Berfabe 
Wie denn — das? 


Der Nunnenmacher 
Eben find fie daran, hauen fie um. 


Berfabe (ihrer Bewegung kaum mächtig) 
Die große Buche — bauen fie um? (Drücke das Geſicht ins 
Land) War denn das nötig? 


Der Nunnenmacher 
Muß doch wohl. Eine Scharfmege ftellen fie auf. Da 
wo der Baum geftanden. Wenn fie von dort aus fchießen, 
mitten durch den Waldftein geht die Kugel hindurch. 
(Paufe) Ä 
(Man fieht, wie Berjabe mit Aufbietung aller Willenskraft ihre Faſſung bewahrt) 


Der Nunnenmader 
(mit grimmigem Hohn auf Berſabe herabiprechend), 


Berfabe, Jungfrau — der Dank an Euch ift das von ihm! 


DBerfabe 
(ohne aufzufehen, mit zufammengefniffenen Lippen, faum vernehmbar) 


Bon wen? 


Der Nunnenmaher 


Bon Eurem Goldfafan, dem Augsburgifchen. Ha — eine 
fchöne Sache, eine Huge — das muß ich fagen! Der ung die 
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Belagerer über den Hals führt, der feine Scharfmegen auf das 
Haus richtet, darinnen Ihr wohnt — wißt Ihr, wer es ijt? 
Der Welfer, Euer Herr Bartolme! 


Berfabe 


(Hält fih krampfhaft zufammen; ihre Lippen bewegen fih, ohne dag man verfteht 
was fie jagt) 


Der Nunnenmader 


Dem Ihr das Leben wiedergegeben, das Euer Vater ihm 
genommen hatte. Den Ihr aufgehoben mit eigener Hand, ftatt 
dab Ihr ihn dahingehn ließet, wohin er gehörte, unter die Erde, 
dreitaufend Klafter tief! Da habt Ihr’3, wie er’3 Euch dankt! 
Sie haben ihn geſund gepflegt in Augsburg. Als fie ihn auf: 
geladen hat auf ihren Wagen, die Nürnbergerin, ich hab's ge= 
wußt, daß fie ihn gejund pflegen würden. Go etwas, das ftirbt 
ja nicht, auch wenn’s den Tod dreimal im Leibe hat. Das bat 
Ärzte und Pflafter und Arzenei’n. Unſereins — wenn man 
ihm das Bein lahm fchlägt, jo bleibt man lahm fein Leben lang, 
und wenn’s ans Sterben gebt, na — fo ftirbt man. Das aber, 
das Reiche, das lebt und lebt und lebt, ftatt daß es faulen follte, 
wenn’s eine Gerechtigkeit gäbe, in der Erde und verfaulen! 


Berjabe 
(fährt wie finnlos vom Stuhle auf, zu ihm herum) 


Sei jtill dul 


Der Nunnenmacher (tiert ihr ins Geſicht) 
Still fol ich fein? Alſo wollt Ihr etwas jagen? 


Berfabe 
(mit geballten Fäuften, mit einer Bewegung, als wenn fie ihn anfpringen wollte) 
Dir fagen will ih — (Sie tritt zurück ihre Hände öffnen fi) nein 
— der Tod ift über ung — wir find Genofjen — ich will’s 
dir nicht jagen. 


Der Nunnenmaher (mit dumpfer Drohung) 


ft der Tod über uns, jo über andern vielleicht auch. 


Er gebt in die Kammer Linken. Alles t weigend Aus d 
( —* es —*8 ſch a en nad. er 
12* 
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Der Nunnenmaker 
(hebt die Armbruft Hoch, fpricht zu Berſabe) 


Eures Vaters Stahlbruft ift das. Scharfmegen, wie Die 
AUugsburgifchen draußen, haben wir nicht. Die aber trägt gut 
und trägt weit, weiter als meine es tut. Auf die Fafanenjagd! 
Wir find im Krieg. 

Berfabe 
(tritt an eine Säule, lehnt fich ſtumm und Leichenblaß Dagegen) 


Der Nunnen macher (auf Berjabe einjprechend) 
Und diesmal — ich meine — habt Ihr nichts mehr da— 
gegen? 
Berfabe 
(bleibt ſtumm; ein Zittern geht über ihren ganzen Leib) 


Der Weftphale 
Nunnenmacher, du — hör’: die Jungfrau — wenn du fie 
peinigft — Gebt die Fauſth ſamt deiner Stahlbruft in Grund und 
Boden jchlag’ ich Dich. 


Der Schwarze 
Und wenn’s der Weftphale nicht tut, jo tu’ ich's. 


Der Nunnenmanher (fieht im Kreife rundum) 


Kindsköpfe, verrappelte, die mit hellen Augen vom hellen 
Tag nichts fehn. Eins noch hab’ ich ihr zu fagen — fie muß 
es willen. Berfabe, Sungfrau — als die Urſula damals kam, 
aus Nürnberg die Melberin — fprecht ein Wort, hab’ ich ge- 
fagt, und Ihr feid fie los. Ihr aber — nein — habt Ihr 
gefagt, ihr das Leben habt Ihr bewahrt. Jetzt — wie fie Ihr 
Leben Euch dankt — heut noch mit eigenen Augen follt Ihr 
es ſehn. 

Berfabe 
(wendet ihm langjfam, mit großen Augen das Geftcht zu) 


Wie — meinft du — foll ich es fehn? 


Der Nunnenmacer 
Sndem daß er fie mit hergebracht hat, der Herr Bartolme, 
feine Verlobte, damit daß fie ihm zufchauen hilft, wie er der 
Rabenfteiner Jungfrau das Dach überm Kopf zufammenfchießt. 
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Berfabe (farren Blids) 
Mit — hergebracht — bat er — die? 


Der Nunnenmader 


Auf der Straße von Augsburg in ihrem Wagen eben ijt 
fie gefommen. Unter den Wacholdern hab’ ich gejtanden, wo 
der unterirdifche Gang beraufiteigt. Ich hätt’ fie greifen können 
mit der Hand, nur daß ihre Herren dabei waren, die zu beiden 
Seiten ritten. Gepust, als wenn's zur Kirmeß ging, ein Ge 
fıhmeide um den Hals, wie vom Himmel beruntergebolt alle 
fieben Sterne. Wie eine Droffel hat fie zu ihren Begleitern 
geſchwatzt. Was für ein Feuerwerk er anftellen wird, der Herr 
Bartolme, ihr Berlobter, mit dem Waldftein, der Herberge für 
Räuber. 


Berfabe 
(wendet langjam, ftumm, das —— ab; es kommt wie eine Erſtarrung 
e 


Der Nunnenmacher 


Ja — die Reichen — was ſie den Menſchen Freuden zu 
bereiten wiſſen, Berſabe, Jungfrau, gelt? Nun erfahrt es auch 
Ihr. Euer Vater war ein armer Mann. Zu den armen 
Leuten gehört auch Ihr. Ein einziges haben ſie uns gelaſſen: 
Daß wir ſie haſſen können, und wenn's die Stunde an die Hand 
gibt, fie umbringen! (Er geht ſchwerfällig humpelnd durch die Mitte ab) 

(Paufe) 


Berjabe 
(eintönig, dumpf, beinah kalt) 

Ihr Mannen — ich halt? Euch Feine Reden; was ich 
meine, jag’ ich; was ich fage, das mein’ ich: verlaßt den Wald- 
ftein, gebt davon. 

Der ‚der & , der ; 
( Weſtphale chwarze ig mit gejenftem Haupte zugebört, 


Berfabe 
So lang’ es noch Seit ift, tuts. Kein Entrinnen gibt’s 
nicht mehr. Den Gang aber, den unterirdifchen, die WUuge- 


burgifchen kennen ihn nicht. Durch den unterirdifchen Gang 
geht davon. 
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Der Weftphale 


Was Ihr da zu uns fprecht, Jungfrau, jagt Ihr's, weil 
Ihr unferer überdrüffig geworden ? 


Berjabe 
Ich bin deiner nicht überdrüffig aa Weſtphale, noch 
eines von Euch. 
Der a: 
Dann — warum fagt Ihr's? 


Berfabe 
Weil Ihr noch jung und ftark feid zum Leben. 


Der Schwarze 
Bon uns allen, Ihr feid die jüngfte. 


Berfabe 


Da wo ich bin, ift das Unglück. Un das Unglüd ſoll der 
Menſch ſich nicht anbinden. 


Der Friſchhans 


Einer — wenn er ſo lachen kann, wie Ihr — Jungfrau, 
meint Ihr, bei dem iſt das Unglück? 


Berfabe (in würgender Qual) 
Mit dem Lachen — Friſchhans, ich will dir jagen — ift 
es bei mir vorbei! 
(Paufe) 


Der Weftphale 


Wenn Ihr ung mehr jagen könntet, als Ihr uns jagt, 
Jungfrau, ich weiß, Ihr würdet es tun. Darum frag’ ich auch 
nicht. Nur was ich fagen wollte — das heißt — was mic) 
betrifft — fo wollte ich fagen: in vielen Sätteln hab’ ich ge- 
feffen. Aus jeglichem hat das Leben mich geworfen. Wer oft 
fällt, Eriegt eine harte Haut. Hab’ ich gemeint, durch das Leder 
um meinen Leib geht nicht? mehr hindurch bis an das Herz. 
Alfo bin ich zulegt auf den Waldftein gefommen. Zu Euerem 
Bater. Hab’ ich gemeint, es wird auf dem Waldftein fein, wie 
e8 anderswo auch war. Alsdann aber — auf dem Waldftein 
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war etwas — und das (eine Stimme ftodı) aber Ihr nehmt es nicht 
ungut, was ich fage? 


Berfabe (regt tonlos die Lippen) 


Der Weftphale 
Berfabe, Jungfrau — waret Ihr. — Ich — das heist — 
Reden halten kann ich nicht. Uber jegt — wenn einer fommt 
und — fagt zu mie — und ſpricht — du follit fie verlaſſen — 
jest — zu der Stunde — in der Not — (er flägt gegen die Säule) 
da — wie die Säule fteht’3: niemals! niemals! und niemals! 


Der Shwarze 
Jungfrau — wo der Weſtphale bingefchrieben bat, ich 
Schreibe darunter: niemals! 


Der Friſchhans 
Was aber der Friſchhans ift — der, wenn Ihr ihn aus- 
fehrt zur einen Tür, wie einen Haufen mit dem Beſen — Jung- 
frau, zur anderen Tür fommt der Frifchhans wieder herein. 


Der Weſtphale (fällt auf die Anie) 
Chrift, du Sohn Gottes, du weißt, ob ich lüge in diefer 
Stunde — radbrechen follen fie mich, vierteilen und zerreißen — 
(er greift mit beiden Händen nach Berfabes Sand) nur über dieſe halt’ deine 


Hand! 
Paufe) 


Berfabe (mit tiefer, leifer Stimme) 


Da in Augsburg die, wenn fie von Euch Sprechen, Schnapp- 
bähne nennen fie Euch, Mordbrenner und Räuber. Bielleicht 
noch ehe der Tag ſich neigt, daß wir alle vor Gottes Thron 
ftehn. (Sie ftredt beide Hände aus; der Schwarze und der Friſchhans greifen 
nach ihren Händen Ihr Mannen — Gott wird Euch anders nen- 
nen, al3 die Augsburgifchen es fun. (Sie zieht ihre Hände zurüd, ſteht 
noch einen Augenblid in tiefen Gedanfen, jeufzt dann tief auf und wendet fich) 
Ein Laib Brot ift noh da, und eine Kanne Wein — mehr 
braucht’3 auch nicht mehr. (Sie geht an die Nifche im Hintergrunde) 
Kommt — wollen wir nachtmahlen. (Sie nimmt einen Laib Brot, der 


in der Nijche liegt, zerteilt ihn in drei Teile; währenddem werden vier Stühle 
mitten auf die Bühne geftellt) 2 =; 
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Berfabe 
(Händigt jedem der drei ein Stüd Brot ein) 


Da habt Ihr — fest Euch — eft. 


Der Schwarze 
Iſt ja nichts übrig geblieben für Euch ? 


Berfabe (mit einer müden Bewegung) 


Setzt Euch; eßt. Den Wein, den will ich Euch Tredenzen. 


Die drei fegen fich, fangen an zu eſſen. Berfabe holt aus der Nifche die gefüllte 
Weinkanne, jest ſich auf den Stuhl in ihre Mitte) 


Berfabe 
(klappt den Dedel der Kanne zurüd, nippt) 


est alfo — es fommt Euch ein Wein. (Sie Happt zu, will 
die Kanne weiter geben) Go trinkt. 


Der Frifhhans 
Uber der Spruch? 


Berfabe din Gedanken) 
Der — Spruch — 


Der Frifhhang 
Bom Franz von Giding; ohne den geht der Wein nicht 
hinunter. 
Berfabe (wicht ſich über die Stirn) 


Franz von Sicking — das edle Blut — der gebraucht 
bat — eins — — 


(Sie ftodt; es ee aus, als verfänte fie mit wachen Augen in einen Traumzuftand ; 
ihre Augen starren ins Weite; fie jagt vor fich Hin) 


Ihm ähnlich muß er gefehn haben. 
Der Schwarze 
Wer? Wem? 
Berfabe 
Ob eins von Euch ihn noch gefehn hat? 


Der Schwarze 
Den Franz von Giding? 
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Der Weſtphale 
Ich noch. 
Der Schwarze 
Alſo ſag's ihr, wie daß er ausgeſchaut hat. 


Der Weſtphale 
Daß man ihn fürchten mußte, wenn er zürnte; und wenn 
er in Frieden war, ihm gut ſein. 


Berſabe 
(niet traumverloren, wie beſtätigend mit dem Ropfe) 


Der Friſchhans (acht) 


Will mir aber ſcheinen, Jungfrau, ganz jemand anders ſteht 
Euch in Gedanken, als der Sicking. 


Der Weſtphale 
Schweig du. Was dieſe denkt — niemand ſoll da hinein— 
ſtören. 


Berſabe 
(wendet langſam den Blick auf den Weftphalen) 
Du Mann — als du noch ein Kind wareft — deine 


Mutter muß dich geliebt haben. (Ste reicht ihm den Krug) Go trinf. 

Trinkt alle, 

(Der Krug geht von Hand zu Hand. Währenddem hört man das Burgtor unten 
zufallen) 


Der Weftphale (auſcht auf) 
Die Pforte drunten geht — ift da jemand hinaus? 


Der Schwarze 
Laßt uns zufehn! 
(Der Schwarze, der Friſchhans treten an das Fenfter) 


Der Friſchhans 
Der Nunnenmaher — ja ift er verrüdt geworden ? 


Der Weftphale 
Was ift mit ihm? 


Der Schwarze 


Aus dem Haus ift er. Jetzt, mit der Stahlbruft fchleicht 
er von Buſch zu Buſch. 
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Der Weftphale 
(fteht auf, geht ihnen nach an das Fenfter) 


Der Schwarze 
Wo das Gefchüg ift, da fehleicht er fich bin. 


Der Weftphale dest am Zenfter) 
ft das der Welfer, der dort am Geſchütz fteht? 


Der Friſchhans 
Rot und weiß feine Binde — es ift der Welfer. 


Berfabe 


(fährt vom Stuhle auf, frampft die gefalteten Hände ineinander, bleibt wie —— 
erſtarrt, ohne das Geſicht zu wenden, Air —— ſtehen. Ihre leichenblaſſen Lippen 


Jeſus Chriſtus im himmliſchen Reich — im himmliſchen 
eich — 
Der Schwarze 
Jetzt haben ſie ihn abgelauſcht — 


Der Friſchhans Geugt ſich hinaus, ſchreit) 
Hinter dich! Nunnenmacher blick hinter dich! 


Der Schwarze 
Da — da — da — ſind ſie über ihn her! 


Stimme des Nunnenmachers 
(außerhalb der Szene) 


Hilfe! Waldſtein zu Hilfe! 


Der Weſtphale 


Hinunter wir alle, an die Pforte! 


(Ein von rechts hinter der Szene, der die Szene —— gi 
Der Schwarze, der Friſchhans taumeln vom Fenfter zurüch 


Der Friſchhans (mie beräubt) 
Jetzt ſchießen fie. 


Der Schwarze 
Jetzt ſchießen ſie. 
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Der Weftphale 
Laßt fie fchießen. Köpfe noch haben wir, Hände und 
Füße. Hinunter ans Tor, fonft mit dem Nunnenmacher find 
fie herein! 
(Alle drei geben eilend durch die Mitte ab. Auf der Bühne bleibt Berfabe allein 


er noch in der glei Haltung wie vorhin. Außerhalb der Szene hört 
eg eg immer mwachjennen && ehem der ee ein dumpfes | 


Fünfter Auftritt 


en is (reift rs von ge auf), F —— —* 
r ans (führen den verwundefen Nunnenmacher herein, 
auf fie jtüst; Die Armbruft hat er um den Leib gehängt) 


Der Weftphale 


der der Tür ftehn geblieben während der Schwarze und der Friſchhans d 
rei auf ee his en und ibm die Erde =. die —5 — — 
auf der Bühne — unter Das Haupt ichieben) 


Zuft wie den Giding hat's ihn gepadt: ein Loch in die 
Mauer hat die Kugel gefchlagen; ein Stein ift herausgefprungen, 
ihm in die Rippen binein. 

Der Schwarze 
(auf den Nunnenmacher niederblicdtend, der mit gejchloffenen Augen liegt) 

Vielleicht, daB die Jungfrau noch etwas aus ihm zu 

machen weiß. 
Der Friſchhans 
Sie verfteht’3 ja, wie man einen wieder ganz flickt. 


Der Weftphale 
Kommt Hinunter! Nicht lange, fo laufen fie Sturm. 
(Er tut einen Schritt auf Berfade m Jungfrau — ob Ihr nicht 
hinunter jteigen möchtet in den Gang? Wenn fie herein find, 
fie finden Euch nicht. 
(Berjabe verharrt lautlos, die Hände —— die Augen auf den Nunnenmacher 


Der Weſtphale (sudt die Achieln) 
Alſo gehn wir, gehn wir. 
(Die drei Männer gehn durch die Mitte ab) 
(Berjabe fteht vegungslos, wie vorhin) 
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Der Nunnenmadher 


(kommt zu ſich, Öffnet die Augen, greift um fich, dabei erfaßt er die Armbruft, die 
auf jeinem Leibe liegt) 


Unnüg Gerümpel, was läufft du mir nah? Rache mir 
haft du verjprochen, einen Schuß ins fatte Fleifh. Uber dem 
Bettler braucht man nicht Wort zu halten — gelt — du haft 
es gewußt? Darum übergelaufen bift du zu dem Reichen. Wie 
fie alle! Er ſchleudert die Armbruft von fich, fährt mit dem Geftcht zu Berfabe 
berum) Und Ihr feid Schuld, daß ich hier liege und verrede — 
gebetet habt Ihr wider mich. 


Berfabe dumpf) 
Sch babe nicht gebetet wider dich. 


Der Nunnenmakher 


Euere Hände find beieinander, wie in der Kirche. So habt 
Ihr gebetet für ihn. 
Berfabe 
Für ihn — je. 


Der Nunnenmader 


Und alfo habt Ihr ihn feit gemacht wider meinen Schuß! 
(Ein zweiter Kanonenſchuß läßt die Szene erzittern. Der Nunnenmacher lacht wild 
ad Da habt Ihr feine Antwort auf Euer Gebet! Seinen 
Donner fogar, daß er ihn Euch ing Geficht werfen kann, bat er 
ihm vom Himmel herunter geliehn, der da droben, der ungerechte 
Mann. Denn wer da hat, dem wird gegeben, Go fteht ge- 
fchrieben. (Er ſchüttelt die Fauft)' Warum fteht e8 gefchrieben jo? 
Wovon gibft du ihnen? Von dem, was du den Armen nimmit. 
Wenn nichts mehr ift, was man ihnen nehmen kann, fein Geld, 
fein Gut, fein Fleifch, kein Blut, was nimmft du ihnen dann? 
Ihre Seelen und fchmeißt fie den Reichen in die Händel 
(Er zeigt mit dem Finger auf Berfabe) Die Seele deiner armen Leute 
bijt du gewefen, und haft dich hingeworfen an den reichen Mann! 
Du — wenn du büpfend gegangen bift im grünen Wald, im 
linnenen Rittel, den Buchenkranz im Haar — fie ift adliger, 
hab’ ich zu mir gefagt, reicher als all die Reichen in Augs- 
burg, in Sammet und Seide, Brofat und Damaft! Und du — 
an den Geldwanft dich haft du hingeworfen, den reichen Mann! 
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Berjabe 
(reißt Die Hände auseinander, tut einen Schritt auf ihn zu) * 
Verleumder! 
(Der Nunnenmacher ſtarrt fie ſprachlos an) 


Berſabe 
Als wir ihn heraufgetragen haben, auf die Bahre geſtreckt, 
blutig von Ropf zu Fuß, kam er ald — als Geldwanft da? 
War er ein reicher Mann? 


Der Nunnenmacher (ftredt die Hand nach ihr aus) 
Gib deine Hand mir — gib deine Hand mir — ich bin 
ein alter Mann und fterbe. Zwanzig Jahr’ lang einhergegangen 
bin ich hinter der Hand. Ich war dir freu. 


Berjabe uäst ihm die Hand) 
Nunnenmacher ja — du warſt freu. 


Der Nunnenmader 
Damald — eine Stunde lang war er frank; wer krank, iſt 
arm; eine Stunde lang — kann fein — er hat dich geliebt. 
In Augsburg alsdann ift er wieder reich geworden. Jetzt deiner 
lacht er! 
Berjabe (reißt ſich von ihm los) 
Rein. 
Der Nunnenmadher 
Mit feiner brofatenen Braut, deiner lacht er! 


Berjabe 
(tlammert fih an die Säule, drüdt das Geficht gegen den Stein) 
Rein! 
Der Nunnenmader 
Damit daß du’s weißt, warum ich ausgefchlichen bin mit 
der GStahlbruft — weil ich dich rächen wollte an ihm! Ihn 
niederfchießen, der Melberin zur Geite, die neben ibm ftand. 


Berfabe (mit würgendem Ton) 
Neben ibm — ftand — 


Der Nunnenmadher 
Und auch jest neben ihm fteht! 
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Berſabe 
Sag’ nein! 
Der Nunnenmadher 
Geh ans Fenfter, ſo Fannft du fie fehn. 


Berfabe 
Ih — will nicht. 


(Ein dritter Kanonenſchuß. Anmittelbar darauf) 


Urfulag Stimme 
(außerhalb der Szene, unterhalb des Fenſters) 


Eingefchlagen! Eingefchlagen hat's. 


Berfabe 
(wendet fich von der Säule; ihr Geficht tft verzerrt) 


Der da ſprach — wer — war das? 


Der Nunnenmacher 
Die du nicht haft fehn wollen — feine brofatene Braut. 


Urjulas Stimme 
Aus dem Fuchfenloch, holt die Füchfe heraus | 


Berfabe 


(cafft die Armbruft vom Boden auf, fpannt fie, reißt einen Bolzen aus dem Gürtel 
des Nunnenmachers, legt ihn auf) 


Daß fie beißen, die Füchſe — du follft es erfahren. 
(Sie ftürzt ans Fenfter, legt an, ſchießt ab. Ein gellender Schrei ertönt von Draußen) 


Berfabe (tritt vom Fenfter zuric‘) 
Nun lach’ du zu anderer Leid. 


Der Nunnenmadher 
(bäumt fich krampfhaft auf) 
Deine Füße — daß ich die Füße dir füffe — du haft fie 
erfchoffen ? 
Berfabe 
(äßt die Armbruſt fallen, ftarr, wie verfteinert) 
Weiß nicht — aber getroffen. 
(Ein tobendes Gebrüll wälzt fich in Die Burg herein) 
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Der Nunnenmader 


Uber ftehen nicht mußt du! Lauf’ davon du! In den 
Gang! Sie kommen! Wenn fie dich finden — fie bringen 
dih um — 


Sechſter Auftritt 


Bartolme Welfer (der junge) 


in voller Rüftung, das Schwert in der Hand, erjcheint in der Mittelfür. Er über- 
egt mit einem Blid den Raum, als fuchte er. Indem er Berfabes anfichtig wird, 
er das Schwert vor die geöffnete Tür und hält die anftürmenden Kriegsleute 


Feldhauptmanns Gebot: dies find meine Gefangenen! Nie 
mand rührt fie mir an. 


Siebenter Auftritt 


‚Baumfirder, Sebold Geider (Drängen fich durch die Kriegsleute hindurch zur 
‘ Tür herein) 


Baumfirde r 
Eine Tochter Nürnbergs liegt draußen tot. 


Sebold Geider 


Von hier oben kam der mörderiſche Schuß. Von Euren 
Gefangenen einer muß den Schuß getan haben. 


Baumfirder 
Ihn zur Beftrafung fordert Nürnberg. 


Bartolme wirft das Schwert in die Scheide) 
Nürnberg wird warten, bis Augsburg unterfucht hat. 
Baumkircher 

Sühne! 
Bartolme 
Sühne wird ſein — nach Augsburgſchem Recht. 
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Achter Auftritt 
Der Weftphale, der Schwarze (werden gebunden hereingeführt) 
Ein Welferfher KRriegsmann 


Die waren noch übrig, dieſe zwei. Ein dritter Tiegt 
unfen tot. 


Bartolme (su den beiden Gefangenen) 
Ein Weib ift draußen gefchoffen worden — 


Berfabe (ohne jemanden anzufehen) 
Bon diefen Männern, keiner hat es gefan. 
Sebold Geider 
Die weiß es! 
Baumfirder 
Die Armbruft, da liegt fie am Boden. 


Bartolme (zu dem Nunnenmader) 
Du haft die Bolzen im Gurt. Du bift es geweſen. 


Der Nunnenmadher 
(ftiert ihn mit wütigem Grinfen an) 


Nehmt den Willen für die Tat, Herr Welfer, fo fag’ ich ja. 


Bartolme 
Was heißt das? 


Berfabe (wie vorhin) 
Es heißt, daß er es nicht getan hat. 
Bartolme (in jähem Erichreden) 
Dann — wer bleibt übrig? 


Berfabe (wie vorhin) 
Sch — und ich habe fie gefchoffen. 
Baumkircher 
Das verruchte Weib! 


Sebold Geider 
Die Mörderin! 
(Ste wollen auf Berſabe eindringen) 
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Bartolme (tritt dazwiichen) 
Die Herren vergejfen fich! 


Baumfirder 
Vergeſſen uns? Euere Berlobte vergeßt Ihr! 


Sebold Geider 
Vergeßt Ihr! 
Bartolme 
Nicht hineinzureden habt Ihr ins Augsburgſche Recht! 
Gu Berſabe) Rabenſteiner Jungfrau — Ihr müßt gefangen fein. 
Wollt Ihr Euch mir ergeben? 


Berſabe 
(teitt rücklings auf ihn zu, legt ſchweigend die Hände auf den Rüden) 


Bartolme 
Gvintt mit den Augen dem Kriegsmann, diejfer geht hinaus) 


Der Nunnenmadher 
(riecht zu Bartolme heran, der lauf- und regungslos hinter Berſabe ſteht) 
Herr Welfer — diefe da — Herr Welfer — wider ihres 
Baters Willen das Leben Euch bat fie bewahrt. Diefe — in 
ihren Händen das Leben Eurer Verlobten hat fie gehabt. Das 
Leben ihr hat fie gefchenft. 


(Der Kriegsmann fommt ck, einen Strid in den Händen, den er Bartolme über- 
gibt. Bartolme beugt fi a —— auf den Nunnenmacher zu achten, über Berſabes 
ände, beginnt, ſie zu binden) 


Der Nunnenmader 
Hat fich mit legter Anftrengung auf die Knie gebracht) 

Herr Welfer — diefe — Herr Welfer — wenn Ihr fie 
den Augsburgern überliefert — auf den Berlach führen fie die 
— das Haupt ihr — fchlagen fie herab. «Er reißt das Meſſer aus 
dem Gürted Die höllifche Not über dich, Augsburgfcher Hund — 


Berfabe tihreit gellend auf) 


Nehmt Euch in acht vor ihm!! 


Sie w ch rüdlin Barto daß di dtaumelt. Dadurch 
— A ne — Fre A vorbei) > 
Dramen XII 13 
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Der Nunnenmaker 
(fällt vornüber, wälzt fich, ſtöhnt) 


Ufo doch — Er ſchleudert das Meſſer for) Alſo doch — 
(Er ſtreckt fich, ſtirbt) 
(Starres Schweigen) 


Vorhang fällt 
Ende des dritten Aktes 


PBierter Akt 


Erfte Szene: 


Ein Kerker in Augsburg. In der Mitte des Hintergrundes die Tür. 
Links an der Mauer eine —— ae, fonft feinerlei Ausstattung. 
Es iſt N 


Erſter Auftritt 


J erfabe (ſitzt auf der Bank links). Georg von Freyberg, Baumkircher, 

Sebold Geider (ftehn, zur Gruppe vereinigt, vor ihr, mitten im Kaum). Ein 

Kerkermeiſter (ſeht mit brennender Sackel, die er empor bält, hinter der Gruppe). 
Bartolme (der junge, fteht an der Wand drüben rechts im Duntel) 


Freyberg (left beim Scheine der Fackel aus einem Papier): 

Und alfo, weil Ihr, vergeffend Weibes Art und Sitte und 
Zucht, Urſulam von Nürnberg die ehriame Jungfrau Melberin, 
unangejehn daß fie nicht in Waffen wider Euch ftand, recht mit 
binterliftigem Schuffe niedergeworfen und getötet habt — darum 
morgen, wenn der Tag anbricht auf den Berlachberg follt Ihr 
geführt, allda auf einen Stuhl follt Ihr gefeget, von Henkers 
Hand das Haupt foll Euch abgefchlagen und alfo vom Leben 
zum Tode follt Ihr gebracht werden. «(Er faltet das Papier zufammen) 
Habt Ihr noch etwas zu jagen? 


Berfabe (mit ſchwacher aber gefaßter Stimme) 
Wär’ fie lieber in Waffen gefommen, ftatt zuzufchau'n zu 
anderer Unglüf und Not. Uber ich hab’ nicht anzuflagen — 
ich weiß. Sch hab’ nichts mehr zu jagen. 


Sreyberg » 
- Ein Priefter, fol er fommen, daß Ihr ihm beichtet? 
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Berſabe 
Daß ich's getan — ich hab's ja nicht geſtritten. Eie zuckt 
au) Warum ich's getan — Eintt zurüuch Im übrigen — Gott, 
mein’ ich, wird ſchon Beſcheid mit mir wiffen. 


Freyberg 
Habt Ihr noch etwas zu bitten? 


Berſabe 


Bor dem Henker grauſt es mich fo; daß mir die Augen 
verbunden werden, darum möcht’ ich bitten. 


Freyberg 
Das geſchieht ohnedem. Sonſt nichts? 


Berſabe 


Drei Mannen waren mit mir auf dem Waldſtein. Zwei 
davon hat man gefangen. Daß ihnen das Leben gelaſſen wird 
— darum möcht' ich bitten. Nur, daß ſie mir treu geweſen — 
ſonſt fein Böſes haben fie getan. 


Freyberg 
Der Herr Welſer, der ſie gefangen, hat über ſie zu be— 
ſtimmen. Man wird ihm von Euerer Bitte ſagen. 


Bartolme er junge, ohne ſeine Stellung zu verlaffen) 
Er bat fie ſchon gehört. 


Freyberg (und ebenjo die Übrige Gruppe wendet das Haupt) 
Herr Welfer — bitt' um Vergebung — hatte Euch nicht 
bemerkt? 
Bartolme 
Ein Wort noch hätt’ ich mit der Jungfrau. 


Freyberg 
Wegen der Gefangenen? 


Bartolme 
Tät's gerne allein. 
13* 
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Freyberg (tritt zu Bartolme, jagt halblaut) 

Shr feid ja heute fo gut wie Augsburg felbft, fonft Ihr 
wißt, nach dem Gefeg dürft? es eigentlich nicht fein. (Zu dem 
Kerkermeifter) Ste’ deine Fadel in die Mauer; (eife fortfahrend) 
nachher nach einiger Zeit fommft du wieder herein. 


(Zreyberg och mit den Nürnbergern ab. Der KRerlermeifter ſteckt die Fadel in ein 
Mauerloch neben der Ausgangspforte, geht Dann auch ab) 


Berfabe 


8 im Augenblick, da ſie Bartolmes Stimme vernommen, das Haupt geſenkt hat, 
* jest, da fie fich mit ihm allein fieht, an allen Gliedern zitternd, auf, geht an 
die Mauer hinter der Bank, drückt fi mit Leib und Geficht daran, ftöhnt): — 


Das — bringt mich ja um alle meine Kraft. 


Bartolme 
(der an der gegenüberliegenden Wand ftehn geblieben tft) 
Jungfrau — daß wir noch einmal zueinander fprechen 


müßten — war das Euere Meinung nicht? 


Berfabe (in die Mauer hineinſprechend) 


Wovon denn noch? Daß ich — Euere Verlobte — ich 
weiß es ja. Hab’ mich ja darum in die Strafe ergeben. Zu 
fchwer aber follte man’s dem Menfchen doch nicht machen. 


Bartolme 


Darum war's nicht, daß ich kam. Von Eueren Mannen 
wollt’ ich fagen: fie ſollen am Leben bleiben. 


Berfabe (adgewandten Hauptes) 
Das ift gut. Und wenn Ihr fie in Dienft nehmen und 
ihnen fagen möchtet: die Berfabe ließ’ ihnen jagen, fie jollen 
Euch treu fein — feine freueren würdet Ihr haben. 


Bartolme 
Die — wer ift das, die Berfabe? 


Berfabe (wie vorhin) 


Bin doch ich. 


Bartolme (tut einen Schritt auf fie zu) 
So in letter Stunde erfahr” ich, wie das heißt, was ich 
verlieren fol! 
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Berſabe 
(als wenn ſie in die Mauer kriechen wollte) 
Ach nein doch! 
Bartolme 


Soll ich Euch denn aus dem Leben gehn een: indem daß 
Ihr meint, ich fei Euch Feind geweſen? 


Berfabe (wie vorhin) 
Wenn Ihr mir fagt, Ihr waret es nicht — nun fo ift’s 
ja gut. 
Bartolme 
So ift’3 ja gut? Soll das unfer letes fein? Und wie 
fann’s denn gut fein? Euren Vater hab’ ich erfjchlagen. 


Berfabe 
Dafür habt Ihr ja nichts gekonnt. 
Bartolme 
Euer Haus gebrochen. 
Berfabe 
Ihr habt wohl nicht anders gedurft. 
Bartolme 
Auch das ift wahr. 
Berfabe 


Zuft — aus Feindfchaft gegen mich — dazu hattet Ihr ja 
eigentlich feinen Grund, 


Bartolme 


Mein’ ich wohl auch. Aber dann — warum denn dann, 
wie vor einem böfen Tier verbergt Ihr Euch vor mir? 


Berfabe 


(will ſprechen; ein furchtbares Schluden entſteht in —— Kehle, das ihre Stimme 
erſtickt, ſo daß ihre Worte wie röchelnd herauskommen) 


Aber das — kann ich doch nicht ſagen. 
Bartolme 
(unwillkürlich beide Hände erhebend) 
Ach Jungfrau — ich geh’ ja zugrunde, wenn Ihr's nicht ſagt! 
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Berjabe 
(krallt mit allen zehn Fingern in Das Geftein) 


Das — daß Ihr mir das habt antun Zönnen |! 


Bartolme (kaum vernehmbar) 
Was? 
Berfabe 
Daß Ihr — die mit Euch herausführen fonntet, damit daß 
Ihr ihr zeigtet, wie Ihr mein Haus mir zerfchoßt, meinen Wald 
mir zertratet| 


Bartolme 
Mit mir hinausgeführt hätte ich — die? 
Berfabe 
War fie denn nicht vor dem Waldftein? 
Bartolme 


Mit mir binausgeführt — hätte ich — die? Wer bat 
Euch das gejagt? 
Berfabe 
Der Nunnenmacher, der nach Euch geftochen hat, geftern 
auf dem Walditein. 


Bartolme 
Dem habt Ihr geglaubt? Das? Von mir? 


Berfabe 
(macht ſich Iangfam von der Mauer los) 
Hätt’ ich es nicht gefollt? 


Bartolme 

Weil fie fih an mich gedrängt hat, wie eine Lberläftige, 
weil fie auf der Heimfehr war nach Nürnberg, und ich's nicht 
wehren fonnte, daß fie ausftieg aus ihrem Wagen, Darum war 
fie dal Die fo zu Euch gefprochen, wie fies in Augsburg 
getan, die würde ich mitgenommen haben, ihr zu zeigen, wie ich 
Euch zugrunde richtete — das habt Ihr glauben fünnen? Don 
mir? Der ich binter dem Geſchütz geftanden hab’, derweil fie 
fchoffen, und Gott angerufen, „laß es vorbeigehn an ihr“. Der 
ih mich in die Burg geftürzt hab’, allen voran, damit Feiner 
mir Hand anlegte an Euch. Das habt Ihr — (Er fällt vor ihr 
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nieder, wirft die Arme um fie) mit folchem Glauben habt Ihr dahin- 
gehn wollen? In die Ewigkeit? Das Geficht, das ſich über 
mich gebeugt bat, damals auf dem Waldftein, wie das bei mir 
gewejen, über mir, all’ die Zeit, das ſüße, ſüße, ſüße Geficht — 
habt Ihr davon feine Ahnung gehabt? Keine, feine Ahnung? 


Berfabe (wirft Heide Arme empor) 

D Zefus! D Sefus! Solche Freude — gibt's denn das 
wirklich auf der Welt?! Ich — (Sie bricht in Tränen aus) ſolche 
Mühe hab’ ich mir gegeben, daß ich nicht weinen wollt! — und 
nun doc — muß ich weinen, muß ich weinen — 

(Sie bedeckt fich die Augen mit den Händen, wanft in feinen Armen) 


Bartolme (fpringt auf) 
Setzt Euch — fest Euch, 
(Er führt fie an die Bank; beide jegen fich nebeneinander) 
Berjabe (taftet an ihrem Kleid) 


Auch nicht — ein Tuch mehr, dab ich mir die Augen 
trodnen kann — 


Bartolme (reicht ihre fein Tuch) 
Nehmt meines. 


Berfabe 
(nimmt jein Tuch, fällt kraftlos in jeine Arme) 
D lieber Herr — 
Bartolme 


Nein, fagt nicht Herr zu mir. 


Berfabe 
(umfchlingt und füßt ihn leidenſchaftlich) 
Ach Mann — viellieber! Viellieber! (Sie richtet ſich wieder auf) 
Uber an dem allen — ich bin’s doch eigentlich, die Schuld 
daran bat. 


Ihr? Warum? 


Bartolme 


Berfabe 
Damals, auf dem Waldftein, als Ihr die Augen auf: 
ſchlugt — „Bift du meine Braut?“ habt Ihr gefragt. Ich 
hätt’ Euch jagen follen, daß ich's nicht war. Ich hab's nicht 
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getan. (PIöHLc ſchlingt fie ficd wieder um ipm Und wären alle himm- 
lifchen Heerfcharen gefommen und hätten mir gefagt, du mußt's 
ihm fagen — e8 Hang zu ſchön! 


Bartolme 

Und was Ihr da noch gefagt habt — wißt Ihr das noch? 
Berjabe 

Was? 
Bartolme 

„Du Armer“ habt Ihr gefagt — „haft Schmerzen ?“ 
Berfabe 


So habt Ihr das behalten? 


Bartolme 


Das nehm’ ich mit mir, das Wort, wenn ich binausgehe, 
in die Neue Welt. 


Berſabe 
Wo hinaus wollt Ihr gehn? 
Bartolme 
Übers Meer. 
Berfabe 
Ach — in das indianifche Land? 
Bartolme 
Ja —? Wißt Ihr davon? 
Berfabe 
Der Vater hat mir davon gejagt. 
Bartolme 
Alſo ja — dahin. Noch morgen. 
Berfabe 


(ipringt auf, fteht mit leuchtenden Augen vor ihm) 


Das kühne, das mächtige Wert — Ihr felber nehmt es in 
die Hand? Ach — wie mir das an Euch gefällt! 
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Bartolme 


ergreift ihre beiden Hände, ſieht zu ihr auf, in feinen Augen gebt ein neuer, ihn 
> — überraſchender Br jagt langjam, beinahe wie ftaunend) * 


Ja — Ihr — nicht wahr — wenn Ihr mitginget — würdet 
Euch nicht fürchten? 
Berſabe 


(mit jauchzendem, alles vergeſſendem Lachen) 

Mich fürchten? Ich? Euch zur Seite — mich fürchten — 
ich? (Gählings bricht fie ab, entreißt ihm ihre Hände, taumelt an die Wand, be- 
deckt das erbleichende Geficht mit den Händen D du Heiland im himm- 
liſchen Reich — 

Bartolme 


Warum geht Ihr von mir? 


Berfabe 
Sprecht doch nicht mehr! Sprecht doch nicht mehr! Ihr 
wißt ja Doch — (Plöslig ftürzt fie auf ihn zu, legt ihre Hände auf fein Haupt) 
Einmal find meine Hände auf Euerem Haupt gewejen — heute 
noch einmal, zum legtenmal — wo Ihr feid und bleibt, wo 
Shr gebt und fteht, an Euch werd’ ich denfen bis zum legten, 
legten Augenblick. 


Zweiter Auftritt 
Der Kerkermeiſter (erjcheint in der Tür) 


Berfabe 
Sie kommen! (Sie will zurüdtreten) 


Bartolme 
(Hält ihre Hände auf feinem Haupte feft) 
Laßt es ihn fehen, daß Euere Hände auf meinem Haupte 
find! Laßt alle Welt es jehn! 
(Der Kertermeifter nimmt ſchweigend die Fadel aus dem Loch) 


Berfabe 
Er ruft Euch. (Sie reißt ſich 108, taumelt an die Wand) Morgen 
bin ich's, die man ruft! 


Bartolme (fteht au 
Morgen, Berfabe, Jungfrau, jeh’ ich Euch noch. 
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Berfabe 


Shr noch einmal mich — mit den verbundenen Augen ich 
nie mehr Euch! (Sie ftürzt noch einmal in feine Arme, küßt ihn in wilder 
Verzweiftung) Go von Ewigkeit zu Gwigfeit lebt wohl! Lebt 
wohl! Lebt wohl! Gricht ſchluchzend an der Bank nieder) 


Bartolme 


(will noch etwas erwidern, der Rerfermeiiter bedeutet ihn ftumm, daß Die Zeit um tft. 
Bartolme geht mit dem Kerfermeifter ab) 


Zwifchenvorhang fällt 


Zweite Szene: 


Auf dem Berlach in Augsburg. Ein unregelmäßiger, von Käufern 
umgebener Platz, der von der Mitte nach links zu hügelarfig empor- 
fteigt. Den Hintergrund der Bühne fchließt ein großes, ftattliches 
Haus ab, dem zu ebener Erde eine von Säulen getragene Hauslaube 
(Zoggia) vorgelagert it, zu welcher von der Straße einige Stufen 
hinaufführen. Der Gipfel des Hügels ift mit Schranfen eingefaßt, 
die mit Tüchern in den Farben Augsburgs, weiß-grün-rot, befleidet 
find. Snnerhalb der Schranken fteht ein Stuhl mit niedriger Rücken- 
lehne, der Armfünderftuhl 


Erfter Auftritt 


Bartolme Welfer (der alte), Frau Welfer, Antony Weljfer, Baum- 
firber, Sebold Geider, andere Patrizier und Pätrizierinnen figen 
unter der Hauslaube vor dem Haufe im Hintergrund. Bartolme Welfer (der 
junge), figt mit den andern Patriziern unter der Hauslaube. Er iſt in reicher 
Patriziertracht, Schwert an der Seite, um die Schultern einen Mantel von purpur- 
rotem Samt. Berjabe fist auf dem Armenfünderftuhl innerhalb der Schranten 
des Hochgerichts. Sie ift im weißen Armenfünderhemd, die Augen find ihr ver» 
bunden, die Hände auf dem Rüden gefeffelt. Der Henker fteht hinter Berjabe. 
Er ift in ſcharlachrotem Gewand, das nadte Richtichwert hat er mit der Spige auf 
den Erdboden geftellt und hält es mit der Rechten am Knauf. Georg von Frey- 
berg ſteht am Abhang des Gerichtshüigels, nach vorne zu, Er ift in Dunkel ſchwarzem 
Samt, hält ein Stäbchen in beiden Händen. Welſerſche Reifige ſtehen, wie 
Wachen, um den Gerichtshügel und im Hintergrunde, rechts und links von der Haus: 
laube. Sie find in den Welferfcben Farben, rot und weiß gekleidet, halten Spieße 
in den Händen. Männer, Frauen, Kinder des Volkes ftehen in Dichten 
Scharen an den Häufern rechts und links gedrängt, bis in den Vordergrund. Aus 
allen Fenftern der den Plaß umgebenden Häufer beugen fich Zufchauer und Zu- 
fchauerinnen heraus, Lautloſe Stille liegt über dem Plage. 


Der Henker (der regungsiog fteht) 

Herr Stadtvogt, ich frage: Ddiefe, mir überantivorfet, die 
arme Sünderin, des Rabenfteiners Rind, ift geurteilt über fie 
und gerichtet nach Augsburgifchem Necht, daß ich nicht Schaden 
leide an meiner Seele, wenn ich ihr tue nach meinem Gebrauch? 
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Freyberg (mit halber Wendung zum Henter Hin) 
Urteil ift gefprochen und Gericht über fie nach Augs- 
burgifchem Recht. Sreimann, du follit nicht Schaden leiden an 
deiner Geele, wenn du ihr tuſt nach deinem Gebrauch. 


Der Henker 
Herr Stadtvogt, ich frage: So darf ih an fie gehn mit 
dem Schwert, und das Haupt ihr abjchlagen von den Schultern ? 
(Er greift mit beiden Händen den Schwertgriff) 


Freyberg (erhebt den Stab in beiden Händen) 

Wenn du den Stab wirft brechen jehn in diefen meinen 

Händen — 
Bartolme (er junge) 
(teht an feinem Plage auf, jagt rubig, mit ftarfer Stimme) 

Sreimann, laß dein Schwert in Ruh. Du wirft den Stab 
nicht brechen jehn. 
(Er kommt langjamen Schritts nach vorn. Eine flüfternde Bewegung geht durch die 

Boitsmenge) 
Freyberg (läßt die erhobenen Hände finfen, blict ftaunend um) 
Herr — Welfer? 


Bartolme Per junge) 
Herr Stadtvogt — ich warte Eurer Frage. 


Freyberg 
Welcher ? 
Bartolme er junge) 
An Augsburg, die Stadt. Db niemand ift, der Gnade 
begehrt für diefe arme Sünderin. 
(Pauje) 


DBartolme (er junge) 
Solange Augsburg in den Mauern fteht, iſt es Brauch, 
daß ſolche Frage gefchieht. 


(Ein dDumpfes Gemurmel _— die ganze ei: „Das ift der Brauch! 
Das ift der Brauch 


% 


Sreyberg 
Der Belehrung in meinem Amt — Herr Welfer, wollt 
erlauben — bedarf ich nicht. Uber, fo einer Gnade begehrt, 
ungefragt muß der fich melden. Niemand bat es getan. 
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Bartolme ber junge) 
Es meldet fich einer, 


Freyberg 
Wer? 
Bartolme (der junge) 


Ich — Bartolme der Welfer. 


fa raufchendes „Hört Das!“ geht Durch die ganze Volksmaſſe. Die Patrizier und 
atrizierinnen unter der Hauslaube im Hintergrunde fpringen von den Sthen auf) 
Sebold Geider (zu VBartolme dem alten) 


Herr Welfer ?! 


Baum kircher (u Bartolme dem alten) 


Herr Welfer?! 


Bartolme er alte) 


(macht eine ungeduldig abweilende Handbewegung, kommt langſam nach vorn, 
bleibt dem Sohne gegenüber jtehn) 


Bartolme, mein Sohn — von ung beiden — wer ift der ältere? 


Bartolme (er junge, verneigt ſich) 
Herr Vater, der feid Ihr. 


Bartolme (er alte) 
Ufo — daß auch ich Befcheid weiß mit dem Brauche von 
Augsburg — du glaubſt's? 


Bartolme ber junge) 
Sch weiß es. 
Bartolme er alte) 
Daß jemand — eine herabverlangt vom Hochgericht — gut 
— es ift dagewefen. Damit aber ift’s nicht getan. 


Bartolme (der junge) 

Nein, fondern wer herabverlangt, fertig muß der fein und 
bereit, zu jagen: Diefe arme Sünderin, von nun ab ift fie 
mein Weib. 

Bartolme (der alte) 
(will antworten, die Stimme verjagt ihm, er würgt nach Atem) 

Die Ehre der Welfer — daß ich fie verantworte — die 
fünfundfechzig Jahr — Bartolme — du weißt’s? 
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Bartolme er junge) 
Für die Ehre der Welfer neben meinem Vater fteh’ ich 
der Welt. - 
Bartolme Per alte, wild ausbrechend) 
Das aber — als deines Vaters Sohn — daß fie dein 
Weib nicht werden kann, eine ſolche — das weißt du! 


Bartolme (der junge) 
Daß fie zweimal das Leben erhalten bat meinem Vater 
feinem Sohn — eine ſolche — das weiß ich! 


Bartolme (er alte) 
Die Tochter des Räubers! Eine Mörderin fie jelbit! 


Bartolme er junge) 

Nicht Mörderin! Eine Feindin hat fie erfchlagen in ehr— 

lihem Rampf. 
Baumfirder 

Wie dürft Ihr das jagen? Nicht im Kampf war Lrfula 

die Melberin! 
GSebold Geider 
Eine friedfame Zufchauerin! 


Bartolme der junge) 

Bei der Scharfmege hat fie geftanden, die den Tod hinüber: 
fchidte in den Waldftein. Zufchauerin ift fie geweſen bei fremdem 
Herzeleid und Not. Eine Vergifterin von blutenden Wunden! 

Me a — 
Bartolme Per alte) 
( chlägt mit der Fauſt Durch die Luft; das Geflüfter verftummt) 

Bartolme — fol Augsburg zufchaun, wie Welfer mit 

Weljer ftreitet? Wider den Vater ſich auflehnt der Sohn? 


Bartolme er junge) 
Hier ganz Augsburg zum Zeugen, daß ich in Ehrfurcht 
mich beuge vor meinem Vater und Herrn! 


Bartolme er alte) 
So gebietet er dir: laß ab von diefem Weib! 
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Bartolme ®er junge) 
Das aber verbietet mir ein Größerer als der Vater. 


Bartolme ber alte) 


er ? 


Bartolme (er junge) 
Gott. 


Bartolme (er alte) 


Bring’ mir Gott nicht ins Spiel! Gott für den rebellifchen 
Sohn? Läfterung ift’s! , 


Bartolme ®er junge) 


Dank ift’s, daß er diefe erfchuf! Diefe, unter des Henkers 
Hand gebeugt, fo von außen gar nichts mehr und nichts, und 
von innen — fo — alles, fo alles, deſſen die Welt bedarf, daß 
Weib und Mann daraus werde, und der Menfch daraus fomme, 
der ganze, freudig zu jeder herrlichen Tat! Herr Vater — als 
Ihr mich ausfchiettet wider den Waldftein — ich bin gegangen, 
ob ich fchon wußte, ich ging wider die. Handſchlag hatt’ ich 
gegeben und Wort. Auf das Haus, darin fie wohnte, meine 
Stücke hab’ ich gerichtet. Das einzige, was fie befaß, ihre grünen 
Bäume hab’ ich beruntergehau’n! Die Hände, die zweimal mein 
Leben bewahrt, auf den Rücken ihr hab’ ich gebunden mit dem 
Strid! Uber daß fie fterben follte durch mich — nein — das 
bat Gott nicht gewollt. Defjen ein Zeichen mir hat er gegeben, 
als er meine Rugeln vorbeigehn ließ an ihrem Haupt, und meine 
Spieße an ihrem Leib. Und jest — daß ich zufehn follte und 
Hand nicht rühren, derweil es getötet wird, ſchmählichen Todes, 
diefes reine, dieſes jungfräuliche, diefes gute Weib — nein — 
das will Gott, der im Himmel, nicht! Will er nicht! 


(Er geht auf die Schranken des Hochgerichts zu; im Augenblid, da er die Schranfen- 
pforte ergreifen und Öffnen will, ift Bartolme der alte zwijchen die Schranten und 
ihn getreten. Beide ftehn einen atemiojen Augenblic) 


Frau Welfer 
(dte inzwischen nachgefommen ift, ruft in dieſem Augenblick mit lauter Stimme) 
Bartolme — tu's nicht! 


Bartolme (er alte) 
(wendet die blufunterlaufenen Augen zu ihr hin) 


Bartolme heißen wir beide. Bon ung beiden — wem gilt's? 
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Frau Welfer 
Dir! 
DBartolme ®er alte) 


(zudt auf, ſinkt dann mit einer kraftloſen Gebärde an die Schranken, jo daß die 
Pforte frei wird) 


Das — tuſt mir du? 


Bartolme (er junge) 
(reißt die Schranfenpforte auf) 

Du verlaffen von aller Welt — Einer, ſollſt du wiffen, 
verläßt dicht nicht! «Er reißt ſich den Mantel von den Schultern, hüllt Ber- 
fabe hinein Deine Blöße — ich Dede fie zu. (Er entfeffelt ihre 
Hände) Deine Hände — ich binde fie frei. (Er reißt ihr die Binde 
von den Augen Den Himmel dir geb’ ich wieder, und deine grüne 
Erde, in die du gehörft! «Er ziebt fie vom Stuhle empor, in feine Arme) 
Sieh mich an, du, mit dem Blid, damit du mich anfahit da- 
mal? am eriten Tag! Meine Braut dich hab’ ich genannt — 
nun, bis der allmächtige Gott ung fcheidet, Berfabe, Jungfrau, 
bleibe bei mir und ſei mein Weib! * 


Berſabe 


(an ſeine Bruſt geſunken, ſieht mit einem Blick, als käme ſie aus weltfernem Traume 
zurück, zu ihm auf) 


Hat der Henker denn gefchlagen? Ich habe nichts gefühlt 
— und nun — im Himmel bin ich doch? 


Bartolme er junge) 
Wenn man felig wird, weil man einen felig gemacht, ja, 
dann im Himmel bift du jest. 


Bartolme er alte) 


wie fr I den S ten gelehnt, richtet — 
(der inzwiſchen aftver —— —— F = ehnt, richtet ſich auf, hebt 


Eiſen hab' ich gezeugt — am Eiſen geh' ich zugrund! 
(Er wendet ſich zum Sohn) Für ung zwei beide iſt Raum in Augs- 
burg nicht mehr — wer joll davon? 


Bartolme er junge, drüdt Berjabe an ſich) 
Sch, mit diefer will ich davon in das indianifche Land! 


Bartolme Per alte, wendet ſich ab) 
Sp geh denn! Zwiſchen ung beiden das Meer! Ih — 
nicht mehr blide dir nah. Nicht mehr frag’ ich dir nad. 
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(Er fchreitet langſam, wie gebrochen, nach Hinten zu) Mag die elf er find, 
die geben hier. Er bemerkt, daß feine Grau ihm nicht folge) Felicitas 
— warum ſtehſt du? 


Frau Welfer 
Weil ich anders zu fcheiden gedenfe von unferem Sohn, 


wenn er dahingeht, vielleicht auf Nimmerwiederjehn. (Sie breiter 
die Arme aus) Bartolme, jo! 


Bartolme ber junge) 
(kommt jauchzend zu ihr herab, umarmt fie) 
Die Mutter! Die Mutter! Die Mutter! 


(Stürmifches, wachjendes Geflüfter in der ganzen Volksmenge: „Die Welferin! 
Die Welferin! Die Welſerin!“) 


Frau Welfer 
(winkt Berfabe zu fich; nachdem dieſe herangetreten ift, legt fie ihr die Hand auf 
Das Haupt) 


* Zweimal ihm bewahret fein Leben? Diefer da fagt’s, und 
diefer da lügt nicht. — (Sieht ihr tief ins Geſichh Kine Mutter nicht 
habt Ihr mehr? «Sie öffnet Heide Arme) Komm ber du, und fei 
du bei mir! 

DBerfabe (fäut ihr ans Herz) 


D gute — o gute — Frau Welfer — o liebe — 
(ihre Stimme bricht im Schluchzen, fie birgt ihr Geficht an Frau Welfers Bruft) 


Die Weljerfhen Reifigen 


(die um den Gerichtshügel ftehen, rotten fich plöglich zufammen, freten auf Bartolme 
den jungen zu) 


Sn das indianifche Land, Feldhauptmann Herr Welfer, wir 
gehen mit! (Sie ftredten ipm die Hände zu) 


Die Welferfhen Reifigen 


(dte im Hintergrunde ftehen, kommen nach vorn gelaufen) 


Feldhauptmann Herr Welfer! Wir gehen mit! Wir gehen 
mit! (Sie ftreden ihm die Hände zu) 
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Zweiter Auftritt 
Der ® le,der S I Fremen ER. Der FeBbmnmnen, In bes fie bis 
A beraee or, Be Bartolme den jungen zu. Ei 


hop Ausfehen vermwild 


Der Weftphale Geigt auf Berjabe) 


Diefe — dab ih Euch ſage — die Ihr erlöft habt vom 
Tod — (Er fält vor Bartolme nieder, padt feine Hand mit beiden Händen) 
Herr Welfer — daß ich jeden giftigen Pfeil auffange, der Euch 
gilt, Herr Weljer, laßt mich mitgehn in das indianijche Land! 


Der Schwarze 

Laßt ung mitgehn, Herr Weljer! Laßt uns mitgehn, Herr 

Weljer ! 
Die ganze Volksmenge 
(Bricht in fofendes Rufen aus) 

Feldhauptmann der Welfer! Feldhauptmann, Feldhaupt- 
mann, der Welfer! 
(Aus den Genfieen ber umgebenden Säufer Deugen fich die Leute, winken und wehen 


Frau Weljer 
(greift Bartolme den alten, der wie betäubt fteht, an der Schulter) 


Bartolme! 


Bartolme er alte) 
(drückt Heide Fäufte an die Schläfen) 
Sa — — 
Frau Weljfer 

Wie das Welſer-Volk heraufwächſt an deinem Sohn, wie 
der Gedanke deiner Tage Fleifh und Blut wird in deinem 
Sohn — Bartolme — du von allen börft es nicht? Siehſt es 
nicht? Fühlſt es nicht? 


Bartolme (er alte) 
Weib, Kind und alle Welt — der Kopf rollt mir da= 
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von! «Er wendet fi) In die Augen will ich ihr fehen — in 
das Gefiht, die folch einen weich zu machen gewußt bat! 
(Frau Welfer faßt Berfabe an der Hand, führt fie zu Bartolme dem alten, läßt R 


dann los und tritt einen Schrift zur Seite, jo Daß Berſabe ihm allein gegenüberfteht. 
Berjabe jentt das Haupt) 


Bartolme (er alte) 
(ftarrt fie an, murmelt halblaut vor fich Hin) 


Vom Hochgericht kommt fie — zittert ihr fein Glied, fein 
Angſtſchweiß nest ihre Stirn. (Laut zu Berſabe) Wenn er zu— 
gefchlagen hätte, der Freimann, vorhin — wo meinet Ihr, daß 
Ihr jegt wäret? Im Himmel oder in der Hölle? 


Berfabe 
(hebt die Augen, fagt befcheiden aber feft) 


Sch meine, da wo die "Kriegsmannen hinkommen nach 
dem Tod, 


DBartolme Per alte) 
Ein — Kriegsmann. — Geid Ihr einer? 


Berfabe 
Hab’ mich immer als ein folcher gefühlt. 


Bartolme ber alte, in dumpfem Staunen) 


Mutig — ja — ift fi. Darum, mit dem hinauszugehen 
in das indianifche Land, deifen hättet Ihr Euch getraut? 


Berfabe 


Als fein Weib, fein Genoß, wenn’s anders nicht wär’, 
feine dienende Magd. 


Bartolme (der alte) 

MWahrlih, fo fagt fie. Sagt ſie's — die tut es. Denn 
diefer — trotz allem — mein einziger ift es, mein Fleiſch und 
mein Blut. 

Berfabe 


Darum, Herr Welfer, nie ich vor Euch, 
(Sinkt langjam in die Knie) 
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Bartolme Per alte) 


Knien — das könnt Ihr auh? Go hab’ ich nicht gewußt, 
daß Ihr feid. Felicitas, fo hab’ ich nicht gewußt, daß fie ift. 
(Er blickt nach jeinem Sopne um Wo ift —? 


Bartolme er junge, tritt heran) 
Er ift bier. 


Bartolme Per alte, wirft den Arm um ihn) 
Der Bartolme — der Sohn! Der Sohn! 


Bartolme (er junge) 
Der Bater, der vielteuere Vater. 


Bartolme ®er alte, zu Berfabe) 


Da, wo niemand ihn fhüst, eine will fein, die um ihn 
jorgt? «Er legt die Sand auf ihr Haupt) Ich nehme es an von dir, 
(Er nimme ihr, Geſicht in beide Hände) Dich ſelbſt — ich nehme dich 
an! «Er kühe fie, wendet fih zum Sopne) Dein Weib dir gewannft du; 
den Weljer-Gedanten dir geb’ ich; dein Leben, bau’ es dir felbft! 


Vorhang fällt 


Ende des Stückes 
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Derionen 


Ermanarich, König der Greutungen (Ditgoten), 


Aus dem 
i BR EURE OR Gefchlecht der 
Sorismund —— 
taub N feine Söhne malungen 


Waladamara, feine Tochter Gejchlecht der 
Alarich Balten 
Andar 
Hermino 
una h Edle vom Volke der Tervingen 

Sunild, eine gefangene Roralanin, im Dienfte Waladamaras 
Ein Saga-Mann 

Balamber, ein gefangener Hunnenfönig 

Ein Kriegsmann vom Volke der Tervingen 

Frauen im Dienfte Waladamaras, Kriegsleute von den Greufungen 
KRriegsleute von den Tervingen, Frauen aus dem Volke der Tervingen 


Seit der Handlung: 
Der Einbruch der Hunnen in Europa. 375 n. Chr. 


Drt der Handlung: 
Das Ländergebief zwifchen Donau und Don 


Atanarich, König der Tervingen Aus dem 


H Edle vom Volke der Greutungen 


Re 


£ 
4 





Erfter Akt — 


Erſter Akt 


Szene: Eine Hügellandſchaft am Fuße der Transſylvaniſchen Alpen. 
Der Vordergrund, nur ſpärlich mit Bäumen beftanden, erhebt ſich 
in allmählichen Steigungen zu dem mit dichten, dunklem Walde ge- 
frönten Bintergrund. Links ift die Bühne ebenfalld von dunflem 
Holz abgejchloffen, während nach rechts und in dem Hintergrund zur 
Rechten der Blid in die weite Donau-Ebene geht. In weiter Ferne 
blinft dort ein Fluß auf. Auf der rechten Geite ift der Vordergrund 
mit einfachen, nicht zu hohen Erdwällen abgefchloffen, jo daß man 
den Eindruck von einem halb befejtigten Plage — Es iſt eine 
Sommernacht, nicht mehr ganz dunkel, gegen Morgen zu. In drei« 
viertel Höhe des auffteigenden VBordergrunds (etwas nach links) fteht 
ein großes, nach vorn offenes Zelt, deſſen Inneres von einem fchwachen 
Lichte erleuchtet ift. 





Erfter Auftritt 


Waladamara (eine von etwa 24 Jahren) fißt, e Schritte unterhalb 

des Zeltes, mitten im Vordergrund, auf einer, wie eine natürliche Bank geftalteten 

Erderböhung, das Haupt Hintenübergebeugt, angelehnt, wie jchlafend. Im Innern 

des Zeites liegen auf Zellen halb bekleidete, jchlafende Frauen, unter ihnen 

Sunild. Diejes Bild, das ſich beim Aufgang des Vorhangs entrolt, bleibt 
einige Zeit. Nichts regt ſich, fein Laut ertönt. 


Zweiter Auftritt 


Alarich und ein gotifher Krieger fommen, von einigen fadeltragenden Männern 
gefolgt, aus dem Walde oben im Hintergrund 


Alarich 
(Gleibt oben am Rande des Waldes ſtehn) 
Die mit den Fadeln bleiben, wo der Weg 
Zum Walde einbiegt, damit die Wagen 
Den Weg nicht fehlen. Wagen find beipannt? 


Der gotifhe Krieger 
Beipannt und fertig. Bleibt das Zelt da ſtehn? 


Alarich 


Das abzubrechen, fordert Zeit; und Zeit 
Sit nicht mehr übrig. Geid bereit und wartet. 


(Der gotifche Krieger geht mit den Fadelträgern in den Wald zurüd, jo daß man 
die Lichter der Fadeln nur hier und da noch aufleuchten fieht) 
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Alarich 


(fteigt Iangfam am Zelte vorbei, herab, bis daß er ungefähr in gleicher Höhe etwas 
über Waladamara tit, dann bleibt er jtehn, die Augen auf Waladamara gerichtet) 


Hier will ich ftehn und kämpfen, wenn die Römer 
Zum Angriff morgen kommen. Dieſe Erde, 
Darauf fie ſchlummernd figt, begrabe mich, 
Wenn’s an das Sterben geht. Im langen Traum 
Der Todesnacht wird fie dann zu mir kommen, 
Und Tod macht einen reichen Mann aus mir, 
(Er ift hinter ihr berangetreten, bat fi) von hinten über fie gebeugt; plöglich be- 
merkt er, daß fie, ohne fich zu rühren, die Augen aufjchlägt und ihn anſieht) 


Waladamara 
(vegungsios, tief und ruhig fprechend) 


Nicht Frau'n im Schlafe küffen, Ularich. 
Alarich 
(wirft das Haupt zurüc) 
Das — hätt” ich nie gefan. 


Waladamara (wie vorher) 
Zetzt bin ich wach. 
Wenn du mich küſſen willft, fo küſſe jet. 
(Sie bemerkt, Daß er zögert) 
Fürchteft du dich? 
Alarich 


Ich — ſcheue 
Des Königs Tochter. 


Waladamara 
Über meine Lippen 
Bin ich der König und die Königin, 


Er beugt bernieder und küßt fie auf den Mund. Indem er ſich dann die 
N “.n beugt, hält jie — der Hand feſt) _ 


So ſprich's doch aus? 
Alarich 
Was — — meinſt du, ſollt' ich ſagen? 


Waladamara 
Was in den Augen dir geſchrieben ſteht: 
's iſt aus mit uns? 
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Alarich Gedrückth 
Ja — beinah fcheint es fo. 
Bon deinem Vater fehlt uns feit drei Wochen 
Seglihe Nachricht. Vor drei Wochen gingen 
Die erften röm’fchen Reiter übern Fluß. 
est ftäubt die Eb’ne fchon von ihren Roffen. 
(Er zeigt nach rechts binaus) 

Und von dort drunten, wo die Donau 
Sn hundert Armen fih zum Meere wälzt, 
Rückt feit drei Tagen ein gefchlofj’nes Heer 
Auf uns heran. 

Waladamara 

Bon Römern? 


Alarich 
Ja, was ſonſt? 
Geſchloſſ'nen Heerbann haben wir nicht mehr, 
Wir Goten. 
Waladamara 


Hatten wir denn jemals einen? 


Alarich 
Wie — meinſt du? 
Waladamara 


Kämpft nicht jeder Gote immer, 
Befehl verachtend, jeder Ordnung feind, 
Nach eignem Willen nur und eignem Kopf? 


Alarich 
Ja — weißt du das? Woher? 


Waladamara 


Von meinem Vater 
Hab' ich die Klage manchesmal gehört. 


Alarich 
Drum müßt ihr fort. Der Feind hat euch erſpäht. 
Der röm'ſche Vortrab ſprengt ſeit geſtern morgen 
Um unſre Hügel. Drei mit eigner Hand 
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Erlegt’ ich heute. Darum mußt du fort 
Mit deinen Frau'n! Gleich jest! Noch diefe Nacht! 


Waladamara 
(zeigt in den Hintergrund) 


Ins Waldgebirge? 
Alarich 
Ya, ins Waldgebirge. 
Hinter den Bäumen droben ift der Paß; 
Da geht der Weg, da müſſen fie hindurch, 
Wenn fie euch haben wollen; hinter euch. 
Den Paß verbauen wir — 


Waladamara 
. erbaut? Womit? 


Alarich (kurz auflachend) 
Mit Stein und Mörtel nicht. 


Waladamara 
Mit euern Leibern. 


(Rurzes Schweigen zwifchen beiden) 
Alarich (Guckt die Achjeln) 


Das ift Gefchäft für morgen, und für uns. 
est kommt das eure. Weckſt du deine Frau'n? 


Waladamara erhebt fich ftrads) 
Ja, augenblids. 


(Ste wendet fih nach dem Zelt und bemerkt, daß Sunild, die zunächft an der 
Zelttür gelegen bat, aufgewacht und aufgeftanden ift und fich das Haar flicht) 


Sieh — eine iſt ſchon wach, 
Und das ift Sunild; und natürlich Gunild, 
Als ging’s zu Felt und Tanze, ftrählt ihr Haar, 


Alarich 
Die — ſollt' ich kennen? 


Waladamara 


Sreilich kennſt du fie. 
Die Tochter iſt's des Roralanenkönigs, 
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Der damals kam — jetzt grade wird’8 ein Jahr — 
Weil unfre Weidepläge ihm gefielen. 


Alarich 
Er ward erfchlagen. 
Waladamara 
ga. 
Alarich 


Und ſeine Tochter — 


Waladamara 
Machte mein Vater mir zur Dienerin. 


Alarich 
Manch andre wäre beſſer. 


Waladamara 
Warum meinſt du? 


Alarich 
Sie mahnt mich ſo — an eine wilde Katze. 


Waladamara 
Ein Spielzeug — manchmal freilich ungebärdig, 
Doch niedlich auch. 
(Sie ruft zu Sunild hinüber) 
Nun, du Haarflechterin, 
Laß jest dein Haar, wie’s ift, und bier fomm ber. 


Sunild 
(tomme langjam, ihr Haar weiter flechtend, heran) 
Ich weiß ſchon alles, was du jagen willit. 
Waladamara 
Sp? Weißt du? 
Sunild 
Morgen find wir Römerinnen. 
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Waladamara 
Qu bei der KRaiferin Dominika 
Bielleicht ald Rammerkägchen ? 
In Antiohien oder in Byzanz? 
Gefiel dir wohl? 
Sunild 


D — man gewöhnt ſich manchem. 


MWaladamara 


(faßt fie an den Schultern, fehlittelt fie, jo Daß ihr Der Kamm aus der Hand fällt) 


Du OSpielzeugmenfc ! 


Sunild (fährt gereizt auf) 
Sch bin fein Spielzeugmenfch ! 
Ob Sklavin dort, ob hier, es bleibt fich gleich. 


Alarich 
(macht eine zornige Bewegung) 
Ah das — 
Sunild 
(wirft fih vor Waladamara nieder, verbirgt fich in ihrem Schoß) 
Beichüge mich! Der fchlägt mich tot! 


Waladamara 
(ftreicht ihr Tächelnd über Das Haar) 


Nun fol ich wieder fchügen ? 
GSunild 
(tiebloft Waladamaras Knie) 


Du bift ſchön. 
Du — follteft nicht fo ſchön fein. 


Waladamara 
Warum nicht? 
Sunild 


Weil ich darüber manchmal fchier vergeſſe — 
(fie fährt wieder auf) 
Und meine Freiheit will ich nicht vergeffen | 


WBaladamara 
Hab’ ich denn je als Sklavin dich behandelt? 
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Sunild 
Uber ich war doch einmal frei, wie du, 
Und auch ein Königskind, wie du es bift. 
Und darum, fiehjt du, wie und wo ich kann, 
Lauf’ ich davon dir! 


Waladamara 
Zu den Römern? 


Sunild 
Wenn’s fein muß — 


Waladamara 
Alſo, morgen früh 
Packt dich ein röm’fcher Reiter bier am Schopf — 
(fie greift ihr ind Haar) 


Sunild 
D — wie du web tuft! 


Run — 


Baladamara 
— wirft dich auf fein Roß, 
Küßt dich mit Lippen, hart wie Borften, 
Nah Zwiebeln riechend — 


Sunild 
Zwiebeln mag ich nicht. 


Waladamara 


Ja, römische Soldaten effen Swiebeln. 
Das weißt du doch? 


Sunild 


Sch hab’ es ja gefagt, 
Ob Sklavin dort, ob bier, es bleibt fich gleich. 


Waladamara 


Dann mein’ ich, bleibjt du beffer bei den Goten, 
Die keine Zwiebeln effen. 
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Sunild (erhebt ſich feufzend) 
Wenn’s denn fein muß. 


Waladamara 


Gehſt in das Frauenzelt und wedjt die Frauen 
Und heißt die Frauen auf die Wagen fteigen, 
Damit ihr fortlommt, eh’ die Römer kommen! 


Sunild (mender fih zum Abgang) 
Und du? Kommſt du nicht mit? 


WBaladamara 


Nicht deine Sache. 


Sunild (lauernden Blids) 


Dann wirft du morgen ja gefangen werden? 
Und Sklavin fein? 


Waladamara 
Wie ihr die Augen glühn — 
Das würd’ dich freu’n ? 


Sunild (auffahrend) 
Es wäre doch Vergeltung ! 


Alarich (wie vorhin) 
est aber fol dich — 


Sunild 
(huſcht noch einmal zu Waladamaras Füßen nieder) 


Ach — Schon wieder der! 


Waladamara 
(Halb ärgerlich Iachend, fteht auf) 


Gehſt endlih? Es wird Seit. 


Sunild 
(ftebt auf mit großen Augen auf fie blickend) 


Sch gebe ſchon — 
Du — Sklavin? 


Nein — dih als Sklavin fann ich mir nicht denken. 
(Sie drückt plötzlich Waladamaras Knie mit einem wilden Griff zufammen) 
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Und doch — ſchön wär's! 
(Sie macht eine abwehrende Bewegung gegen Alarich) 
Lab — laß! Ich gebe ſchon — 
(fie Läuft jchreiend nach dem Zeit hinüber) 
Die Römer fommen! Die Römer kommen ! 
(Sie tritt in das Zelt und tappt auf die fhlafenden Frauen, jo daß diefe auffahren) 
Wir müffen fort. Sie nehmen uns gefangen. 
Fort auf die Wagen, wie ihr gebt und fteht! 
(Die Frauen treten, noch jhlaftrunfen, vor das Zeit) 


Alarich er dem Vorgange zuſiebt) 
Das iſt ein böfes Ding, du bift zu milde. 


Waladamara 


Die Närrin — laß — was geht fie ung noch an? 
Sind deine Wagen fertig? 


Alarich (uft nad links 
Wagen! Wo? 


Stimme des Gotenkriegers (von links außerhalb) 
Hier! Alles fertig! 


Waladamara (winkt den Frauen) 
Alſo — dort entlang. 
(Die Frauen gehn nach links ab) 


Stimme des Gotenfriegers 


Sind das die Frauen alle, Alarich ? 
Sollen wir fahren? 


Waladamara gu Alarich, der fie fragend anfiehe) 
Alle Frauen find’s, 
Sie follen fahren. Sag's ihm. 


Alarich 
Aber — du —? 


Waladamara 
Die Zeit verftreicht. Sag’ ihm, fie follen fahren. 
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Alarich 


Bevor ich dich nicht auf dem Wagen weiß, 
Kann ich's nicht fagen. 


Waladamara (erhebt fi) 
Alſo werd’ ich ſelbſt — 


Alarich (rückt fie zur Bank zurückh) 
Nein ſag', was ſoll das? 


Waladamara 
Fahren ſollen fie. 
Gib den Befehl ihm, ſonſt befehl' ich's ſelbſt. 


Alarich 
(ſteht einen Augenblick wie ratlos, dann ruft er nach links) 


Vorwärts die Wagen! 


Stimme des Gotenfriegerg 


Treibt die Pferde! Los! 


Einks außerhalb der Szene erhebt fich das Dumpfe Rollen ſchwerer Wagen, das fich 

allmählich nach dem Hintergrunde verliert; zugleich fieht man, wie ſich Fadeln zum 

Wald hinauf bewegen und hinter den Bäumen verjchwinden. Währenddem fist 

Waladamara, wie fie vorhin gejeffen hat, während Alarich einige Schritte lints von 

ihr fteht und fie ftaunend anfieht. Nachdem fich Das Geräujch Der Wagen verloren 
bat, tritt er einen Schritt heran) 


Alarich 
Und du — weißt du, was jeßt gefchehen wird? 


Waladamara 


a, dab, wenn morgen früh der Tag anbricht, 
Sie durch den Paß hindurch und ficher find. 


Alarich 
Was hier geſchehn, was dir geſchehen wird? 


Waladamara (fieht ihn ſtill und groß an) 
Mir wird gefchehn, was Ularich gefchiebt. 
(Er will etwas erwidern, aber die Stimme verfagt ihm) 
Und wenn er die Gefährtin nicht verjchmäht, 
Wird fie mit ihm die lange Nacht durchichlummern 
Und träumen fo von ihm, wie er von ihr. 
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Alarich 
(ftürzt ihr zu Füßen, umfängt ihre Knie, beugt das Haupt in ihren Schoß) 
Ach — du geliebtes Weib! 


Waladamara 
Du ernfter, 
Schweigender Mann, lernft du nun endlich Tprechen ? 
Alarich 
Ich — wagte nicht. 
Waladamara 


Ja, wir ſind ſtumme Leute, 
Wir beide, darum ſchwiegen wir, 
Bis daß die letzte Stunde uns beinah 
Das Wort vom Munde nahm. 


Alarich 
O — nicht für dich. 
Die letzte Stunde nicht für dich.- 


Waladamara 
Ja doch. 
Denn daß ich lebend unter Römer falle, 
Davor wirft du mich fchügen? 


Alarich 
Werde — ih —? 
Wie — meinft du das? 


Waladamara 
(beugt fich über ihn, jagt mit tiefem, füßem Tone) 
Geb — warum fragft du fo? 
Das legte große Amt an meinem Leibe 
Dir übertrag’ ich's. 
Alarich 
Dich zu töten —? 


Waladamara 
ga. 


(Ste beugt das Geficht auf fein Haupt; ihre Stimme fintt herab) 
15* 
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D Mann, was bebit du? Wenn ftatt meiner Hand 

Sch deine wähle, um die legte Not 

Sn Wonne mir zu wandeln, freut’s dich nicht? 

Romm — wenn du knieſt, bift du mir allzu fern — 
(fte fteht auf, breitet ihm Die Arme entgegen) 

Hier deine Wohnung. 


Alarich (fteht auf, zieht fie in feine Arme) 
Waladamara | 
(Ste küſſen fich) 


Alarich 
Ach, käme diefe große Geligfeit 
Am Anfang, nicht zum Ende! Diefer Mund, 
Nach dem ich Jahr' und Jahre mich gefehnt, 
Nun endlich doch gefunden. 


Waladamara dest fich nieder, zieht ihn an ihre Geite) 
Sehnteſt du? 


Alarich 
Glaubſt du mir nicht? 


Waladamara 


Mein Leben war fo ernithbaft — 
— Mach’ diefe legte Stunde mir 
Zur erften frohen, fag’ es noch einmal, 


Alarich 
Du zürnſt, daß ich dir ſtumm war. 
Waladamara 
Sagt' ich das? 
Alarich 
Doch ſieh, mein Leben war ſo rauh und wild. 
Du weißt ja doch — 
Waladamara 
Ich weiß, daß es dein Amt war, 


Uns neue Weideplätze aufzuſuchen, 
Wenn unſre alten abgegraſt. 


Erfter Aft 





Alarich 
Nun ja. 


Waladamara 


Und mit den Nachbarn dich herumzufchlagen, 
Wenn fie ung Pläge weigerten? 


Alarich dat kurz auf) 
Das aud. 


Waladamara 
Immer auf Tod und Leben. 


Alarich 
Nun, natürlich. 


Waladamara (elig lachend) 
Natürlich — 
Alarich 
Wie? 
Waladamara 
Nur — weil mir's ſo gefiel, 
Dies dein „natürlich“. 


Alarich 


Da begreifſt du nun, 
Wo blieb mir Zeit zum Sprechen? 


Waladamara (chmiegt ſich an ihm 
Das begreif' ich. 
Alarich 
Und von dem Schlagen, Kämpfen, Tag für Tag, 
Sind meine Hände mir fo hart geworden — 
Unrecht, dich damit anzufaflen — 
Sie tun dir weh. 


Waladamara 
Gib deine Hände her. 
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Ala rich (ftrect ihr zögernd die Hände hin) 
Zu — was? 
Waladamara 
Sch weiß etwas von ihnen, 
Was du vergeflen haft: Wenn Ularich 
Vom Schlagen und vom Kämpfen wiederfam, 
Staubig und blutbeflect, dann ging ein Rufen 
Durchs ganze Lager: „Er ift wieder dal“ 
Im Schwarm die Kinder famen, hingen fich ° 
An feine Hände, und die harten Hände 
Klopften und ftreichelten und — 
Und diefe Hände tun mir weh? Ach — du — 
An meinem Leib das weichite find die Lippen — 
Mit diefen Lippen — fiehit du — 
(fie reißt feine Hände an die Lippen) 


Alarich 
Tu doch das nicht — 
Waladamara 
Du — Rind! Nur daß du fiehit, ob fie mir wehtun! 


Alarich 
Mein, nicht doch, nicht doch. 


Waladamara 
Freilich, du haft recht; 
(fie breitet ihm wieder die Arme) 
So iſt's das Rechte. 
Alarich 


Ach, fo ift es gut, 
(Ste umarmen und füfjen fich) 


MWaladamara 


Ja Mann, tief, wahr und innig lieb’ ich dich. 


Alarich 
Und legſt fo ſchwere Laft mir auf die Seele? 
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Waladamara 


Wenn ich in deinen Händen mich begrabe, — 
Kann tiefe Liebe tiefer ſich vertrau'n? 


Ala rich 
In meinen Händen — 


Waladamara (flüfternd) 
Ja, du reiner Mann, 
Sn deine Hände meinen reinen Leib. 
(Beide verftummen für einen Augenblid, dann beugt fie fich flüfternd an fein Ohr) 
Hör’ du, hör’ an — wir gehen ja zufammen. 
So iſt's befprochen? 


Alarich 
Ja. 


Waladamara ſieht auf) 
So laß uns gehn. 

Laß jest, gleich jest, uns gehn! Laß uns die Stunde 
Nicht weich verrinnen, die uns jest gehört. 

(Sie ergreift jeine Hand, ihn emporzuziehn) 

Alarich 

Ich darf noch nicht. Soll ich mich ohne Kampf 
Fortſchleichen, dieſen anvertrauten Paß 
Den Römern laſſen? 


Waladamara (däßt ſeine Hand fallen) 
Schade, daß du recht haft. 
(Sie fteht einen Augenblick in Gedanken) 
So gib mir Vorfprung, ſchicke mich voran! 


Alarich 
Drängt's dich ſo ungeſtüm? 
Waladamara 
Ja, Alarich. 
Ja, Alarich. 
Ala rich 


Warum? 
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Waladamara 


Weil ung die Stunde 
Nie wieder kommt, wie fie uns jet gehört. 


Alarich 
Den? doch — mein junges Glüd 
Ward erjt vor einem Augenblick geboren. 
Nur eine Stunde laß es älter werden. 
Nur bis die Sonne dort die Bäume rötet, 
Bis römischer Trompete erfter Schrei 
Den Kampf vom Lager kräht, 
Solange bleibe bei mir ! 


Waladamara 


Ach, du Mann, 
Der du ins Leben fo zurücd mich zwingft, 
Daß uns dies Leben nie bereuen mache, 
Daß wir den großen Augenblick verfäumt. 
(Sie jest ſich wieder neben Alarich) 


Alarich 
Was quält dich ſo? 


Waladamara 
So — viel — ich dachte einmal 

Aus unſrem Volke würd' ein Mann erſtehn, 
So mächtig, daß er all den einzelnen, 
Die immer einzelne nur bleiben wollen, 
Wie Sonne aufgehn würde, die ein jeder 
Anſchau'n und lieben und anbeten muß. 
Ein König! Ein König! 


Alarich 


Iſt dein Vater denn 
Nicht unſer König? 


Waladamara 
Sp nicht, wie ich's meine. 
Er wurde müde, und wer müde wird, 
Kann nicht mehr glauben, wer nicht glauben Fann, 
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Kann nicht mehr fehaffen — einen hoffte ich, 
Der uns erfchaffen würde. 


Alarich 
Uns — erſchaffen? 


Waladamara 


ns Gotenmenſchen — ja — zum Gotenvolk! 
Daß wir nicht mehr in Wäldern kauerten, 
Von Weideplatz zu Weideplatz uns ſchlügen, 
So etwas würden, wie's die Römer ſind. 

(Sie verſtummt, lehnt ſich, wie erſchöpft, zurüch 


Alarich 


O rede weiter, laß dein großes Herz 
Ganz vor mir aufgehn. 


Waladamara 


Heiß’ Lebend'ge reden! 
Mein Herz iſt tot, ſein Inhalt ausgeſchüttet, 
Wie Wein, den man in Sand gießt. Du — ach du — 
Wenn ich das hörte: „Er iſt wieder da“, 
Wenn ich die Knaben laufen ſah, die Mädchen, 
Wie ſie den unſichtbaren Kranz dir trugen, 
Mit dem die Jugend ihre Helden krönt, 
Den ſie vom Lorbeerbaum der Zukunft pflückt, 
Der ihr gehört — dann jauchzte mir das Herz: 
Das iſt er — 
Alarich 
ſprach dein Herz — ſo ſprach's von mir? 


Waladamara ceißt ihn an ſich, küßt ihn auf das Haar) 


Du Iodig Haupt — begreifft du, welche Laft 
Von goldner Hoffnung du für mich getragen ? 


Alarich 


Nein, ſprich ſo ſüß nicht, mach' mein Herz nicht wanken 
Von ſeiner Pflicht. 
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Waladamara 

O folhe Pflicht! Dein Leben 
Hinwegzumwerfen, daß ein Haufe fich 
Wertlofer Weiber feines Lebens freue! 
Ach, wieviel großes, unterlaff’nes Tun 
Liegt eingefargt in diefem Worte „Pflicht“. 
Dir hätt? ich andre, größre Pflicht gewußt. 

(Aus der Ferne von recht8 ertünt-ein fiefer Hornruf) 
Horch, vom Strom herauf 

Ruft dein PVerfprechen did — 


(fie blickt um; der Tag iſt inzwifchen angebrochen; der Wald im Hintergrunde 
erglüht im Morgenrot) 


Der Wald erglüht — 


(fie erhebt fich langſam, feierlich, hochaufgerichtet, greift mit der Hand ins Kleid, 
als wollte fie die Bruſt feinem nn en wendet unmwillfürlich dag 
aupt a 


Die Stunde, die ich fchenkte, ging dahin. 
Nun finde deinen Weg zu meinem Leben. 


Alari at leichfalls erhoben, ftebt neben ihr, Die Sand am Schwerte, na 
‘ IRRE OR OU * sonen) ’ ” 


Waladamara (abgewendeten Hauptes) 
Nein — fei nicht graufam — warum zögerft du? 
(Ein zweiter Hornruf von rechts) 
Alarich 


Das ift kein Ruf von römifchen Trompeten — 
(ein dritter Hornruf von rechts) 


So Klingt das Gotenhorn. Vernimmſt du’? 


Waladamara (wendet langjam das Haupt zurüc) 


Ja. — 
Dritter Auftritt 


Der Gotenkrieger (kommt von rechts) 


Sch ſuch' dich, AUlarich. 


(Indem er auftritt, hört man rechts, außerhalb der Szene, durcheinander redende 
Stimmen) 


Alarich 


Was bringft du mir? 
Wer fpricht da draußen? 
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Der Gotenfrieger 


Unſre Wachen ſind's. 
Etwas begibt ſich bei den Römern. 


Ala rich 
Was? 


Gotenkrieger 


Schwer zu erklären, doch es ſieht ſo aus, 
Als brächen fie ihr Lager ab. 


Alarich 
Die — Römer? 
Das heißt, ſie greifen an? 


Gotenkrieger 


So ſieht's nicht aus, 


Vielmehr, als wenn ſie rückwärts gingen. 


Alarich 


Rückwärts? 


Über die Donau? 


Gotenfrieger 

Schon die ganze Nacht 
War auf der Brüde, die fie übers Wafler 
Aus Schiffen bauten, ein Geräufch von Wagen 
Und Pferden. Test, da's hell wird, fehen wir: 
Der ganze Lagertroß ift fchon hinüber, 
Sie jelber gehen nad. 


Alarich 


Das muß ich ſehn, 
Sonft glaub’ ich's nicht. 


Gotenfrieger 


Komm felbjt und ſieh's dir an. 
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Vierter Auftritt 


Atanarich (kommt von rechts, im Augenblick, wo Alarich dorthin abgehn will, 
Er ift ein Mann von etwa 60 Zahren, mit grauem Haar und Bart, in Kriegsrüftung, 
der man die Anbilden des Rampfes anfieht. Isko, Ingo Tommen hinter ihm) 


Atanarich 


Unnötig, daß du zufiehit; ich beftät’ge 
Was der hier jagt; die Römer ziehen ab, 


(Er kommt in die Mitte der Bühne. Seine Bewegungen find fchwer, fein Geficht 

und feine Worte, Die abgebrochen, mit Pauſen hinter jedem Satze herausfommen, 

zeigen einen Ausdrud, als ftände er * — Erinnerung an ein überwältigendes 
— reign 


Und kommen auch nicht wieder. Zwiſchen ihnen 
Und uns die Donau. Zwiſchen uns und ihnen 
Iſt Frieden. 


Waladamara (geht haſtig zwei Schritte auf ihn zu) 
Alſo find wir Sieger? 


Atanarich 
(bleibt ftehn, ſieht ihr ing Geficht, jenft Dann das Haupt) 
Rein. 
(Paufe) 
Waladamara 


Weil du — von Frieden fprachft? 
Bat'ſt du — um Frieden? 


Atanarich 


Wenn das bitten heißt, 
Daß Valens felber feinen Feldherrn ſchickt 
Und Frieden anträgt — 


Waladamara 
Frieden bot der Kaiſer? Freiwillig? 


Atanarich 
Nicht nur, daß er Frieden bot, 
In goldner Schale bot er ihn. 
Auf einem Schiff, im Donauftrom verankert, 
Begegneten wir ung — 
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Baladamara 
Der Raifer fam 
Sn eigener Perfon? 


Atanarid 
(jest fih auf den Plas, auf dem Waladamara geſeſſen hat) 
— in eigener Perjon. 
Ganz Purpur, Gold und Glanz — und ich dagegen 
So, bier, in diefem fampfzermürbten Rod. 
Als wenn die Sonne fih mit einem Kienſpan 
Begegnete und Brüderfchaft ihm böte. 
Ja Brüderfchaft, wahrhaftig — Hand zu Hand — 
„Du edler Gote — Freund“ — und was noch weiß ich — 


Waladamara 
Sagte — der Raifer? 


Atanarid 
Sagte mir der Kaiſer. 


WBaladamara 


Das — it nicht zu verftehn. 


Atanarich 
Du ſollſt auch nicht. 
Wunder muß man erfragen, nicht verftehn. 
Denn wenn ein Gote einem Goten hilft, 
it das fein Wunder? Bor dem Gotenfönig 
Beugt fih der Römerkaifer? 


Waladamara 
Gotenfönig —? 
Gibt es denn Gotenkönige außer dir? 


Atanarich 
Ob — außer mir? And haft du nie gehört, 
Daß außer ung noch andre Goten find? 
Da drunten, wo die Sonne aufgeht? 
Da, wo die Ströme durch die Eb’ne gehn? 


Waladamara 
Die fie Greutungen nennen? 
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Atanarich 
Nun — du weißt’s, 


Waladamara 
Riefft du zu Hilfe fie? 


Atanarich 
Ich — rief ſie nicht. 


Waladamara 
Freiwillig kamen ſie? 


Atanarich 
So ſcheint's ja wohl. 


Waladamara 
Den weiten Weg? 


Atanarich 


Nicht wahr? Den weiten Weg 
m fo geringer Urſach'? Ja. Um Goten 
Vom Tod zu retten. Weiter nichts. 
So denkt Ihr, ja ich weiß, alle, ich auch! 
Da irgendwo zerhaut der Feind die Goten — 
Mag er — was geht's uns an? Zwar nennt man uns 
Auch Goten — aber andre — unſer Schild 
Hat einen andren Schnörkel. Uns bemühn, 
Weil Goten irgendwo zugrunde gehn? 
Laßt ſie zugrunde gehn. — Das iſt der Ausſatz 
In unſrem Denken! 
Er erhebt beide Hände) 
D du, Ermanarich, Großer, Gefunder, 
Mach’ uns dein großes Denken zum Gefeg! 


Alarich 


Bon einem Könige der Greutungen 
Hört’ ich erzählen — 


Atanarich 


(wendet fich ſchweigend zu Alarich; in dem Blick, mit dem er ihn anfieht, ift etwas 
enden, beinahe Feindfeliges) i 
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Alarich 


Ermanarich, der Amalunge. Iſt es der, 
Bon dem du fprichit? 


Atanarich 
Was ſagen ſie von ihm? 


Alarich 


Auf Erden ſei fein Menſch jo alt wie er. 
Und mächtiger fei feiner. Alle Völker, 

Die da im Aufgang wohnen, die da reiten 
Auf nadten Roffen und das nadte Schwert 
Anbeten, das fie in die Erde pflöcten, 
Alanen, Roralanen, Mafjageten 

Und Wenden, jagen fie, gehorchen ihm. 
Ein Märchen fchien es mir. 


Atanarich 
Schien's dir? Ein Märchen? 
Ich weiß, das iſt die Art, wie ſich die Menſchen 
Mit dem abfinden, was ſie überragt. 
Wer uns erzählt, daß große Männer ſind, 
Erzählt uns Märchen. 


Alarich 
Warum zürnſt du, König? 


Atanarich 
Nenn' mich nicht ſo — ich bin nicht König mehr. 
(Er hebt den mit dem Kronreif verzierten Helm vom Haupte) 
So wie .ich diefen Helm vom Haupte hebe, 
Der meiner einft’gen Würde Zeichen trägt, 
Tu’ ich den König von mir. — Daß Ihr's wißt: 
Aus Stolz gejchieht’s; nicht heißen und nicht fcheinen 
Wil König ich da, wo ein andrer König ift, 
Ein Beſſerer als ich. 
Der da vollbrachte, wo mein Wille wollte, 
Der alles konnte, was ich nicht gekonnt. 
Der fih die Völker der umfchweiften Erde 
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Zu Knechten machte, und ein Gote blieb 
Für Goten, Bruder feinen Brüdern, 
(Er erhebt fich, den Helm in beiden Händen vor fich hinhaltend, feierlich vom Gib) 
Sch bier, der Balte, mich und mein Gejchlecht 
Beug’ ich vor dem Gefchlecht des Amalungen. 
Ich bier, der König, mich und all mein Volt, 
MWeftgotenvolf, beug’ ich zu Füßen dir, 
Ermanarich, du König, Gotenfönig. 
(Er reicht den Helm an einen Der Gefolgsmänner. Es entjteht ein fiefes, ftaunendes 
Schweigen) 


Waladamara 
Vater — was tat'ſt du? 


Atanarich (inkt auf den Sitz zurüch 
Was mir Stolz gebot. 
Wer klein iſt, muß ſich klein bekennen, 
Sonſt wird der Kleine ein Erbärmlicher. 


(Er richtet die Augen auf Waladamara und läßt den Blick gedankenvoll auf 
ihr ruhen) 


Dennoch — fo reich er iſt — 
Sn einem bin ich doch der reichere. 
(Er greift nach ihrer Hand) 


Waladamara (mit leifem Lächeln) 
Du blickſt, als fäh’ft du mich zum erjtenmal? 


Atanarich 


Ich ſah dich nur als das, was mir du biſt. 
Zum erſten Male heut erkenn' ich, 
Was du für andre fein kannſt — und für ihn. 


Waladamara 
Ermanarih? Den reichen? 


Atanarich 
Lächelit du? 
Wir freilich können nur von ihm empfangen, 
Wir Männer. — Eine fann ihm geben — du. 
Die Welt gehört ihm, bis auf eine Perle — 
Diefe Perle, 
Die einz’ge, die ihm fehlt, du kannſt es fein. 
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Er ift ein Baum, der bis zum Himmel aufiteigt, 
Uber der Baum ift dür. Den Wind erfehnt er, 
Der aus dem Garten, wo das Weib gedeiht, 
Die Blüte ihm bherüberträgt. 


Waladamara mendet fih in unruhiger Haft an Alarich) 
Du fagteft, 
Auf Erden fei fein Menfch fo alt wie er? 


Atanarich 
(verhindert Alarich Durch eine ungeduldige Handbewegung am Sprechen) 
Unnötig, den zu fragen — es ift wahr. 
Doch er hat Söhne. 
Waladamara 
Und was du da fagft, 
Spricht er durch dich? 


Atanarich 
Und wenn's ſo wäre, — dann? 


Waladamara 
Dann heiß' ihn ſchweigen, denn ich kann's nicht hören. 


Atanarich 
Nicht hören — kannſt du? 


Waladamara 
Und ich will es nicht! 
Mauſe 
Atanarich (ieht ſich um) 
Dein Zelt iſt leer — wo blieben deine Frauen? 


; Waladamara 
Die find entflohn. 
Atanarich 
Davongelaufen? 


Waladamara 
Nein, 
Hinweggeſchickt. Wir ſetzten ſie auf Wagen, 
Die Alarich beſorgte. 


Dramen XIII 16 
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Atanarich) 
(wendet, mit Düfterem Ausdrud, das Geficht zu Alarich) 


Meine Tochter 
Vertraut' ich deinem Schuß? 


Alarich 
So tateſt du. 


Atanarich 
Für jene ſorgteſt du — und wenn heut morgen 
Die Römer kamen, war mein Kind an ſie 
Verloren? 
Alarich 


Nicht verloren an die Römer — 
Tot aber — mar fie. 


Atanarich Guckt auf) 


Ah —? 


Waladamara 
Bon feiner Hand 
Getötet! 


Atanarich 
Weſſen? 


Waladamara 
Alarichs. 
Denn daß ich mit den andern nicht entfloh, 
Geſchah, weil ich zu fliehn mich weigerte. 
Und hätte ſeine Hand mich heut getötet, 
Sp wär's geſchehn, weil ich es ihm befahl. 


Atanarich 
(ſtarrt ſie mit großen Augen an; die Stimme verſagt ihm) 


Über — dein Leben — fo verfügteſt du? 


Waladamara diente die Augen) 
Sp — tat id, 
Atanarich 
Dhne den Vater? 
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Waladamara (legt umvillfürlich die Hände ineinander) 
Zürne nicht. 
Doch über meinen Leib hab’ ich zu jagen, 
Und niemand fonft. 


Atanarich (fährt vom Sise auf, reißt fie in feine Arme) 

Ah! Du bit feiner würdig! 
je fügt fie, bält fie einen Augenblid in den Armen, indem er ihr, wie ftaunend, 
Geſicht fieht; dann gibt er fie frei, finft wieder auf den Sig, läßt das Haupf 
bängen, richtet es dann wieder auf und ſieht mit halbem Blid zu Alarich hinüber) 


Und — dem befahlit du — 


Waladamara 
Diefem in die Hände 
Mit Leib und Seele, ja, befahl ich mich. 
Denn diefer Mann ift mein, und ich bin fein. 
Denn diefen — lieb’ ich, diefen Alarich. 


(Sie will auf Alarich zugehn, ihn zu umarmen. Atanarich ftebt rajch auf und tritt 
zwijchen beide. Dann jegt Atanarich I — und zieht Waladamara neben ſich 
au 


Atanarich 
Sprich, Tochter, wenn du oft mich traurig ſahſt 
Und voller Sorgen — weißt du, was mich ſorgte? 


Waladamara 
Ja, Vater; einem Volke wollt'ſt du helfen, 
Das ſich nicht helfen laſſen will. 


Atanarich (eufzend) 
So weißt du's. 


Waladamara 


Du ſagteſt es mir oft. 


Atanarich 

Ich ſagte dir's. 
Du ernſtes Kind — du junges — 
Gefährtin warſt du meiner alten Sorge. 
Wenn alle Hoffnung dann in mir erloſch, 
Wer zündete in meiner müden Seele 
Sie wieder an? Wer war die Seherin, 
Die eine Sonne, die ich nicht gewahrte, 
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Und Heldentum, an das ich nicht mehr glaubte, 
Aufgehen ſah? Heut geht die Sonne auf — 

Und du — du fiehft fie nicht? Im Volt der Goten 
Erftand ein großer Mann — 


Waladamara 
Bei denen drüben, 
Doch nicht bei ung, 


Atanarich 
Wer fpricht jo? Meine Tochter? 
Daß er uns beiden König werden fol, 
Denen da drüben jo wie ung, 
Berftand’ft du's nicht, al8 ich zu feinen Füßen 
Die Krone legte? Daß die Stunde fam, 
Die langerjehnte, da ein Gotenvolf 
Aufftehn fol unterm Himmel, 
Ein ein’ges, mächt’ges, das verftehft du nicht? 


(Waladamara bevedt Das Geficht mit beiden Händen, wendet Das Haupt 
zur Geite) 


Hörſt du mich, Tochter? 


Waladamara (ftöhnend) 
Sa, nur allzu gut. 
Und darum fprich mir von dem Mann nicht mehr! 
Nicht von Ermanarich! 


Atanarich 
Doch wie der Frühling 
Herrlich und jung iſt Torismund, ſein Sohn. 


Waladamara 
Und ſprich mir auch von ſeinem Sohne nicht! 


Atanarich 


Gut — andres denn. Weiß meine ſtolze Tochter, 
Was Bettler ſein bedeutet? 


Waladamara 
(läßt die Hände vom Geſicht ſinken, wendet ſich zurück) 


Bett — ler? 
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Atanarich 
Ja. 

Wenn er nicht kam, ſo ſtauten unſre Leichen 
Die Donau, und der Reſt war Sklaverei. 
Durch ſeine Gnade leben wir. 
Wer von der Gnade eines andern lebt, 
Der iſt ein Bettler. Aber wer Geſchenk 
Vergelten kann durch Gegengabe, 
Der iſt es nicht. Sieh, unſer Volk iſt arm; 
Nur einen Reichtum hat's noch, einen einz'gen, 
Den er nicht hat, und den er haben möchte, 
Und haben muß, wenn feine Zukunft, 
Die unfer aller Zukunft ift, 
Nicht wie ein dürrer Baum verdorren fol. 


Waladamara (ühlieft die Arme um feinen Hals) 
Nein, fprich nicht weiter! Aus Barmherzigkeit! 


Atanarich 
Warum nicht ſoll ich? 


Waladamara 
Deine Worte brechen 
Wie eiſerne Geſchwader in mein Herz, 
Zum Ziele ſtürmend. 


Atanarich 
Kennſt das Ziel du? 


Waladamara 
al 
Das Glüf aus meinem Leben woll’n fie haben, 
Meine Liebe! Meine Liebe! 


Atanarich 
Nicht um ſie zu rauben, 
Um ſie zu tauſchen wieder größere. 


Waladamara 
Ach — als dein Haar noch grau nicht war, wie heute, 
Wußt'ſt du da auch, daß es im Menſchenherzen 
Noch eine Liebe neben Liebe gibt? 
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Atanarich 


Eins wußt' ich, weiß ich: König fein, bedeutet 
Aufopfern eignen Wunfch. Der erfte aller 
Lebt für alle, für fich ſelbſt zulest. 


Waladamara 
Sch bin nicht König. 


Atanaridh 


Uber Rönigsblut. 
Kannſt du's verleugnen? 


Waladamara 


Kann ich Menſchenblut 


(Paufe) 


Sn mir erftiden? 


Atanarich 


Gut — ſo werde fatt 
An deinem Glück und laß dein Volk verhungern. 
Greutungen find ein hartes, ftolzes Vol, 
Mit leeren Händen fommen wir. Als Bettler 
Eſſen an ihrem Tifche wir das Brot, 
Das man uns reicht. Dem Bettler, der mittafelt 
Am Mahl des Reichen, macht der Hohn der Rnechte 
Das Brot zu Galle und den Trank zu Gift. 
Erleb' e8 denn, wenn heulend in Verzweiflung, 
Den Hohn nicht mehr ertragend, der fie peitjcht, 
Die Deinen von der Tafel fpringen werden, 
Und aus der KRönigshalle laufen werden, 
Den Namen „Volk“ vom Leibe reißen werden, 
Um ſchmutzig, nackt, dahin zurücdzufehren, 
Was fie die Freiheit nennen, was fie teilten 
Sn Wald und Sumpf mit Eule, Wolf und Bär, 


Waladamara 


Wehl! 
Atanarich 
Klagſt du jetzt ſchon? 
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WBaladamara 
Daß in meinem Herzen 
Verrat aufiteht an meinem eignen Glüd, 
Dein Wort bejahend, darum klage ich, 


Atanarich 
Verläſtre nicht dein Herz. Was du erleideſt, 
Iſt Tagesanbruch einer neuen Welt, 
Der ſich dem Weib in Schmerzen offenbart. 


Walada * ara 
(bleibt noch einen Augenblid ftumm an die Bruft des Vaters ng dann 
richtet fie fich auf, ftebt langjam auf, Ru: fih Alarich Ba e jo tut, 
ftrömen ihr die Tränen lautlos über die Wangen) 
Ah Alarich — geliebter Alarich. — 
(Sie breitet die Arme aus; Alarich bleibt geſenkten Sauptes ftehn) 


Hörft du nicht mehr, wenn meine Arme rufen? 


Alarich 


Wie dürft’ ich hören, da bier einer ijt, 
Der weigern darf und der es mir veriveigert? 


Waladamara däft die Arme finten) 


Weißt du fo wenig noch von meiner Liebe? 
Daß feinen Herrn fie über fich erkennt? 
(Sie wirft, wie in Verzweiflung, noch einmal die Arme auseinander) 
Ularich ! 
Sei hier noch einmal! 
Alarich (ftürze fich in ihre Arme) 
Waladamara | 


Waladamara 
Ach du — was diefer alte Mann bier fagte, 
Was bier mein Vater fprach, haft du's gehört? 


Alarich 
Wohl hört’ ich’. 


Waladamara 
War’s gefprochen, wie ein König? 
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Alarich 


Ya; denn ein Widerhall von allem war's, 
Was du mir fagteft. 


Waladamara 


Wenn ich von dir gebe, 
Glaubſt du, mich ruft Treulofigfeit hinweg? 


Alarich (blick ihr tief in die Augen) 


Du Herrliche, — wer freu fich ift, wie du, 
Wie könnt’ er treulog werden einem andern? 
Vernimm auch mich: wie es nur eine Sonne 
Für Menfchen gibt, fo über meinem Leben 
Steht nur dein Antlig. Wer dich einmal liebte, 
Liebt dich für immer; ewig lieb’ ich dich. 

Zu feinem Weib erheb’ ich mehr die Augen, 
Zu feinen Srauenlippen fol mein Mund 

Den Weg mehr finden, feit den Mund er füßte, 


Der — o — 
(er wendet fich ab) 


Waladamara 
Noch einmal küß ihn. 


Alarich 
Nein! Nein! Nein! 
Käm' jest der Tod, fo nähm’ ich deinen Hauch 
Als legten Duft der blüh’nden Erde mit mir — 
Doch leben ſoll'n wir — 


MWaladamara 


(drängt fich in wilder Leidenfchaft er ibn, — ſein Haupt gewaltſam zu ſich 
erum 


Küſſen will ich dich 
Noch einmal! Bleibſt du fern, ſo komme ich | 
Ach du — ab du — 
Ja — echte Männer, wie ein Mann du bift, 
Weinen nur felten, wenn's gefchieht, iſt's Blut. — 
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Bon deinen Augen frin® ich Blut, dein Blut, 
Und alfo ift dein Blut in mir — und aljo 
Kann wohl Entiagen fein, Vergeſſen nicht. 
Nein — fein Vergeſſen. Kein Vergeſſen. 


Vorhang fällt 


Ende des erſten Altes 


Zweiter Akt 


Szene: Eine freie Landichaft in weiter Flußebene; den Horizont 
jchließt der in der Ferne fichfbare Strom ab. In der Mitte des 
Bintergrundes erhebt fich, nicht allzu hoch, ein Hügel, auf deſſen 
Gipfel eine Gruppe von breitäjtigen Bäumen fteht. Nach rechts 
ſenkt fich der Hügel allmählih, nach links fteiler zum PBorlande ab, 
o daß man links an ihm vorbei bis auf den Strom fieht. Äber das 

orland zur Rechten, das in unregelmäßiger Stufenform zur Bühne 
binunterfteigt, geht ein aus der rechten Ruliffe fommender Pfad, der 
zum Gipfel des Hügel binaufführt. Ein zweiter Pfad geht von der 
Spite des Hügel! über deſſen Borderfeite nach links hinunter. Das 
Gelände zur Linken der Bühne ift flah. Unter den Bäumen auf 
dem Gipfel des Hügels fteht der Thronſeſſel König Ermanarichs; 
ein breifer Stuhl mit Rücklehne und Armlehnen, mit Löwenfellen 
bedeckt; zu Füßen desjelben Felle von Bären und Auerochſen. — 
Links auf der Bühne unten befindet ſich ein großes, gefchloffenes 
Zelt, von dem man nur den vorderen Teil fieht, während fich der 
hintere in der linfen Ruliffe verliert. Die Zeltwände find an Bäumen, 
die den linfen Rand der Bühne abjchliefen, aufgehängt und be- 
fejtigt; das Zelt jteht jo, daß, wenn es fich im Laufe der Handlung 

nachher öffnet, der Zufchauer in feine Tiefe hineinjehen kann, 





Erſter Auftritt 


Auf der Spise des Hügeld, rechts und links vom Thronſeſſel, ftehen zwei 
Gefolgsmänner Ermanarihs, von denen der eine en, Shi, der 
andere den Helm des Königs trä Zu Füßen des Throns figt ein Knabe, der 
die Krone im Schoße hält. Auf — Höhe des Hügelabbangs ſteht ein Saga- 
mann, im weiten, blauen Salar, mit lang wallendem, Haar, im Haar einen 
grünen Kranz, eine große Harfe neben fich auf die Erde gejtellt. Die Abhänge, die 
rechts vom an oe zur Bühne binunt en, find bededt mit Männeridbaren 
des DOftgotenvolfs, die zwanglos, teils figend, teils liegend, in Waffen, darauf ge- 
lagert find, jo daß der Hauer den Eindrud von einer Bollsverfammlung erbält, 
Links unfen auf Bühne, in der Nähe des Zelteingangs, fist Atanarich auf 
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einem Auerochjenfell, und zwar auf dem Kopfe des Tieres; Alarih, Isko und 

Ingo, einige gotifhe Krieger jtehen hinter ihm, andere Weftgoten ſtehen 

in der Rulifje links, aus der fie erjt im weiteren Verlauf der Handlung hervortreten 
und fichtbar werden. 


Beim Aufgange des Vorhangs Hört man das ſummende Stimmengeräufch Der 

vielen ſich unterhaltenden Männer; dann tut der Sagamann einen Griff auf jeiner 

Harfe, und fogleich verfiummt das — ein allgemeines andächtiges Schweigen 
ein. 


Sagamann 


Gut iſt's den Männern, 
Wandernden, wagenden, 
Wort anzuhören, 
Worte des Wiſſenden, 
Welcher vom Weltbaum 
Weiß und der Wurzel, 
Und wie das Heute 
Aus Geſtern ward. 
Wollt Ihr ihn hören? 


Alle Anweſenden (ohne zu ſchreien) 
Sagamann, Sagamann, ſprich! 


Sagamann 


Einſtmals war Gaut, 

Der fam von Göttern, 

De Sohn war Halmal 

Und deſſen Augir, 

Danach fam einer, 

Der war ein Reicher. 

Der fifchte im Meere die Meerfrau fich, 
Fing fih die Göttin zum Weib. 
Amala hieß er, 

Von dieſem heißen 

Die Amalungen. 


Alle Greutungen (aut rufend) 


Amalungen! Amalungen! 
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Zweiter Auftritt 
Hunimund (in Wolfsfelle gekleidet), Sermino und zwei Gefolgsleute 
fommen von rechts auf dem Pfade, der von Dort über-die Anhöhe führt) 


Hunimund 


leibt Rande des Ab igt mit der Hand Atanarich und 
— 


Die da drüben — 
Haben fie mitgeſchrien? Wer hat's gehört? 
Sch habe nicht gehört. Wer find die Hunde? 


Alarich wild auffahrend) 


Der da drüben — 
Der wider Menfchen Häfft — der Hund, wer iſt der? 


Hunimund (greift ans Schwert) 
Was?! Hund?! 


Hermino (hält ihm die Hand feſt) 
Das Schwert nicht aus! And ftill! 


Hunimund (u Hermine) 
Friß Wolfsfleifch ! 
Sermino 


Warum foll ih Wolfsfleifch eſſen? 


Sunimund 


Weil du zu zahm bift! 


Atanarich (bat Aarihs Hand gefaßt) 
Sprich zu dem nicht, laß! 
Das da ift Hunimund, fein andrer Sohn, 
Ein wilder Berjert — Männer achten’s nicht. 


Alle Greutungen 
Sagamann, Sagamann, ſprich! 


Hunimund (will noch einmal auffahren) 
Ich aber — 
Alle Greutungen 
(Poppelt lauf, jo daß es fih anhört, als wollten fie HSunimunds Stimme erſticken) 
Sagamann! Sagamann! 
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Sunimund 


(jest fih, wild vor fich Hinftierend, am 


uße des Abhangs rechts nieder. Seine 


drei Begleiter bleiben bei ihm ftehn, ihn beobachtend wie ein wildes Tier) 


Sagamann 


(tut wieder einen Griff auf der Harfe; tiefes, andächtiges Schweigen tritt ein, 
wie vorher) 


Göttin gewann er, 
Mutter ihm ward fie 
Sohnes Sfarna. 
Dem wurde Gabe, 


Gute, große: 


Ditrogota der Sohn. 
Der als der erfte 
Reifiger Reden 
Durchmaß die. Donau, 
Befiegte Römer, 
Frieden den Römern 
Gab er für Gold. 
Aber als Faftida 
Ram, der flinffüßige 


Sreche Gepide, 


Dem ftatt des Friedens 
Gab er das Grab. 
(Siefes, beifälliges Gemurmel aller Greutungen) 


Hunimund (wirft den Kopf zu Atanarich herum) 


Hermino 
(tritt vor ihn, ald wollte er verhindern, Daß feine Worte Atanarich erreichen) 


Laß die da drüben. 


Sunimund 


Der Graue, 
Der da fit — was ift’s, worauf er figt? 


Hermino 
Er figt auf einem Fell vom Auerftier. 


Hunimund 


Geſtohlen! 
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Sermino 


Was? 


Hunimund 
Geitohlen ift das Fell. 
Die kämpfen mit dem LUr nicht. 


Sermino 
Warum nicht? 


Sunimund 
Weil fies nicht wagen. 


Hermino 


Das ſind tapfre Männer. 


Hunimund 
Feiglinge! Bettler! 
Hermino 
Freunde deines Vaters, 


Sunimund 
Friß Wolfsfleifch ! 
Sermino 


Warum fol ich Wolfsfleifch eſſen? 


Sunimund 
Weil du zu zahm bijt. 


Alle Greutungen daut rufend) 
Sagamann, Sagamann, fprich! 


Sagamann 
Klügfter der KRlugen, 
Beiter der Guten 
War Dftrogota, 

Da war auf Erden 
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Reiner fo Eindifch, 

Der folhen Königs 

Namen nicht kannte. 

Sp neidifch niemand, 

Der ſolchen König 

Nicht mächtig nannte, 

Nach ihm kam andreg, 

Unheil arges: 

Reitend auf nadten 

Roſſen fam Roßvolk, 

Kamen die Roßblut— 

Trinkenden Männer 

Und die im Boden 

Beten zum Schwert. 

Da war nicht Aufgang der Sonne, 
Nicht mehr das Leuchten des Monds, 
Sterne nicht ſtreuten 

Licht in die Welt. 

Hundert Jahre währte die Nacht. 
Über ſie alle 

Auf ſtand einer, 

Der zwang in den Zaum das Roß, 
Männer ins Joch, 

Könige zu Rnechten, 

Das ift der Starke; 

Sn deffen Marke 

Leben zehn Männer. 

Das ift der Kluge — 

Den Vogel im Fluge 

Fängt fein Gedante. 

Ihn nennen den Reichen fie, 
Reichiten der Könige. 

Ihn nennen den Greifen fie, 
ÄÜlt’ften der Männer. 

Sch, feinen Namen 

Kenn’ ich und nenn’ ich, 

Das ift — 


Alle Greutungen (fallen ipm laut jauchzend ind Wort) 
Ermanarich | 


Zweiter Akt 255 





Dritter Auftritt 


Rönig Ermanarich (kommt aus dem Hinfergrunde, an der hinteren, dem Zufchauer 
abgewandten Seite des Sügels emporjteigend. Es tft ein Greis mit lang berab- 
wallendem jchneeweißem Haar und einem bis auf die Bruft gehenden Barte von 
gleicher rbe. Er ijt ohne Ropfbededung, im goldenen Waffenkleid, das unter 
dDuntelfarbigem Pelzwerk hervorleuchter, um die Schultern hängt ihm ein Mantel 
aus Löwenfellen. Sobald er fichtbar wird, jpringen alle Greutungen klirrend auf, 
Atanarich erhebt fih. Alle jtreden den rechten Arm aus, auf Ermanarich zu) 


Alle Berfammelten (mit dröpnendem Ruf) 
Ermanarih! König! Ermanarich! 


Ermanarid 


(tritt an den Thronjefjel, wendet, indem er am Seſſel ftehn bleibt, das Haupt zur 
Rechten, dann zur Linten) 


Sch nehme Gruß und grüße die Greufungen. 
Ich nehme Gruß und grüße die Tervingen., 


(Er nimmt aus den Händen des Knaben, der jest Iniend vor dem Thronſeſſel liegt, 
die Krone und behält fie in Händen) 


Ich fchike einen Namen in die Welt — 
Wie einen Löwen fchie ich ihn, der Kleines Raubzeug 
Dom Boden tilgt, zwei Namen zu verfchlingen, 
Die räuberifch an unfrer Kraft getan: 
Zum lestenmal Greutungen und Tervingen, 
(Er jegt fi) die Krone auf Das Haupt) 
Der Gotentönig grüßt das Gotenvolf. 


Alle Berfammelten (in ungeheuerem, braufendem Zubel) 


Gotenkönig! Gotenkönig! 
Ermanarich, dem Gotenkönig Heil!! 


Ermanarich Glickt auf Atanarich) 
Ich ſehe einen königlichen Mann 
Inmitten andren Volks. Sein Platz ift -bier, 
Wo Kön’ge find, 
Atanarich 

Ruf' ihn an deine Seite, 
Wenn er durch königliche Gabe ſich 
Den Platz erworben. 


Ermanarich 


Bringt Atanarich 
Mir gute Gabe? 


256 Ermanarich der König 





Atanarich Geigt auf das geſchloſſene Zeit) 
Gabe bringt er dir. 


Ermanarich (wirft beide Arme empor) 


Allvater ſchickt mir einen freud’gen Tag! 


(Er läßt ſich auf dem Thronfeffel nieder; die ganze Verfammlung lagert fi, wie 
fie zuvor gelagert hatte) 


Ermanarid 


Grau färbt das Alter, grauer färbt die Sorge, 
Doch KRönigsforge bleicht mit weißem Schnee, 
Denn Königs Tagewerk ift hartes Werk. — 
Das Roßvolk fam — mir fchlugen fie, und fchlugen 
Zene, die Roßblut trinken, und wir fchlugen 
Die, welche knien vor dem nadten Schwert. 

Und als wir fie beziwungen, fchliefet ihr, 

Sch aber wachte, denn nicht fchlafen ließ mich 
Geheimnis, das ich kannte, das von euch 

Kein einz’ger kannte; das ift Rönigsnot: 
Geheimnis fragen, das fein andrer teilt. 

Denn fchlimmer als die Völker, die wir zivangen, 
Sit noch ein Volk, von dem ihr all nicht wißt; 
Das wohnt im Aufgang, zahllos wie die Wölfe, 
Wie Wölfe blutig, nennt fi) Volk der Hunnen. 
Sein Rachen wider Goten aufgeiperrt — 


er Tpringt, wie von einer inneren Gewalt getrieben, vom Seſſel —— ſteht mächtig 
aufgereckt, den Arm ausgeftzede, mit flammenden Augen) 


Sch aber will, daß Goten leben bleiben ! 

Immer! Ewig! 

So lernt euch jelber wollen! Werdet Volk! 

(Ein tiefes, wortloſes Aufatmen raufcht durch Die ganze Verſammlung) 


Ermanarich (äßt fich langſam wieder nieder) 


Männer, drei Menfchenalter find in mir. 
Suchen war all mein Leben; nach dem Manne 
Hab’ ich gefucht, in deffen Bruft das Seichen 
Des Götterurfprungs, Kraft zum Wollen, fei. 
Und in drei Menfchenaltern fand ich einen, 
Und der heißt Torismund und ift mein Sohn. 


(Ein abermaliges Aufatmen durch die ganze Verſammlung, Dann unterbrückte, immer 
ſtärker anjchwellende, ichließlich braufende Rufe: Torismund! Torismund]) 
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Ihn hab’ ich an der Schwelle Eures Lebens 

Zum Wächter aufgeftellt. Am Strome „Rha“, 

Der zwifchen Hunnen und dem Volk der Goten 

Die Fluten rollt, behütet er die Furt, 

Die einz’ge, die den Wölfen Einlaf bietet. 

Das Tor zum Leben, von den Menfchen allen 

Zwei Menichen einzig kennen's — ich und er. 
iefe, jhauernde Bewegung durch die ganze Berjammlung) 

Auf ihn verfrau’ ich, ihm darum die Hälfte 

Der Bürde meines Willens, meines Willens 

Habe ich auferlegt — ſeit jenem Tage 

Sah ich am Werk ihn — ſeitdem fenn’ ich ihn. 

Seit ich ihn kenne, weiß ich, daß mein Ich 

Zum zweitenmal verkörpert in die Welt kam: 

Mein Fühlen fühlt, mein Denken denkt in ihm, 

In einem Willen ſchmolzen wir zufammen. 

Berjchieden ift in Menichen Kraft des Bluts: 

Das Blut des einen, wie ein feichter Bach 

Verdunſtet an der Zeit, das Blut des andren, 

Ein Strom, der nicht verliegt, wühlt in die Seiten 

So tiefer fih, je älter fchon fein Lauf. 

Denn überm Haupt der Menfchen fteht die Quelle, 

Die folhe Ströme nährt, das ift das Blut, 

Daraus die Kön'ge fommen. Von den Göttern 

Kommen die Kön'ge. — Männer — bis auf heut 

Wähltet Ihr Euch den König, und Ihr glaubtet, 

Shr tätet recht. Männer — Ihr tatet falfch: 

Der König wird geboren, nicht gewählt. 

Schafft andre Sasung! Wer da wählt, der richtet — 

Biel größre Kraft im Menfchen ift Vertrau’n. 

Wer wählt, der ſucht — fucht, ob Ihr auf der Erde 

Noch einmal findet Amalungenblut! 


Die ganze Berfammlung 
(erhebt fich und ruft in tofender Begeiiterung) 


Amalungen! Amalungen! AUmalungen! 


Ermanarich (fpringt, wie vorhin, vom Seffel auf) 


Glaubt an den Sohn, weil an den Vater Ihr 


Geglaubt habt! Glaubt an Sohnes Sohn und glaubt, 
Dramen XIII 17 
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Daß ein Gefchlecht vom erften bis zum legten 
Ein einz’ger ift! 

Schwört einen Schwur — aus allen Eingeweiden 
Bon Leib und Geele ſchwört! Un allen Gliedern 
Umkette Euch der Schwur, damit fein Glied 


Mehr anders fönne, als der ganze Leib. 
(Er reckt den Arm) 


Schwört Euch in meine Hand! Don Göttern kommen 
Die Kön’ge — dies ift Königs Hand, 

Unfterblich find die Götter — fo verfettet 

Euch mit Unfterblichkeit! Schwört in mein Leben 

Das Eure ein! Kind, Rindeskind und alles 

Was nah Euch fommt, 

Schwört in das Leben ein der Amalungen | 

Solang ein Gote lebend geht auf Erden, 

König der Goten bleibe das Gejchlecht 

Ermanarichs. 


Atanarich (tritt mitten auf die Bühne) 
» Sch, einft Terpingenkönig, 
Jetzt nur WUtanarich, der Cote, noch, 
Mich und die Meinen ſchwör' ich in den Schwur: 
Solang ein Gote lebend geht auf Erden, 
Soll niemand König fein im Gotenvolf, 
Als einer aus Ermanarichs Gefchlecht. 


Ermanarich 
Ich nehme deinen Schwur. 


Hermino 
Nimm auch den unſeren — 
Leib, Leben, Seele, nicht ein Teil des Teils 
Schließe vom Schwur ſich aus — kein König komme 
Den Goten, wenn er vom Geſchlecht nicht kommt 
Ermanarichs. 


Die ganze Verſammlung (mit erhobenen Rechten) 
Ermanarich ! 
Schwört auf Ermanarich und fein Gefchlecht! 


Ermanarich (erhebt beide Arme) 
Allvater fchiekt mir einen freud’gen Tag! 
Auf diefen Tag erbau’ ich Zukunft, 
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Auf Zukunft Schidfal. 
Wie einen Turm erbau’ ich’3, der zum Himmel 
Aufragend, auf den Zinnen trägt das Glück. 
Gechts hinter der Szene in weiter Ferne der dumpfe Klang von gofijchen 
Kriegshörnern) 
Ermanarich (eigt nach rechts) 
Hört die Erhörung: 
Mit folhen Stimmen redet Torismund. 
(Eine allgemeine Aufregung bemächtigt fih der Verfammelten. Die — 


wenden die Köpfe nach rechts, als wollten fie die Heranziehenden erjpähen. 
eilt den Abhang rechts hinauf) 


Hermino Ginausblickend) 


Staub wirbelt in der Ferne. Reiter fommen 
Vom Strome Rha! 


Alle Greutungen din freudigem Durcheinander) 
Torismund — Torismund fommt! 


Sermino 


Ihn ſelbſt noch ſeh' ich nicht. Gefangner Männer 
Führen fie eine Schar. 


Alle Greutungen (wie vorhin) 


Hunnen, gefangne 
Schickt Torismund voraus! 


Hermino (fteigt wieder herab) 


Ermanarid 


Atanarich — 
(er zeigt nach rechts hinaus) 
Der da, das ift mein Sohn, den gebe ih — 
Was gibft mir du? 


Atanarich 
Die königliche Jungfrau 
Dem Königsjüngling. In den Eiſengarten 
Der Amalungen pflanz’ ich ſüßes Reis 
Vom Baltenſtamm. Für Torismund den Sohn 
Geb' ich dir Waladamara, die Tochter. 
17* 
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(Er geht auf Das Zelt zu; noch bevor er e8 erreicht, wird Das Zelt von innen weit 
aufgetan; in dem geöffneten Zelte jteht Waladamara, und hinter ihr ftehen 
ihre Frauen, unter dieſen Sunild. Waladamara und alle ihre Begleiterinnen 
find fchneeweiß gekleidet; Waladamara in ein bis auf die Füße gebendes Gewand, 
das die Arme, die Schultern, Hals und Naden freiläßt, Das blonde, offene Haar 
von einem goldenen Stirnreif AeTommenneaisen, die Füße in Schuhen, Die mit Edel- 
fteinen und bunter Seide geftidt find, beide Oberarme mit breiten goldenen Spangen 
geſchmückt. Waladamara ftebt unbeweglich, mit großen, leuchtenden Augen zu 
Ermanarich aufblidend. Ermanarich, wie gebannt von überrafchender Bewunderung, 
blickt auf fie nieder. Ein tiefes, verhaltenes Aufatmen raujcht Durch Die ganze Ver— 
fammlung und beftundet den Eindrud, den Waladamaras Erfcheinung hervorruft. 
Hunimund wendet langjam Das Haupt; im Augenblid, da er Waladamara und ihre 
Srauen erblict, verwandelt fich jein Gefiht und nimmt den Ausdrud maßlofen gieri- 
gen Staunens an; er macht eine Bewegung, als wollte er auf das Zelt zugeben; 
Sermino und die Gefolgsleute paden ihn, jeder an einem Arm, und halten ihn fejt) 


Ermanarich (ftrede beide Arme nach ihr aus) 
Sonne geht in mein Herz! Du Mafellofe, 
Die wie das Frühlingswetter vor mir auffteht, 
Nenn’ ich dich Tochter? 


WBaladamara mit zubiger, weithin hallender Stimme) 
a, du großer König. 


Ermanarid) 


Ah, Wort, und Laut des Worts, der mir verkündet, 
Daß zueinander wir gehören, fomm | 

Komm, holder Frühling! Reife mir den Sommer 
Und laß mein Hoffen in Erfüllung gehn, 


(Atanarich nimmt Waladamara an der Hand, und während die übrigen Frauen im 
elte bleiben, fteigt Waladamara, von Atanarich geführt, langfam den Hügel * 
rmanarich empor. Oben angelangt, läßt Atangrich ihre Hand los; ſie tritt allein 

auf Ermanarich zu, der ihr die Hände entgegenſtreckt) 


Waladamara 


(hat eine Bewegung gemacht, als wollte ſie Ermanarichs dargebotene Hand ergreifen, 
läßt aber die Hand wieder ſinken) 


Nicht zürne, großer König, wenn ich zögre; 
Hör' noch ein Wort. 


Ermanarich 
(der langſam die Hände ſinken läßt und ſie mit tiefem Entzücken betrachtet) 
Sprich du mit ſolcher Stimme, 
Und all mein Leben lauſch' ich deinem Wort. 


Waladamara 


Sieh, manche Männer nennen ohne Makel 
Die Frau nur, die kein Leben noch erfuhr. 
Denkſt du wie ſie, dann nimm dein Wort zurück, 
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Denn ich erfuhr fchon Leben. Andren Männern 
Erfcheint die Braut nur bräutlich, deren Herz 

Bis an den Tag der Hochzeit fchlummerte, 

Und dann erjt aufwacht; denkſt du jo wie diefe, 
Dann ruf’ mich nicht zur Braut für deinen Sohn, 
Mein Herz bat nicht gefchlafen, bis er fam. 

Er fol mich haben, nicht wie du mich träumteſt, 
Er foll befisen mich, fo wie ich bin. 

Wilft du's? Sonſt laß mich fchweigen. 


Ermanarich 
Rede du, 
Mir ahnt, wenn ich dich ſehe, wie du biſt, 
Werd' ich dich erſt in ganzer Schönheit ſehn. 


Waladamara 


Du nennſt mich Frühling; jedes deiner Worte 
Schmückt mich wie Schmuck — auch ohne ſolche Zierde 
Wär’ ich an Leib und Seele unbefledt. 

Glaubft du das, großer König? 


Ermanarid 
Ja, das glaub’ ich. 


WBaladamara 


nd dennoch, mit den Lippen meines Mundes 
Hab’ ich jchon einmal einen Mann geküßt 
Und mich umarmten eines Mannes Arme. 
Und dennoch bin ich rein, denn diefen Mann, 
Bevor von dir und deinem Sohn ich wußte, 
Hab’ ich geliebt. Du aber, großer König, 
Wenn du e8 anders meint, und wenn du meint, 
Ich fei darum nicht rein mehr, ſag' es mir, 
Und wenn du tadelit, daß ich meine Geele 
Kraft eignen Willens hingab, ſag' es mir, 
Sp will ich fchweigend fortgehn. 


Ermanarid 
Bleibe du. 
Andre, von Liebe fprechend, beichten fie; 
Liebe, die fich mit ſolchem Stolz verkündet, 
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Wie deine tut, muß rein gewefen fein, 
Wie Feuer ohne Rauch. 


Waladamara 


Ya, fie war Feuer; 
Sch liebe nicht leichthin. Und nun erkennft du, 
Kein Spielzeug iſt's, was du in mir empfängft? 


Ermanarid 


Nein, ftolzes Antlitz. 


Waladamara 
Daß kein Zwang mich treibt, 
Nicht Vaters Wille, daß aus freiem Willen 
Sch Liebe taufche mit erwählter Pflicht, 
Fühlft du und glaubft du? 


Ermanarid 
Mehr als das: ich weiß es, 
Weil du's mir fagft. 
Waladamara 


Und nach des Mannes Namen, 
Den ich wie Feuer liebte, fragft du nicht? 


Ermanarid 


Sch frage nicht danach. 


Waladamara 
Weil du zu ftolz bift? 


Ermanarich 
Nie will ich fragen, bis du ſelber ſprichſt. 


Waladamara 
Wie ſtark muß ich dann ſein. 


Ermanarich 
Denn ob ich dreimal 
Für deine Jugend Vater könnte ſein — 
Dir ſo vertrau' ich — 
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Waladamara 


Und doch fiehft du heut mich 
Zum erjtenmal? 


Ermanarid 
Doch feit ich dich gefehn, 
Sit mir, als hätt’ ich immer dich gejehn, 
Und deine Stimme immerdar gehört, 
Als wärft du gegenwärtig mir geweſen 
So immerdar wie die leibhaft'ge Wahrbeit, 
Die immer bei uns, um ung, in ung ift. 


Waladamara (tritt auf ihn zu) 
Nun, dann noch eines hab’ ich dir zu fagen: 
(fie ſtreckt ihm die Sand Hin) 
Bier haft du mich. 


Ermanarich (nimmt ihre Sand) 
Und fo empfang’ ich dich. 
Und wie du mir dein junges, reifes Leben 
Freiwillig darbringft, alfo nehm ich dich. 
(Er zieht fie janft in feine Arme) 

nd des zum Seichen, daß ich über dich 
Als Herrin dich erkenne, ſage mir, 
Ob ih PVergang’nes hinter dir verfchließen 
Und mit dem Vaterkuß auf deinem Haupt 
Dich grüßen darf als unfrer Gegenwart 
Freudige Teilnehmerin, als unjrer Zukunft 
Holdſel'ge Hoffnung? 


Waladamara (richter das Geficht zu ihm auf) 
Sa, du König — Pater. 


Ermanarich düßt fie) 
Kind, o du teures — 


Waladamara 
Und wenn’s dich verwundert, 
Daß deinem Sohn, dem unbekannten Mann, 
Sch mich zu eigen gebe, wifje alfo: 
Er ift mir nicht mehr fremd. Durch deine Worte 
Ward er befannt mir. 
(Sie zeigt auf das Zelt) 
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Hinter dünner Wand 
Des Zeltes hört’ ich alles, was du fagteft. 
In ihm verkörpert, kamſt zum zweiten Male 
Du in die Welt — fagteft du fo? 


Ermanarich 


So ſagt' ich. 


Waladamara 

(nimmt Ermanarichs Hand in ihre beiden Hände) 
Und ſiehſt du, weil ich fo auf dich verfraue, 
Wie du auf mich, fo tief, fo feit, fo ganz, 
Glaub’ ich dir, was du fagteft. Weil ich's glaube, 
Renne ich deinen Sohn; fo wie du bift, 
So ift auch er. Und ift er denn wie du, 
Verehren muß ich ihn, denn fiebft du, dich — 

(fie breitet beide Arme aus) 

Aus allen Tiefen dich von Leib und Geele 
Ehr’ und verehre ich, du großer König! 


(Sie umarmt ihn) 


Ermanarich 


(nimmt den Schild aus den Händen des Schilöträgers, hält ihn über das Haupt 


Waladamaras) 


Hier unterm Schild vermähl’ ich fie dem Gohn. 
Seht hier die Gattin Torismunds des Königs! 
Seht hier die fünft’ge Gotenfönigin ! 


Die ganze Berfammlung (auchzend) 


Heil Waladamara und Torismund | 
Heil Torismund und Waladamara | 


Hunimund 


(der mit ſtieren Blicken unverwandt dem Vorgange zwiſchen Ermanarich und 


Waladamara gefolgt iſt, wendet ſich knirſchend ab) 
Verflucht ſei meine Mutter! 


Hermino 
Warum fluchſt du 
Der Mutter? 
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Sunimund 


Weil fie mich zu fpät — 
Und den zuerſt! Das da — das ſoll er haben? 
All das? Das alles? 


Hermino 
Nur die eine. 


Hunimund 


Friß Wolfsfleiſch! 


Nur — 


Hermino 


Warum ſoll ich Wolfsfleiſch eſſen? 


Hunimund 


Weil wie ein Narr du „nur die eine“ ſagſt. 


(Unmittelbar hinter der Szene ertönt ein dumpfhallender Hornruf; der fröhliche 

der — der Bühne —— bat, bricht bei dem Tone jählings ab, 

tiefe Stille tritt Ermanarich, der Atanarich herangewintt und ibm den Bruft- 
ſchild —— hatte, fährt unmwillfürlich auf und Geht fih erſchreckt um) 


Ermanarich 


Wer ſtört? Wer unterbricht? Wer übertönt 
Den Freudenlaut mit ſolcher düſtren Stimme? 


Vierter Auftritt 


Andar, ein graubärtiger Mann, kommt an der Spitze eines HSaufens gotiſcher 
Krieger aus dem Hintergrunde, Iinfs um den Hügel herum. Gefangene 
Hunnen fommen binter ihnen und bleiben im Hintergrund ftehn. Andax gebt bis 
in die Mitte der Bühne, bleibt dort, Ermanarich R.geuuiber, —— Hauptes 
fee Eine dumpfe Paufe —— Ermanarich blickt mit den Augen, wie ſuchend, 
umber, dann bleiben jeine Augen auf Andar haften 


Ermanarid 
Der fo gefpenftifch mir gefchlichen fommt — 
Der mir fo fchweigend gegenüber tritt — 
ft diefes Andar nicht, Sohn Andalas? 


Andar 


Ja, der jo manches Mal mit dir, mein König, 
Zum Kampf hinauszog und vom Siege heimkam. 
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Ermanarich 
Auch heut vom Siege kommſt du. 


Andar 
Sa, auch heute. 
Ermanarid 

Warum nicht aufrecht, wie's dem Sieger ziemt? 
Was hängft den Kopf du 
Und fpielft das Bild mir des gefchlag’nen Mannes, 
Das ich nicht leiden will? Wo bleibt er mir, 
Der dich voraus ihm ſchickt? 


Andar 
Gr — fommt. 


Ermanarid 
Warum fo langfam? Warum hinter dir? 
Ward ihm die Seele taub? Vernimmt fein Herz 
Die Ungeduld nicht mehr, die feiner wartet? 
Sp rede du! 
AUndar 


Sein Herz ift längjt bei Dir. 


Ermanarid 
Was hält fein Fuß nicht Schritt mit feinem Herzen? 
Brah ihm das Roß? Erlahmte ihm der Fuß? 
So rede dul Go redel 


Waladamara (tritt beſchwichtigend zu ihm heran) 
König — Vater — 


Ermanaridh 
(zeigt auf Andax, der Das Haupt in ftummer Verzweiflung hängen läßt) 


Den da ermahne, den Verräter! 


Waladamara 
Mein, 
Mit folhem Vorwurf Eränfe nicht ein Haupt, 
Das Treue fo gezeichnet. | 
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Ermanarid 
Lüge zeichnet 
Ihm das Gefiht; Freude hat er zu künden. 
Warum denn heuchelt Kummer fein Geficht? 


Waladamara 
Laß — er will fprechen. 


Ermanarich (zu Andar) 
Rede Wahrheit! 


Andar mid 
Wahrheit! 
Ermanarid 
Und rede gut, ſonſt iſt's gelogen! 


Andar 
Wahrheit — 
König, die Hunnenpfeile gehen fchnell. 


Ermanarich 
Vom — Hunnenpfeil? — Was ſagſt du? 


Andar 


Wahrheit — 
Die Hunnenpfeile geben fchnell, 
Und wo fie treffen, gehn die Menfchen langjam. 


Fünfter Auftritt 


Torismund er ron Krieger geftüst, kommt Iangiam binter dem Hügel links 

herum. Er tft tot ‚ feine linfe Bruft unter dem Panzer mit einer Binde be- 

dedt; jein Ausdrud ift der eines fterbenden Mannes, Ermanarich jteht bei jeinem 

Erjcheinen wie erftarrt und mit offenem Munde, als verjagte ihm das Entjegen 
Atem und Stimme) 


Ermanarid 


Da kommt etwas — das will mich glauben machen, — 
Es wäre Torismund, mein einjt’ger Sohn! 


Torismund 
(ift ſtehn geblieben, ſieht ihn mit hohlen Augen an) 
Pater — 
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Ermanarich 
ber er ift’s nicht — 


Torismund 
Pater — 


Ermanarid 
Iſt es nicht! 
Es ſieht mich an mit Augen meines Sohnes, 
Es ſpricht zu mir mit meines Sohnes Stimme, — 
Geſpenſt und Spuk und Schatten! 


Waladamara (Gumtlammert Ermanarich) 
König — König — 
Dem Sohn, der mit dem eignen Blut gefchmückt 
Vom Heldenfampfe fterbend dir zurückehrt, 
Bift du fo graufam? 
(Zorismund wird an den Thronſeſſel geführt, fintt darauf nieder) 


Ermanarid 


Sterben darf er nicht, 
Wenn er mein Sohn ift! Sterben kann er nicht! 
Wenn Blut der Amalungen in ihm ift, 
Sp muß er leben! AUmalungenblut 
Stirbt nicht am Hundebiß, 
Stirbt nicht vom Kragen eines Hunnenpfeils! 
Lebe! 
Wenn du mein Sohn bift, ift in deinem Willen 
Mein Wille, der heißt leben. 
Weißt du nicht, daß ich dreimal das durchmaß, 
Was Menſchen Menfchenalter nennen? 
Wenn andre dreißigmal den Sommer fahn, 
Sah ich ihn neunundneunzigmal. 
Wenn Winterfroft fie dreißigmal gefchüttelt, 
Tat er’3 mir neunundneunzigmal, Leb’ ich nicht dennoch? 
Wenn Krieg nach feinem Heergefolge rief, 
Bin ich vieltaufendmal ihm nicht gefolgt? 
Leb’ ich nicht doch? Wenn mir auf Helm und Panzer 
Wie Hageljturm die Pfeile praffelten, 
Starb ich darum? Und du willft fterben? Nein ! 


Un einem Pfeil? So jung, 
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Ein Rnabe, schier ein Kind? Wenn du da drüben 
Ans dunkle Tor pochit, lachen werden fie 

Und dich zur Erd’ heimſchicken. Laß das Sterben 
Den alten Leuten, das ift ihr Gefchäft. 

Haft du vergeflen, wie du mir zur Geite 

Im Schlachtfeld rittjt? 

Wie wir den Tod verlachten, wir beide, 

Wenn wir ihn bungern fahn nach ung 

Und ihn fich ducken ſahn 

Wie einen Hund, der für die Zähne fürchtet, 
Weil an den Amalungen ihm die Zähne 
Gebrochen wären? 

Und jest dich beugen? Jetzt dem Rnecht 

Zum Rnechte werden? Nein! Iest aus dem Leben 
Sortichleihen? Treulos werden deiner Pflicht? 
Denn deine Pflicht ift leben — weißt du’s nicht? 
Bäume ftehn aufrecht — warſt du nicht der Baum, 
Der meine Hoffnungen im Wipfel trug 

Wie junge Adler? est vom Tifch des Lebens 
Aufſtehn und jagen: ich bin fatt? 

Und bift du fatt? Aus allen Lebensadern 

Quillt dir der Wein des Lebens — trankſt du fchon? 
Dir an die Hüfte pflanzt’ ich eine Knoſpe, 

Dat Ihr den Wald mir zeugtet — ungenoſſen 
Läßt du fie welfen? 

Den Toten willit du fpielen, 

Der ins gleichgült’ge Leilach eingehüllt, 

Hochmütig nicht mehr fragt, wag er verläßt? 
Nein! Daß du warn von warmem Blute bift 
Und bleiben wirft! Gag’, daß mein Sohn du bift 
Und bleiben wirft! And aufrecht bleiben wirft! 
Sag’, daß du leben wirft! 


Torismund 
(eichtet den hohlen Blick auf den Vater) 


Ih — werde — ſterben. 
Eautloſe Paufe) 
Torismund Pumpf, ſchwer und müde) 
Und dir, du Lebensunerfättlicher, 
Der du nur zürnen und nicht weinen kannſt, 
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Und deinem Sohn zur langen, nächt’gen Fahrt 
Vorwürfe gibft ftatt Tränen — 

Bater, vielteurer, 

Dir Fünd’ ich, was Er drüben mir verkündet, 
Den unfren Knecht du nennft, der ung Gebieter, 
Nicht Recht ift: 

Das Blut der Könige ift Menfchenblut. 
Götter find unvergänglid — Kön’ge nicht. 
Und was vergänglich, trage das Geſetz 

Der Sterblichkeit; 

Über die Menfchheit hebe fich kein Menfch. 


(Man fiebt, wie ihm der Tod ans Herz tritt; feine Augen irren umher, als fuchten 
fie den Vater. Diejer aber fteht hinter ihm, die Arme auf die Rüdlehne des Seſſels 
gelegt, Das Geficht in die Arme gedrückt, jo Daß er den fuchenden Blick Torismunds 
nicht gewahrt. Zorismund greift zudend mit der Hand in Die Luft; feine Zunge 


wird lallend) 
Ba — ter! 


(Waladamara, die währenddem zur Geife geftanden hat, Iniet, indem fie die Be— 
wegung des Sterbenden fiebt, mit jäher Bewegung zu feinen Füßen nieder und er- 
greift, ſanft bejfchwichtigend, feine Hand) 

Waladamara 

D junger Leib und junge Geele, 
Gehſt du hinaus zur langen, nächt'gen Fahıt? 


Torismund Glickt ihr ins Geſicht) 
Bift du — das Leben, das ich laffen muß? 
D dann — in Schmerzen feheid’ ih — 

(er ſinkt im GSefjel zurücd und ftirbf. Waladamara läßt feine Hand aus ihren 
Händen gleiten, beugt das Haupt auf feine Knie nieder. Es entfteht eine jo tiefe, 
allgemeine Stille, Daß man feinen Laut vernimmt) 
Ermanarich (ichtet das Haupt auf) 

Leife — alle — 

Shr alle feid zu laut — 

Shr überfchreit mir feine Stimme, 

Sprih du — ich will nur hören, 

Nichts jagen — feinen Vorwurf — 

Nichts was dich kränkt. Nur redel Nur rede! 
(Er blickt ihm ing Geficht) 

Willft trogen? Haft die Augen doch weit auf 

Und fiehft an mir vorbei, als fähft du nicht? 

Hörft du fein Bitten, fo befehl? ih — 


(er packt den Toten an den Schultern, bemerkt, daß er tot ift, fährt zurück, wirft 
die Arme in wütender Verzweiflung empor) 
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Verflucht in meinem Munde ſei die Zunge, 
Daß ſie Allvater pries für dieſen Tag! 
(Die Arme ſinken ihm nieder und das Haupt, er ſteht wie erſtarrt, dann fährt er auf) 
Was von dem Hunnenvolf gefangen wurde, 
Das alles fterbe! 
(Eine dumpfe Stille folgt diefen Worten, es regt fich niemand) 


Balamber 
(iritt aus der Schar der gefangenen Hunnen hervor) 
Wir find Gefangene nach Kriegsgebrauch. 
Seit wann ift’3 Brauch, daß du Gefang’ne töteſt? 


Ermanarid 

Mein Sohn ift ftumm geworden, und der Hund, 
Der ihn gebiffen, fpricht? 

(Paufe) 

Andar 

König und Herr, 

Du haft befohlen, daß der Brauch von früher 
Nicht follte fein mehr. Torismund dein Sohn 
Bat dich, und du befahlit — Männer, gefangen 
Im Kampf, wie diefe, follten nicht mehr fterben — 


Ermanarid 


Was da vom Hunnenvolf gefangen wurde, 
Das fterbel — Ging mir der Gehorfam 
Mit meinem Sohn verloren ? 


Andar 
König — 


Sunimund 
Sch will’s beforgen. 


Ermanarich (wendet langſam das Saupt) 
Wer —? 


Gib fie mir! 


Sunimund 


Sch, der Lebend’ge. 
(Paufe) 
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Ermanarich däßt den düftern Blick auf ihm ruhen) 
Ja — der ging bin — — und das da blieb mir übrig. 
Beinah vergaß ich's. 


Sunimund 
Überm Gold, nicht wahr, 
Vergißt man Eifen? Über Torismund 
Vergißt man, daß man auch noch zweiten Sohn hat? 


Ermanarich dumpf und ſchwer) 
Zweiter der Zeit nach — und nach deinem Wert 
Du der wievielte? 


Sunimund 
Erfter!. 


Ermanarich 
Knecht und Prahler | 


Sunimund 
Ih, Blut vom Blut Ermanarichs, 
Als es noch wild und tödlich war und groß, 
Noch nicht gezähmt vom zahmen Torismund; 
Sohn defj’, der Feinde fchlug und fie erfchlug, 
Der König wurde über Könige, 


Weil Mitleid ihn nicht lähmte, 


Der feinen Willen nur zu denken brauchte, 
Daß er der Welt gebot, dem heut den Willen 
Sie brachen, 


Ermanarich 
Was? Und wer? Und wo? And wie? 


Hunimund 
Da ſie Gehorſam ihm verweigerten. 

Ermanarich 
(der, wie vor den Kopf geſchlagen, vor ſich hingeblickt hat, fährt auf) 
Wahr — fie verweigerten Gehorfam | 


Andar 
Nein, Herr und König — 
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"Ermanarid 
Weigerten Gehorſam. 
(Er deutet auf Torismund) 
Tragt mir den Toten fort — ſonſt meinen diefe, 
Weil einer ftarb, die Amalungen alle 
Starben mit diefem einen. 


Andar 
Niemand meint das, 


Ermanarich 
Ha Eintagsfliegen — 
Verſchwörung wittr' ich zwiſchen Euch und dem da, 
Der da im Himmel neidiſch auf mich ward, 

Ich aber, an das gift'ge Menjchenleben 
Drei Menfchenalter lang gewöhnt, 
An Gift nicht fterb’ ich, Neid bringt mich nicht um. 
Das Schickſal fchleift fich glatt an meinem Willen 
Und mein Gefchlecht wird leben, Euch zum Trotz! 
Gu Hunimund) 
Heran du — 
Seht diefen an — das ift nicht Torismund — 
D nein — 
Bor einer Stunde noch frug meine Hoffnung 
Ganz anderes Gelicht. 
Dennoh — mein Sohn ift’s auch. 
Und Amalunge auch. 
Und von Ermanarichs Gefchlechte auch. 
Und dag nicht Gotenfönig follte fein 
Als vom Gefchleht Ermanarichs, 
Habt Ihr gefchworen. 
(Ziefes Schweigen) 
Habt Ihr gefchworen 1? 


Hermino (einfach) 
Haben wir gejchiworen. 


Ermanarich (gu den Terpingen gewendet) 
Habt Ihr gefchworen !? 
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Atanarich (einfach) 
Haben wir gefchiworen. 


Ermanarid 
So ſetz' ich ihn zum Erben defjen ein, 
Was Torismund gehörte. Das Geheimnis 
Will ich ihm fagen, wo im Strome Rha 
Die Furt hindurchgeht, wo der Eingang Hafft 
Zum Leben. 
Ihn ſetz' ich ein, daß er Mitwiſſer fei 
Am großen Wiffen, das von Menfchen 
Ich einzig weiß. 
Da wo als König Torismund geftanden 
Und nicht mehr ftebt, 
Als Rönig ftehe diefer ! 

(Tiefe Stille) 


Alarich daut, ader ohne zu fchreien) 
Diefer nicht. 
(Alle Augen richten ſich auf Alarich) 


Ermanarich dumpf erftaunt) 


Wer ſprach da? 
(Wendet fih um und fieht Alarich) 


Hunimund 


Einer, der zum zweitenmal 
Nicht ſprechen ſoll — Schwerter heraus — 
(er greift nach Dem Schwert) 


Alar ich (gebt ihm entgegen) 
Was — Schwerter — 
Für dich ift eins genug. 


Ermanarich ade Hunimund mit eifernem Griff) 
Still du! 


Atanarich (tritt Alarich in den Weg) 
Zurüc! 


(Paufe. Ermanarich hat fich gefest, u Blick ruht mit ftaunendem Ausdrud 
auf Alarich) 


Zweiter Akt 275 





Ermanarich 
Atanarich — 
Alarich 
Srag’ nicht Atanarich. 
Ich habe gefprochen, heiße Alarich. 


Ermanarich 
Du — mußt ein Edler ſein. 


Alarich 
Ich bin ein Balte. 


Ermanarich 
Das ſind bei Euch die erſten. 


Alarich 
Alſo iſt's. 


Ermanarich (Halb vor ſich Hin) 
Ja — ein Erſter. Gang und Blick und Haltung, 
Als käme Torismund mir noch einmal! 
(Zu Alarich) 
Dih hat Natur zu Beſſ'rem auserfehen, 
Us feindlich mir zu fein. 


Alarich 


Dir, großer König, 
Dien’ ih in Ehrfurcht. 


Ermanarich 
Tuſt du's? 


Ala rich 
Und in Dank. 
Ermanarich 
Biſt du voll Ehrfurcht, warum ehrfurchtslos 
Verweigerſt du Gehorſam meinem Willen? 
Biſt du voll Dank, warum ſo undankbar 
Verweigerſt du Verſtändnis meinem Wunſch? 


Hunimund 


Ketten und Peitſche — 
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Ermanarich (mit unterdrücktem Knirſchen zu Hunimund) 
Beftie! Halt’ dich ſtill! 
(Zu Alarich) 
So fag’, warum mißachteft du mein Blut? 


Alarich 


Dein Blut nicht, König, nur den einen Tropfen, 
Der ihm unähnlich fiebt. 


Ermanarich 
Du hörſt, daß ich mein Blut in ihm erkenne. 
Darf deine Weisheit meine Weisheit meiſtern? 
Mir beuge dich. 


Alarich 


Vor dir und deiner Weisheit 
Beug' ich mich willig. 
Ermanarich 
So erkenn' ihn an. 


(Alarich ſenkt Das Haupt) 
(Paufe) 


Ermanarich 
Senke nicht das Haupt, ich ſeh' dein Auge nicht. 
Sch will e8 fehn; es ift darinnen Sprache, 
Zu der man fprechen fann. 
So laß mich hören, daß es mich verfteht, 
Und daß du weißt, Vernunft ift in den Dingen, 
Die heißt Notwendigfeit. 
Notwendig iſt's, daß diefer König werde. 
Erfenn’ ihn an! 
(Paufe) 

Stumm immer? Immer noch? 
Du bift ein Edler, du bift jung wie er, 
Natur geht vor Euch ber, trägt Euch die Zukunft 
Wie ein verfchleiertes Gefchenf voraus, 
Als wenn Ihr Brüder wärt. Go gleich bemeffen 
Sit Euch der Lebensanteil. 
Bift du fein Bruder nicht, fo werde es 
Durch Freundichaft. 
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Bift du nicht Blut vom Blut der AUmalungen, 
Sp werde Glied an ihrem Leibe — fomm! 
Sei Hand, fei Arm, fei was du willft, nur komm! 
Ich rufe dich. 
Alarich 
Dein bin ich, ungerufen. 


Ermanarich 


Ich aber bin nicht der von heute nur. 
In mein Geſchlecht verwandelt, leb' ich fort. 
Nicht mir, dem Heut'gen nur, auch mir, dem Künft'gen, 
Meinem Geſchlecht gehörſt du, wenn du mein biſt. 
Und du biſt mein, du ſagſt's. 
Und alſo, durch dein eignes Wort gebunden, 
Erkenn' ihn an! 
(Daufe) 


Ha — — nicht mehr trogend ſenke jegt das Haupt! 
Sprih! Du folljt fprechen ! 


Alarich (erhebt den Blid auf Sunimund) 
Diefen — ? Nein. Den nicht. 


Ermanarid 


Atanarich!! Nimm den mir in Verhaft! 
Bewahr' ihn mir! Meinem Grimm bewahr” ihn, 
Daß er ihn finde, wenn er Richtbeil wird! 


(Mari tritt zurüd. Atanaric legt ibm die Hand auf die Schulter. Ermanarich 
verſinkt in finfteres Brüten, aus dem er nach einiger Zeit wild auffährt) 


Denn jest erkenn’ ih — 

Die Zeit ift da, die in des Menfchen Leben 

Wende bedeutet: wo blindwüt’ger Troß, 

Neid, Haß und alles, was das Leben hemmt, 

Aufiteht, um uns zu lähmen, 

Wen’s lähmt, der ftirbt — wer's überdauert, fiegt 

Und ift gefeit — mich ſollt Ihr nicht befiegen. 
(Er redt die Hand nah HSunimund) 

Das da ift Hunimund. Das ift mein Sohn, 

Und der fol König fein. Das ift mein Wille, 

So iſt's der Eure auch. Greutungen, fprecht! 
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Alle Greutungen 
.. (erheben fich, jagen laut, aber ohne freudigen Rup 
König fei Hunimund. 


Ermanarid 
Tervingen, fprecht! 


Atanarich 
(während alle übrigen Tervingen ſchweigen) 


König ſei Hunimund. 


Ermanarich (fährt vom Seſſel auf) 
Schwindfücht’ge Stimme! 

Berflog’ner Atem aus der Bruft des Volks, 
Das feine Stimme hat! Armſel'ger, einer 
Und einz’ger Finger der gefpreizten Schwurhand, 
Die mir dein Volk erhob! 
Was Ichaffe ich mit dir? Dein Volk foll forechen — 
Was fpricht e8 nicht? Dein Volt fol ſchwören — 
Was ſchwört es nicht? 


Hunimund (fchreiend) 
Warum noch einmal ſchwören? 
Geſchworen ward! Wozu noch Worte? 
Das hört auf Worte nicht, ſo fol es fühlen! 
Schwerter heraus! 
(Er reißt Das Schwert heraus) 
Der König ruft — Greutungen, 
ber fie ber! Mir nad! 
(Die Greutungen reißen die Schwerter heraus, bereiten fich, vom Abhang berab- 
aufteigen) — 


Ermanarich 
(kommt in Sägen vom Hügel herab bis mitten auf die Bühne) 


Noch nicht — 


Hunimund 


Ja doch! 


Ermanarich 


(padt Hunimunds Hand, entreißt ihm das Schwert, dann greift er Hunimund an 
der Bruft, jehleudert ihn mit einem einz’gen Griff zur Erde, jest den Fuß auf ihn) 


Hund! Knecht! Gefchöpf, aus meinem Blut entquollen, 
Ein böfer Tropfen! Meines einft’gen Weſens 
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Tierifcher Nachhall! In mein Lebenswerk 
Wagſt du die plumpen Fäuſte? Mir zu Füßen 


Dein Platz! 

(Zu den Greutungen) 

Hier ſchreien Gotenfchiwerter 

Nah Gotenblut — verbergt fiel Tut es fchnell! 
Die Luft hat Drachenatem — tut es fchnell! 
Das janfte Blut ift hin — das wilde blieb, 
E3 will heraus — tut Eure Schwerter fort! 
Gewalttat will heraus — 
Tut Eure Schwerter fort! In Staub getreten 
Seht bier mein Fleifh und Blut, das zur Gewalttat 
Den Schrei erhob. Bier fteh’ ich — Prachentöter — 
Hier fteh’ ih. Mauer zwifchen Euch und Wall, 
Wer räumt Ermanarich zur Seite? 
Wer fchafft die Sagung um, die er gejegt? 
Wer ruft zum Kampfe Goten wider Goten? 


Atanarich 
Verflucht ſei, wer es tut! 
Ermanarich, dem Gotenkönig, Heil! 


Alle Greutungen, alle Tervingen 
(mit toſendem Zuruf) 
Ermanarich, dem Gotenkönig, Heil! 


Ermanarid 
Ah — Lebensluft noch einmal — 
(er wirft den Arm um Atanarichs Schultern) 
gut gejprochen 
Zu rechter Stunde du! Lmd gut getan! 
(Er wirft Heide Arme empor) 
Luft, Erde, Waffer, alle Elemente, 
Die Nahrung tragen zu dem Bau des Lebens, 
Schwört Euch ins Lebenswerf Ermanarichs ! 
(Zu Hunimund gebeugt) 
Dort drunten du, Blut du vom einjt’gen Blute 
Ermanarihs, vom wilden, 
Schwör’ in fein beſſ'res Blut dich, 
Schwör’ dich ins Lebenswerk Ermanarichs ! 
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Hunimund (auf die Knie aufgerichten) 
Sch ſchwöre — gib mein Schwert mir, 


Ermanarich 
Schwör' noch einmal. 
Schwör' dich ins Erbe Torismunds. 


Hunimund 


Ich ſchwöre. 

Ermanarich 
Pflicht zu ertragen, wie er Pflichten trug, 
Frieden zu halten, wie er Frieden hielt, 
Zu feſſeln dich, wie mit demantner Kette 
Des eignen Willens er ſich feſſelte, 
In feine Seele ſchwöre deine Seele! 


Hunimund 


Sch ſchwöre. 
Ermanarich 
Schwör' noch einmal! Laut! 


Hunimund 


Ermanarich 


Ich ſchwöre! 


(Geht Hunimund vom Boden empor, ſtellt ihn neben fich, legt ihm die Hand auf 


die Schulter) 


Hört alle! Geht! 


Natur fchuf einmal einen Torismund — 


Kraft meines Willens fchuf ich einen ziveiten. 


Mir beugt Natur fih — 

Wer ift der Tor, der klüger ift als fie? 
Der Wille wo, der wider meinen will? 
Wer wagt zu fagen: 


Ich will nicht, wenn Grmanarich Euch fagt: 


König der Goten werde Hunimund ? 


Die ganze Berfammlung 


(die rechte Hand emporhebend, laut, aber ohne freudigen Ruf) 


König der Goten werde Hunimund. 


(Sunimund, der gejenften Hauptes, die Augen zur Erde gerichtet, geftanden bat, 
redt die Hand nach feinem Schwerte, das Ermanarich in Händen hält, Ermanarich 
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ftredt e8 ihm zu, mit fchnappendem Griff reißt Hunimund es an fich, dann kommt 
er, jchlitternden Ganges, zwet Schritt vor, bis ganz vorn an den Rand der Bühne, 

Bt Das Schwert in den Boden, Drüdt beide Hände auf den Schwertfnauf, bleibt 
9, über das Schwert gebeugt, — —— wie in einem wilden Rauſch vor 


Hunimund 


Nun bin ich's. Nun hab' ich's. Als Torismund ſie ſchrien, 
Brüllten ſie zehnmal lauter — mir gleichgültig. 


(Sein Blick geht, über ven Boden hinſchielend, zu dem Zelte hinüber, wo die 
Grauen jtehn) 


Das da — das Weiche — alles — 
Darin zu wühlen, werd’ ich haben. 
Danach nicht frag’ ih — aber die Weiße — 


(Er zieht langjam das Schwert aus dem Boden, birgt es im Schwerfgurt, wendet 
fih währenddem herum, mit den Augen Waladamara fuchend, die noch auf dem 
Hügel neben dem Throniefjel fteht und jest, als wenn fie Hunimunds Blick fühlte, 
wie von einer Dumpfen Angſt befallen, fich anjchieft, vom Hügel herab zu fteigen) 


Was Torismunds gewefen, ift jest mein. 

(Mit einer raubtierartigen Bewegung jpringt er plöslich auf den Hügel zu und 
vertritt Waladamara, die bis in —* u des Hügelabhangs herabgeftiegen tft, 
en Weg) 

Iſt mein jegt! 
(Er ftarrt mit brünftig-gierigen Blicken zu ihr auf) 


Waladamara 
Ahl! 


(Ste ſtößt, indem fie Hunimunds gewahr wird, einen lauten Schrei aus und bleibt, 
wie vom Entjegen gelähmt, regungslos ftehn) 


Sunimund 
(mit einer vor Leidenjchaft jtammelnden Stimme) 


Bin — Erbe Torismunds, 
Bin Erbe — Torismunde, Wo — gehft du hin? 


Waladamara 
(wie ratlos, hitfefuchend, um fich blickend) 


Schickt — diefen Menfchen fort aus meinem Weg! 
Zu meinem DBater will ich. Sagt ihm — 
Schidt diefen Menfchen fort aus meinem Weg! 


Ermanaridh 
(der mitten auf der Bühne ftebt, wendet fich, gewahrt den Vorgang, tritt hinzu 
und herrſcht Hunimund an) 


Fort dul Zurüd! 


(Hunimund, die Augen nicht von Waladamara Iaffend, weicht Schritt für Schrift 
zurück. Ermanarich tritt Waladamara gegenüber, die mit den Augen an ihm vorbei 
nah Atanarich jucht) 
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Ermanarid 


Zu deinem Vater willft du? 
Und gehſt von mir hinweg? So gehſt du falfch. 


(Waladamara wendet ihm Iangjam die Augen zu; ihr Geficht tft totenbleich, in 
ihren Augen ein Ausdrud ratlofer Verzweiflung) 


Bift du nicht Tochter mir? 


Waladamara 
(ihn ftarr anblicdend, mit kaum vernehmbarem Laut) 


Ich — weiß nicht mehr. 


Ermanarid 


(tritt noch einen Schritt näher auf fie zu; feine Augen leuchten in düfterer Glut 
auf; er ſagt Dumpf und fchiwer) 


Nein — dich entjchuldigt nicht, wie ihn, der Tod, 
Wenn du mich heute auch verläßt. 


MWaladamara 
(preßt, wie in Lörperlichem Schmerz, beide Hände ineinander) 
D weh! 


(Sie fteht noch einen Augenblick, plöglich brechen ihr die Tränen aus, in jäher Be- 
wegung ftürzt fie vom pc, Ben Hügels herab, auf Ermanarich zu, wirft fich, 
wie verzweifelnd, an feine a — ihn mit beiden Armen, ruft 

uchzen ar 


D weh ung beiden, König! Dir und mir! 
Vorhang fällt 


Ende des zweiten Aftes 
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Szene: Das Innere der Rönigshalle. Ein tiefer, rechteckiger Raum, 
aus hölzernen Balken gebaut; von äußerſter, beinah roher Einfach- 
beit. An den Geitenwänden find Felle von Tieren und einzelne 
Waffen aufgehängt, fonjt fehlt jegliche Ausftattung. Im Hinter- 
grunde befindet fich eine große, Durch Vorhänge verfchließbare Pforte, 
die jegt offen ift. Durch dieſe Pforte hindurch fieht man im Hinter- 
geuade der Bühne den Scheiterhaufen errichtet, auf dem Torismunds 

eichnam liegt. Männer mit brennenden Fadeln ftehn zu den Geiten 
des Scheiterhaufens, Des DBefehles wartend, ibn anzuzünden. Es ift 
Nachmittag, Sonnenuntergang; im weiteren Verlauf der Handlung 

wird es Abend, zum Schluß des Aktes duntel. 


Erfter Auftritt 


König Ermanarich (fist auf dem Armſeſſel, mitten in der Halle, die Arme auf 
den Armiehnen, mit dumpfen Augen vor fich binftarrend, mit dem Rüden gegen 
den Hintergrund) Andar und einige Gefo!gsmänner (fteben regungsios wie 
Bildfäulen an der Tür im Hintergrund, zu beiden Seiten derjelben) Sagamann 
(itebt, in dunklem Mantel, außerhalb der Pforte vor dem Scheiterhaufen) 


Tiefes Schweigen 





Sagamann 
(angſam fprechend, mit laut hallender Stimme) 
Funke an Holz ging — 
Holz ging zu Feuer — 
Holz ging zu Aſche — 
Feuer zu Flamme — 
Flamme ging aufwärts — 
Slamme ward Licht. 


Waffe an Mann ging — 
Mann ging zu Tode — 
Leib ging zu Leihnam — 
Seele ging aufwärts — 
Held zu den Göttern — 
Lebt nun im Licht. 

(Zange, tiefe Paufe) 


Andar 
(tritt einen Schritt vor, aber nur jo weit, daß er immer noch hinter Ermanarichs 
Seſſel bleibt) 


König und Herr, der Holzſtoß ift errichtet, 
Die Fadeln durften, harren deines Winks. 
Befiehlft du, König? Goll der Holzſtoß brennen? 
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Ermanaric (bleibe unbeweglich 
(Paufe) 


AUndar 


König und Herr, vom Hunnenvolf die Männer, 
Denen du Tod verhängteft, ftehn bereit. 
Befiehlft du, König? Goll’n die Männer fterben 


Ermanarich (werharrt wort- und regungslos) 
(Paufe) 


Andar 


Soll Hunimund, dein Sohn, beauftragt fein? 
Sollen fie fterben, wenn’s ihn an der Zeit dünkt? 


Ermanarid 
(gibt ein faum wahrnehmbares Zeichen der Zuftimmung) 


Andar 
(erteilt einem Der Gefolgsmänner einen Ieifen Auftrag; dieſer geht nach dem 
Sintergrunde ab) 


Zweiter Auftritt 


Hermino (das Schwert Torismunds tragend, kommt durch den Hintergrund) 


Sermino 
(tritt von rechts an Ermanarich heran) 
König und Herr, ich bringe dir fein Schwert. 
Es bat fo ftarf gelebt in feinen Händen. 
Iſt noch nicht tatenfatt. 
Laß es nicht fterben heut, wir bitten dich; 
Erbe dem beiten Goten, laß es leben. 


Ermanarid 


(ftredt wortlos die Hand aus, reift mit zudendem Griff das Schwert an fich, ſtellt 
es auf den Boden, zwiſchen —— das Geſicht auf den Knauf des 
werte 


Hermino (tritt zurüd) 
(Daufe) 
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Dritter Auftritt 


Atanarich (kommt durch die Tür im Hinfergrunde, fritt in die Halle herein) 
Baladamara, Sunild, Die anderen Frauen Waladamaras (alle in lang 
Ihwarzen Gewändern, fommen binter Atanarich, bleiben in der Pforte 
stehn. Waladamara hält einen Schild in Händen) 
Ermanarid 


ri indem Waladamara ericheint, das geſenkte Haupt auf, blickt chend, ohne 
en fih umzuſehn, vor ſich bin) en 


Schritte find hinter mir — 
Geruch des Lebens weht zu mir berüber 
Bon da, wo nichts mehr atmet — wer erfcheint? 


Atanarich (tritt ihm zur Seite) 
Mein teurer Hear — 


Ermanarich (mwender das Geficht nach ihm) 
Nein — deine Schritte kenn’ ih — 


Atanaridh 
Meine Tochter fam mit mir, Waladamara. 


Ermanarid 


{wendet fich im Seſſel, fo daß er Waladamara jehen kann; er läßt die Augen mit 
glühendem Blick auf ihr ruhen. —— jenft unter ſeinem Blicke langſam 


Atanarich 

Den Brautſchild hieß ich ſie zu Händen nehmen, 

Den über ihrem Haupte du erhobſt, 

Zu kurzer Liebe ſie vermählend 

Mit Torismund, dem König, deinem Sohn. 
(Er geht zu Waladamara, faßt fie an der Hand, führt fie zu Ermanarich) 
Die Braut, die jung verwitwete, 

Gibt deinen Schild zurüd in deine Hände, 


Waladamara 


(fintt neben Ermanarichs Sefjel langſam in die Knie, lehnt den Schild an die Seite 
feines Seſſels, bleibt Iniend, gejentten Hauptes, ohne Ermanarich anzufeben) 


Ermanarid 
(der lange ſchweigend auf die — ——— hat, ſagt mit unterdrückter 


Du haſt etwas von ihm, was ich nicht habe: 
Sein letztes Wort — das gib mir. 
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Waladamara 


Er fprach fo: 
Biſt du das Leben, das ich laffen foll, 


D dann in Schmerzen fcheid’ ich. 
(Sie erhebt fich langſam, macht eine Bewegung, als wollte fie fich entfernen) 


Ermanarid) 
Wohin gehft du? 


| Waladamara (ohne ihn anzujehn) 
Sein letztes Wort — ich fagt’ es. 


Ermanarid 
(greift mit leidenfchaftlicher Haft nach ihrer Hand) 
Bleibe bei mir! 
(Waladamara erbebt am ganzen Leibe, bleibt geſenkten Hauptes ftehn, ihre Hand 
in der jeinigen) 


Ermanarid 
te Augen unverwandt auf fie gerichtet, mit unterdrücktem Laut) 


Borhin — 
Du ftandeft hinter mir — ich fah dich nicht — 
Und dennoch wußt' ich, du warſt da. 


Waladamara 
(totenblaß, am ganzen Leibe zitternd, jagt mit kaum vernehmbarer Stimme) 


O — laß mid. 


Ermanarid 


(ohne ihre Hand Ioszulaffen, winkt mit der anderen Hand den Amſtehenden 
binauszugebhn) 


Alle ihr anderen — verfchließt den Vorhang. 


(Alle, bis auf Ermanaric) und Waladamara, gehen durch die Mitte ab. 
Der Vorhang der Mitteltür fällt hinter ihnen zufammen) 


Ermanarich 
Dort hinterm Vorhang — weißt du, was da liegt? 


Waladamara 
Dort liegt dein Sohn. 


Ermanarich 


Und der fol Aſche werden. 
Die Flamme, die ihn heulend niederfchlingt, 
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Das lebte, was ich von ihm hören foll, 
(Er fteht, wie in tödlichen Qualen, auf, bleibt aufgereckt am Seſſel ftehn) 
Ih muß zu einem Menfchen fprechen können. 
Ich kann zu feinem fprechen, als zu dir. 
Du geb nicht von mir! 

(fintt in den Seſſel zurüd) 

Was von Menschen allen 

Kein einz’ger weiß, dir fag’ ich’8, dir vertrau’ ich's: 
Sch bin nicht mehr, der ich bis heute war. 
Etwas ift in mir, 
Das früher nicht gewefen. Seit er hinging, 
Ram das in mi. In mir war alles Feuer, 
Geitdem er ging, fang’ ich zu frieren an. 
Tod — Sterben — ja — ich ſah wohl Menfchen fterben; 
Mit Augen ſah ich’s, mit Bewußtfein nicht. 
Und jest — — 
Ich batte mich, ich brauchte weiter nichts. 
est fang’ ich an, zu brauchen. 
Sch brauche einen, der mich Vater nennt. 
Der mit dem Ton mich nennt, wie deine Lippen 
Mich nannten — 


Waladamara (ftöhnend) 
König — 


Ermanarich (greift nach ihrer Hand) 
Rein! 
Nicht König! Vater. Bater. 


Waladamara (reißt ſich 108) 
Rann nicht mehr! 


Ermanarid 
Nicht — kannſt du? Rannft nicht mehr? Seit wann nicht mehr? 


Waladamara 


Seit — Liebe du verftiegeit. 


Ermanarid 


Wann geſchah das? 
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Waladamara (mit ringender Bruft) 


Als — einer kam — 
(Ste wendet fich, um zu entfliehen, Ermanarich hält fie an der Hand 4 


Ermanarich 


Wer? 


Waladamara 
Einer — wie Natur 
Ihn denen ſchickt, denen ſie Gutes ſinnt. 


Ermanarich 
(läßt ihre Hand los, ſenkt nachdenkend das Haupt) 


Das ift — der Balte ift’s, von dem du fprichft? 


Waladamara 
Natur fprach „liebe“ und du liebteft ihn. 


Ermanaridh 
Der Balte — der mir troßte. 


Waladamara 
Den du Tiebteft 
Und den du hingabſt in Gefangenfchaft 
Und den du hingabft unters Richterbeil 
nd den du hingabſt für den Schlechteren, 
Für den ganz Schlechten, deine Seele opfernd 
Dem dumpfen Herrfcherfchrei vererbten Bluts. 


Ermanarich Püfter vor ſich hin) 


Was mahnft du mich der Stunde, die mein Herz 
Mit Hoffnung täufchte? 


MWaladamara 


Keine Täuſchung war's, 
Als ſich dein Herz ihm auftat. 


Ermanarich (wendet ihr den Blick zu) 
Sage du — 
Können das alle Frauen? 
Daß fie in Herzen lefen, wie du’3 tuft? 
Dder — wer fo erjchloß dir meine Geele? 
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Waladamara 
(Hehe ihn mit großen Augen an; ein wunderbares Lächeln erfcheint in ihrem Geficht) 
Hab’ ich nicht einmal Vater dich genannt? 
Sollt! eine Tochter nicht den Vater kennen? 


Ermanarich (in ihren Anblick verfunten) 
Sp — ſahſt du aus in deiner eriten Stunde, 
Ja lächle, laß mein winterliches Herz 
Noch einmal warm an deinem Lächeln werden. 


Waladamara 

(dritt zu ihm, legt ihm die Hände auf die Schultern) 
D — wenn ich heilen fol, komm mir entgegen; 
Gefund wird nur, wer die Genefung will. 
Nein, dich nennt feiner Vater; jener eine 
Dem’s zukommt, lernte nie das fühe Wort. 
Zwei Menjchen, die dich lieben, weiß ich dir. 
Zwei, die dich Vater nennen, bring’ ich dir. 
Nimm fie, o nimm fie. 


Ermanarid 
Zwei? Der andre — wer? 


Waladamara 
Du börteft es. ’ 

Ermanarid 

Der Balte, 
Waladamara 
Alarich, 

Der Balte; ja. 

Ermana rich 


Und immer der! 


Waladamara 
Und immer 
Dein zweiter Torismund. 


Ermanarid 


Ah nein! 
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Waladamara 


D doc. 
Ermanarid) 


Was fol der fremde Name mir im Ohr? 
Was foll der fremde Menſch in meiner Seele? 


Waladamara 
Dir Heilung bringen. 


Ermanarich 
Wovon heilt mich der? 


Waladamara 
Vom Aberglauben an vererbtes Blut. 


(Ermanarich zuckt mit wilder Gebärde auf. Waladamara wirft fich vor ihm 
nieder, als wollte fie ihn mit Gewalt niederhalten) 


Waladamara 


Nein, nicht mit Unmut wappne deine Stirn! 

Nicht fcheuche Liebe! Laß die Stunde nicht 
PBorübergehn, die nimmer wiederfehrt! 

Du nannt’ft mich Wahrheit — König, höre Wahrheit: 
Nicht Hunimund — der Goten wahrer König 

Heißt Ularich ! 


Ermanaricd 


Ah Weib — 


Waladamara 
Du nannt'ſt mich Tochter, 

Ich nenne dich Vater, Vater, höre mich! 
In deiner Bruft das Herz, dein Herz verfchmachtet, 
Nach Menschheit durftet’s, und du willit es fättigen 
An einem, der fein Menfch if. Aus dem Schoß 
Der Menfchbeit, wo fie rein ift, fteigt ein Quell, 
Derlend wie Jugend, fchön wie die Verheißung, 
Dir zu den Lippen. Wende nicht die Lippen, 
Stoß’ nicht den Becher von dir, weil der Name 
Des Amalungen nicht am Becher prangt. 
| Sei König. deines Volks, nicht deines Haufes! 
Dein Erbe fei der königliche Menſch! 
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Ermanarid 

(nachdem er gedantenvoll auf fie niedergeblickt hat) 
Die Schwalbenweisbeit, die dem Kirchturm predigt! 
Lern’ die erkennen, die wie ich 
Nur aus fich jelber find. 
Mir Hilft nichts, was nicht aus mir felber fommt. 
Kein Fremder hilft mir. 
Du, Atem meines Lebens, 
Dich brauch’ ich, feinen andern. 


Waladamara titeht jäh auf, tritt zurücd) 
Uber mich 
Kannſt du nicht haben ohne ihn. 


Ermanarich Guckt auf) 


Wer — fprach das? 
(Paufe) 


Ermanarid 


Du? — Nein. Treulofigfeit hat feine Stätte 
In einer, jo wie du. 


Waladamara 
Schilt mich nicht treulos, 
Eh’ ich dich fannte, hab’ ich ihn gefannt. 


Ermanarid 
Ah — darum all das reiche Lob ihm? 


Waladamara 
Weil ich ihn fenne, darum lieb’ ich ihn. 
Ermanaric, (fteht auf) 
Berräterin ! 


Waladamara 
König, du tuſt mir unrecht. 


Ermanarid 


Treubruch mir ing Gefiht? 
19* 
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Waladamara 
Du fuft mir unrecht. 
Was heut ich fage, hab’ ich dir gejagt 
Am erften Tag. 
Ermanarid 
Du? 


MWaladamara 


Eh’ von Torismund 
Ich hörte, liebt’ ich einen andern; 
Das ſagt' ich dir. 


Ermanarich denkt das Haupt) 


Waladamara 


Nach feinem Namen 
Nicht wollteft du fragen, eh’ ich felber fpräche. 
Gut — heute Sprech’ ich. 


Ermanarid 
Heute fprichft du — 


Waladamara 


ga. 


Ermanarich 
Und das war — dieſer? 


Waladamara 


Das iſt Alarich. 


Ermanarich 
Und heut wird abgerechnet — meinſt du? 
Dann geht der eine hier, die andre dort, 
Weiß keins vom andren? 


Waladamara 


Meinen Lebensweg 
Wirſt du mich gehen laſſen. 
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Ermanaricd 
Meinft du? 


Waladamara 
Wenn du noch der bift, der du damals warſt. 


Ermanarid 
Damals — wer war ich? 


Waladamara 
Einer, dem ich fraute. 


Ermanarid 


Seele eines Kindes, 
Das von fich felbit und feiner Macht nichts weiß — 
Mach’ mir die Stunde ungefcheh’n, 
Als unfer Leben fich begegnete! 
In meine Seele bift du eingegangen — 
Nie gehit du wieder aus. 


Waladamara 
Freiwillig fam ich, 
Nicht als dein Spielzeug. Gib mein Eigentum, 
Mein Leben gib mir wieder! 


Ermanarid 
In das Feuer 
Bift du gefommen. Wer ins Feuer gebt, 
Muß mit ihm brennen, bis es ausgebrannt. 


Waladamara 
Mein Leben gib mir wieder! 


Ermanarid 
Um dein Leben, 
Das du mir raubft, dem andern binzutragen? 
Dem Räuber? 


Waladamara 


Sprih von Raub und Räuber nicht! 
Aus meinem Willen ftammt fein Recht. 
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Denn ob du König bift der ganzen Erde, 
Über mich felbft bin ich die Königin. 


Ermanarich 8 
a. 
nd Geele eines Rnechts, wer dich verfennt. 
Erfenne dich. 
Dich führt fein Weg zur Niederung der Menjchen. 
Auf Höhen bleibe, wo die Kön'ge find, 
Zu denen du gehörft. 


Waladamara 
Nicht zu den Kön’gen, 
Mir jelbft will ich gehören. 

ill lieben, wie ich will, nicht wie du willſt. 
Natur gab ‚mir mein Blut, du gabft es nicht. 
Gab's für mich felber mir, nicht um dein Haus 
Damit zu düngen. 


Ermanarid 
Bleibe! 


Waladamara 


Rein. 


Ermanarich 
Du mußt! 


Den Amalungen haſt du dich verſprochen. 


Waladamara 
Dem einen. 


Ermanarich 
In dem einen allen. 


Waladamara 
Nein! 
Einem verfprach ich mich, und der ift tot. 


Ermanaridh 
Noch leben andre. 


DR \. — 
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Waladamara 
Du — und —? 
(Sie verftummt und ftarrt ihn mit ſchreckensvollen Augen an) 


Ermanaricd 


Einer noch. 


Waladamara (it tödlich erblichen, taumelt) 
ber — von dem fprich nicht. Don dem fprich nicht! 


€ rmanarid 
Der meine Zukunft trägt in feiner Jugend 
Und dem Natur zum Weibe dich erfchuf. 


Waladamara 


wie von er er u ert i 
a a are 5 5 untenmert 0m 


Don dem fprich nicht! Sprich nicht! 


Ermanarid 


Warum nicht ſpräch' ich? 


Waladamara 


Um der Stunde willen, 
Die einmal zwifchen uns geweſen iſt! 


Ermanarid 
Die — Stunde —? 


Waladamara 


Die Stunde, 
Us Wahrheit über uns die Fackel hielt 
Und wir ihr Licht ertrugen. 
Der heute zweite Stunde folgen fol, 
So fchlimme — 


Ermanarid 
Warum fchlimm? 


Waladamara 
Weil von ung beiden 
Heut einer ift, der nicht die Wahrheit fpricht. 
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Ermanarid 
Ha das — wer ift das? 


Waladamara 
Der ift’8, der mir fagt, 
Es hätte die Natur für — jenen 
Zum Weibe mich gefchaffen! Der das fagt, 
Obſchon er weiß, daß er Natur verleumdet. 


Ermanarid 
Machft du zum Lügner mich? 


Waladamara (rampfhaft an ihn gedrücdt) 
Gib dich mir wieder, 
Wie du am erften Tage warſt! Noch einmal 
Erfcheine mir, wie du am erften Tage 
In Hoheit vor mir aufgingft! Einmal noch 
Sei mir der König, der du einftmals warft! 


Ermanarid 
Dir — nicht mehr König bin ich? 


Waladamara 
Nein! Nein! Nein! 
Denn damals war dein Volk in deiner Geele, 
Wo heut nur Raum noch ift für dein Gefchlecht! 


Ermanarich 
Wenn du ein Weib nicht wärſt — wenn mir ein Mann 
Das wagte — 

Waladamara 


(weißt ſich von ihm, tritt zurück, breitet unwillkürlich die Arme aus) 


Soll ich ſterben? Ich bin da! 
Muß ich an Euch verloren gehn, dann ſchnell. 
Glaub' nicht, ich prahle. 


Ermanarich 


(der ihr geſenkten Hauptes gegenüberſteht, ſieht mit dumpfem Blick an ihr hinauf, 
dann ſagt er langſam und ſchwer) 


Wär' es doch geprahlt! 
Aber ich weiß, 
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Du bartes Erz kannſt ja nur Wahrheit tönen. 
(Er fährt auf) 

Uber nicht in den Tod entkommſt du mir! 

Sterben foll mir ein andrer. 


Waladamara 
Sterben — wer? 


Ermanarid 
Und hab’ ich nichts von dir mehr als den Leib, 
Den feelenlofen — ſei's — kraft der Natur, 
Die deinem Leib Gebären zum Geſetz macht, 
Bind’ ich dich an mein Haus, 


Waladamara 
Sterben foll wer? 


Ermanarid 
Sterbe der Räuber. Gterben foll der Trog’ge, 


Der feinen Trog in deine Geele hauchte 
Und fie verdarb. 


Waladamara 
Soll fterben — Alarich? 


Ermanarid 
Sterben fol Alarich der Balte! 


Waladamara 
(Fäut ihm mit gellendem Schrei zu Füßen, umflammert ihn) 
Rein!! 
(Die Tränen brechen ihr aus, ein Schluchzen durchfchüttert ihren Körper) 
Das fu mir nicht! Das nicht! Das tu mir nicht! 


Ermanarich @üfter auf fie niederblidend) 
So jeben deine Tränen aus? 
Ich fah fie nie; beim Leid der Amalungen 
Floſſen fie nicht. 
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Waladamara 
Sie fließen heut auch ihnen, 
Weil heut Ermanarich geftorben ift. 
(Sie läßt die Hände von ihm abgleiten, bleibt in fich gefauert auf den Knien, wie 
fraftlos liegen. Es entjteht eine Pauſe. Dann jagt Ermanarich, nach wie vor auf 
. fie niederblictend) 
Ermanarich 
Nicht wein’ um den; unfruchtbar find die Tränen 
Um Tote, die ums Leben man betrog. 
(Abermalige Paufe) 
Du haft zu rechnen angefangen — ſei's — 
Statt Liebe Handel: willjt du, daß er lebe, 
Der Balte? 


Waladamara 
Leben! 


Ermanaridh 
Kaufe denn fein Leben. 

(Waladamara fteht mit einem Blid auf, als verftände fie nicht, Indem fie den 
Blick auf ihn richtet, wendet Ermanarich Das Haupt ab) 
Waladamara (langiam) 

Rau — fen? Womit? 


Ermanarid) 
Der Preis, das bift du jelbit. 


Waladamara (mit halb erfticter Stimme) 
Nein — deutlihd —? 


Ermanarich 


Deutlich: Weib du meinem Sohn, 
Und leben fol der Balte. 


MWaladamara 


(fliegt, wie von einer Feder gefchnellt, vom Boden auf, zwei Schritte zurück, blickt 
mit weit aufgerifjenen Augen, halb aeg auf Ermanarich, der finfter ab- 
gewan eht) 


Das — biſt — du? 


Ermanarich 
(ohne ſich zu ihr zu wenden) 


Weib meinem Sohn, fonft ftirbt der Balte. 
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Waladamara 
Ahl! 
(Sie greift mit den Händen in die Luft) 

So ftrafe mich Allvater für das Lnrecht, 
Das ih an Menjchen tat, 
Als ich dich einmal hielt für ihren Erften! 
Du König — du König — 
Eine aus deinem Volke fchreit nach Recht. 
Nicht dulde Unrecht! Dazu find die Rön’ge, 
Daß Redt fie hüten. Wende dich nicht ab! 
Hör’ mich! 

Ermanarid 


Ich höre. Daß von Frauen allen 
Nur eine KRön’ge mir gebären fann, 
Das bör’ ih. Darum follit du mir gebären! 
Wähle — der Balte oder Hunimund — 
Wähle! 
Waladamara 
Die Wahl nicht — 


Ermanarid 
Andre gibt es nicht. 
Weib meinem Sohn, ſonſt ftirbt der Balte. 


Waladamara 
Henker!! 
Nicht Henker — Mörder! Henker tut nach Recht. 
Würger von Treu und Glauben! Deiner Zukunft 
Verderber! Deiner Worte du Verleugner! 
Zertrümm'rer deiner Taten, deiner ſelbſt! 
(Ste ſintt am Seffel, auf dem ee Seieffen bat, nieder, birgt das Geficht, 


Sertreten — jo zu Tod getreten — fol 
(Pauje) 


Ermanarid 
Soll Alarich der Balte leben ? 


Waladamara (mit erlöfchender Stimme) 


Ja. 
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Ermanarid 
Wilft Hunimund du Weib fein? 


Waladamara 
Gibft in Freiheit 
Du den Gefang’nen? 


Ermanarid 
Ja, wenn du ja fagft. 
(Paufe) 
Willft meinem Sohne Weib fein? 


(Waladamara will erwidern, es entringt fich ihr jedoch nur ein erftickter, unverftänd- 

licher Laut. Sie richtet Das Haupt auf, als wollte fie noch einmal Ermanarichs 

Augen ſuchen; da fie ihn aber düſter — ſtehen ſieht, ſinkt ſie wieder in ſich 
zuſammen 


Ermanarich 


Willſt? 


Waladamara (röchelnd) 


Ermanarich (wendet fich, wirft beide Arme empor) 


Sieg! Alle Männer, die auf Erden find, 
Hab’ ich beziwungen — alle meine Siege 
Acht' ich für nichts, feit ich das Weib bezwang. 

(Er tritt zu Waladamara heran, die nicht aufblict, reckt die Sand liber fie) 
Und fo gehörſt mir du. 

(Er wirft noch einmal, wie in wilden Sreudenraufch, Die Arme empor) 
Meinem Gejchlecht! 

Bon meinem Ahnen heißt’s, daß er im Meere 

Die Göttin fich erjagte und der König 

Der Kön’ge ward — Göttin erjagt’ auch ich! 

(Er tritt in den Ausgang, hebt mit einer Hand den Vorhang, ruft hinaus) 
Brenne der Holzftoß! Gebt den Staub zu Aſche! 
Bringt mir mein Pferd! Vom Tod nichts will ich fehn. 
Derweil die Flamme fchwählt, 

Aus will ich reiten in die weite Flur, 

Will Leben trinken aus der Bruſt der Erde. 
Ruft meinen Sohn! Er hole feinen Reichtum. 
Er hole fih die Braut. Von allen Weibern 
Das berrlichite verfprach fich ihm zur Frau. 
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Geht zu Atanarich — er fol dem Balten 
Die Feffeln löſen. Feſſeln braucht’s nicht mehr. 
Ich weiß von Feinden nichts. Mein Herz in Freuden 
Weiß nichts von Sorgen mehr; den Neid der Götter, 
Den Trog der Menfchen lach’ ich aus der Welt. 
(Er geht ab. Der Borbang fällt hinter ihm zujammen) 
(Pauje) 


Bierter Auftritt 


Hunimund (erfcheint im Hintergrunde, den Vorhang vorfichfig zurüdichlagend; 

indem er Waladamara gewahrt, die, wie vorhin, gebrochen am Seſſel liegt, jchleicht 

er unbörbar, von Waladamara nicht bemerkt, bis an den Seſſel, blidt über die 

Rüdlehne des Seſſels auf Waladamara berad; in feinem Geficht fämpft brünftige 

Gier mit bilflojer eu, jo daß ein Grinien entjteht. So verbarrt er längere Zeit, 
dann jagt er jtodend, mit einer von Leidenfchaft halberſtickten Stimme) 


Sunimund 
Du — Weiße — 


nn richtet, indem fie jeine Stimme vernimmt, das Haupf auf; fie fieht 

eine Augen auf fich niederftarren; Das Entjegen, das fie bei diefem Anblid erfaßt, 

tft jo lähmend, daß fie keinen — de geben vermag und wie erjtarrt 
egen 


Hunimund 
Du Weiße — haſt mich — warten laſſen — 
Jetzt — biſt du da. So komm. 
(Er recktt den Arm über die Lehne des Seſſels, will nah Waladamara greifen) 


Waladamara (fliegt auf und zwei Schritte zurück) 
Der Gräßliche! 


(Beide ftehen fih, Auge in Auge, lautlos gegenüber; Waladamaras Bufen wogt; 

unmillfürlich gleiten ihre Blicke durch den Raum, als ſuchte fie eine Gelegenheit 

zur Flucht. Hunimund macht eine —— — uni wollte er um den Gejjel herum 
zugehn 


Waladamara (angitvoll abwehrend) 
Bleib! 
Hunimund (bleibt ftehn) 
Bleib du auch. 


Waladamara (ftöhnend) 
Ih — bin ja da. Was willit du? 


Sunimund 
(deutet in der Richtung ihrer Augen nach dem Hintergrund) 
Blickſt immer da hinaus? 
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Waladamara 


Zu meinen Frauen 
Möcht' ich — hinüber — in das Frauenhaus, 


Sunimund 
(fchüttelt langſam mit grinfendem Lächeln Das Haupt) 


Nein — das hat Wände. 


Waladamara 
Wie —? 


Sunimund 
Hat Wände, 


Das Frauenhaus, Wer hinter Wände geht, 
Will fich verftedden — kommt nicht wieder. 
Möcht’ft dich vor mir verfteden? Gebt nicht an. 
Weil du fo ſchön bift — 

3a — darum mußt du bleiben. Hörft du? 
Daß ich dich fehn fann — ja. 

Denn heut bift du noch fchöner, als du warft, 
Damald — ja — da warjt du ftolz. 

Wie eine Tanne — ja — fo fahit du aus, 
Die unterm Schnee fich reckt. Heut bift du weich. 
Wie eine Birke, die man biegen fann. 


(Er vet jählings in leidenjchaftlicher — * Arme nach ihr, tut einen Schritt 
auf ſie zu 


Ah — biegen dich — ! 
Waladamara (weicht bis an die Wand zurück) 
Bleib von mir! 


Hunimund (bleibt ftehn) 


Fürchteft dich ? 


Waladamara 


(will etwas erwidern, bringt aber feinen Laut hervor, ftarrt ihn nur unausgefegt 
mit entjegten Bliden an) 


Sunimund 
Bor Torismund haft du dich nicht gefürchtet? 


Waladamara 


Rein. 
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Sunimund 
est, vor mir? 


Waladamara 


Ja — vor dir — fürcht’ ich mich. 


Sunimund 
Drum bift du jet jo ſchön — viel fohöner noch. — 
Ja — deine Angſt gefällt mir! 
Aus deinem ſchwarzen Kleid — wie weiß du auffteigit. 
Wie deine Bruft heraufgebt und herab. 
Die Lippen — wie das zittert. Und die Augen, 
Wie das nach Flucht jchreit. Nein, du follft nicht fort. 
Bon dir geht etwas aus — ich weiß nicht — 
Als wie von Blumen — nein — das ijt es nicht; 
Als wenn von ſüßem Wein man trinkt, 
‚Wie ihn die Römer trinken. Nein — noch andere — 
Als wenn man badete in Wein, 
In warmem, füßem — ja, fo ift dag — ja — 
So daß man toll wird. Alles das bift du. 
Und wenn ich das nicht habe, werd’ ich toll! 
Romm jegt — 


Waladamara 
Zurüd! 


Sunimund 
Wil länger nicht zurück. 
Bift meine Frau jest. 


Waladamara 
Rein, 


Hunimund 
Ich bin dein Mann. 


Waladamara 
Noch nicht. 
Hunimund 
Warum noch nicht? 
Was fehlt noch? Hochzeit? Woll'n wir Hochzeit machen. 
Komm endlich. 
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Waladamara (fchlägt beide Hände vor das Geſicht) 
Schützt mid — 


Hunimund (auf ihre Hände ftarrend) 
Ha — mie ihre Geficht 
Sn ihre Hände flieht! 
Als wenn ein Schwanenweibchen mit dem Haupt 
In fein Gefieder taucht! An deinen Händen, 
An deinen weißen, greif’ ich Dich, 
Wenn du nicht fommft. Warum nicht fommft du? Sprich! 
Was fprichit du nicht? 


Waladamara 


(hat die Hände auf den —* geworfen, als wollte ſie ſie vor ihm verbergen; 
rückt ſich an die Wand) 


Zu dir — kann ich — nicht ſprechen. 


Hunimund 
Aber zu Torismund haſt du geſprochen. 


Waladamara 


Ja. 
Hunimund 
Zu ihm konnt'ſt du ſprechen. 
Waladamara 
Ja. 
Hunimund 
Warum zu mir nicht? 


Waladamara 
Hab’ Geduld — 
Hunimund 
Warum nicht? 


Waladamara 
Laß mich — laß fort mich — 


Hunimund 
Ich bin mehr als der. 
War immer mehr. Warum zu mir nicht ſprechen? 
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Waladamara 
Weil — wenn ich fprähe — du verftändeft nicht. 


Sunimund 
Wenn der verftand? Ich bin jo Hug wie der. 


Waladamara (in lester Verzweiflung) 
Weil man zu Menfchen fpricht, und du fein Menfch bift! 


Hunimund 
Alſo — was ſonſt? 


Waladamara 
Ich weiß nicht, was du biſt, 
Aber mein Herz gefriert, wenn ich dich ſehe! 
Das Wort im Mund erlahmt mir, 
Wenn ich dich höre! All mein Denken ſchaudert 
Von dir hinweg — 


Hunimund (wild aufgereckt) 
Dein Denken — das erſtick' ich. 
Dein Wort! Dein Wort! Du haͤſt dich mir verſprochen 
Zu meiner Frau, 


Waladamara 

Was ich nicht halten kann, 
Hab’ ich verfprochen in der Todesangit. 
Nicht halten will — 


Sunimund 
(wie ein Raubtier, das zum Sprunge ausholt) 


Nicht willſt? 


Waladamara 
Niemals im Leben, 
Und nie auf Erden will dein Weib ich fein! 
(Sie macht eine Bewegung, um nach dem Hintergrunde zu entlommen) 
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Hunimund 
(tößt einen wilden Schrei aus, fpringt zwifchen fie und den Ausgang) 


Ha, nun Gewalt! 
(Er pack fie) 


Waladamara 


(windet fich in feinen Händen, reißt fich von ihm los, ftürzt in den Vordergrund, 
Tauert, an die Wand gedrückt, in Todesangft nieder, jchreit laut) 


Das Raubtier! Menfchen, helft! 


Fünfter Auftritt 
(Außerbalb des Vorbangs erhebt ſich Stimmengemwirr. Der Vorhang wird von 
außen aufgerifjen. Beim Lichte des brennenden Scheiterhaufens ſieht man den 
anzen Hintergrund mit Männern und Frauen, unter dieien Sunild, gefüllt. 
ngo, Iskto und mebrere bewaffnete tervingiihe Männer treten über 


die — herein, während die übrige —— voller Erregung zuſchauend draußen 
verharrt) 


Hunimund 
Wer, ungerufen, unterſteht herein ſich 
In Königshalle? 
Isko 


Ungerufen nicht; 
Die Tochter unſres Königs ruft um Hilfe. 


Hunimund 
Graukopf, dummdreiſter — 
Wer iſt dein König? 
Isko 
Iſt Atanarich. 


Alle Tervingen (hinter Isko drohend murmelnd) 


Atanarich! 


(Das drohende Gemurmel —— ſich fort, man hört aus dem Hintergrunde 
„Atanarih! Atanarich!“) 


Hunimund 
(pringt an den Ausgang, ruft hinaus) 


Greutungen! Her zum König! 
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Sunild 


den Waladamaras t in 
Oie vorn unter —— a a N: . fih um, läuft 


Aufftand! Aufſtand! Tervingen machen ER 
Greutungen ber! Tervingen machen Aufitand ! 
(Die ganze im Hintergrund verjammelte Menge ftiebt nach rechts und links 
auseinander) 


Sechſter Auftritt 


Sermino (dringt mit base von Greufungen aus dem Hinfergrunde heran 
die Halle herein) 


Sermino 
Hier die Greufungen! 


(Sie ftellen fih Hinter Huntimund; aus dem Hintergrunde Stimmen: 
„Greutungen! Greutungen!“) 


Hunimund Geigt auf Isto und feine Gefolgſchaft) 
Da — kennt Ihr die? Jawohl, man kennt fie jegt, 
Seitdem wir aus dem Staub fie aufgelefen, 
Mit dem fie früher fich vermifchten, 
Unfenntlich, wie der Schmug dem Schmus$. 


Is ko (gu Hermino) 
Wenn einer noch von Euch vernünftig ift, 
Wehrt dem, zu fprechen. 


Hermino will Sunimund beſchwichtigem 
König — ° 


Hunimund au Hermine) 
Mach’ dich fort! 
| Diefe — dieſe Rnechte, die wir frei gemacht 
Aus Römerhänden — die Memmen — 


Is ko gu Hermino) 
Wenn Euch daran liegt, 
Daß wir noch ferner Eure Freunde bleiben, 
Laßt den nicht ſprechen! 
20* 
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Hunimund (mod lauter) 


Memmen — 
¶chreiend) 
Dieſe Memmen, 

Deren zerpeitſchte Rücken wir 
Mit unſren Siegen heilten. Dieſe Bettler, 
Die wir an unſrem Tiſche ſatt gemacht! 
Die niemals wagten, heute wagt ſich dag, 
Sich aufzulehnen wider feinen König 
Wagt es fich. 

Isko 

Wider unſren König nicht. 


Hunimund 
Ich bin dein König. 
(Ssto und die Tervingen hinter ihm) 


Nein! 


Hunimund (will das Schwert ziehen) 
Meineid’ge Hunde — 


Hermino (zu Iso) 


Wie dürft Ihr fagen: „Nein“ ? 
Samt allen Goten habt Ihr ihm gejchiworen 
Als König! 


Isko 
Weil Ermanarich uns zwang. 


Hermino 


So iſt es wahr, was die da draußen ſchreit, 
Und Ihr macht Aufſtand? 


Isko 
Nur die Tochter woll'n wir Atanarichs — 


Ingo Gu Istko) 
Laß — Alarich iſt da. 
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Siebenter Auftritt 


Alari der Schwelle, ebt ‚ veben aus der 
ent! 


Die Tervingen murmelnd hinter Zöto) 
Alarich! Alarich! 
Hunimund 


Der ſpricht hier nicht! Der aus dem Käfig 
Entlaufene, ſpricht hier nicht! 


Ala rich 
(fteht auf der Schwelle, ſieht Sunimund finfter an) 
Du gib zur Rub’ dich! 
Ein Mann von vielen Worten war ich nie. — 
Tochter Atanarichs — 


Hunimund 


(tritt zwiſchen ihn und Waladamara, die ſich vom Boden erhoben bat und die 
Augen auf Alarich richtet) 


Sprich zu der Frau nicht! 


Alarich düber ipn wegiprechend) 
Tochter Atanarichs, du riefjt um Hilfe; 
Willft du, daß ich dir helfe — ich bin da. 


Sunimund 
Sprich zu der Grau nicht! Das ift meine Frau. 


Ala rich 
Ob deine Frau ſie iſt, muß ſie mir ſagen. 
Tochter Atanarichs, wenn du in Not biſt, 
Willſt du, daß ich dir helfe? Ich bin da. 


Waladamara 
(vom Platze im Vordergrunde aus, wo fie ſteht) 


Ja — hilf mir, Alarich. 


Alarich 


(tritt einen Schritt herein, auf Hunimumd zu, der zwiſchen und 
Baladamara ftehn, * 


Geh aus dem Weg! 
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Hunimund 


Buhlknecht des wortvergeſſ'nen Weibes — 
Gibſt du — Befehl mir? 


Alarich 
(die Augen mit ſtarrem, drohendem Blick auf Sunimund gerichtet) 


Jegt ift e8 noch Warnung: 
Wenn mir die Frau da drüben jagt: „Zu Hilfe“, 
Und einer ftellt fich zwifchen mich und fie, 
Dann ift die Stelle, wo der eine fteht, 
Gefährlich. 
Geh fort von da, wo es gefährlich ift — 
Sei Hug, mein Freund — 


Sunimund 
Bin ich der Freund von — Hunden? 


Alarich dritt noch einen Schritt näher) 


Willſt etwas anderes? Alſo anders denn: 
Du böfer Affe, mach’ dich aus dem Weg! 


Hunimund (reift das Schwert heraus) 
So fol did — 
Alarich 
ft an ihn heran, packt feine Hand, fo daß er das Schwert nicht gebrauchen Fann) 
Weil mein Schwert gefangen wurde, 
Und aus Gefangenichaft noch nicht zurückkam? 
Drum wie ein Affe fpielft du mit dem Schwert? 
Jetzt wird nicht mehr gefpielt, die Sach’ ift ernſthaft — 


(er packt mit der andern Hand Hunimund am Halfe) 


Hunimund (taumelnd) 
Er — würgt — mid — 


Hermino 
Hand von ihm! 


Alarich 
(chlägt Sunimund mit geballter Fauſt auf das Haupt. Hunimund fällt bewußtlos 


zu Boden) 
Da habt Ihr ihn! 
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Sunild raußen, mit gellender Stimme) 


Mord! Zu den Waffen! Mord! Tervingen haben 
Den König totgefhlagen! Zu den Waffen! 2 


Die ganze Maffe von Männern und Frauen, die bisber —* geſtanden haben, 
— nach rechts und links — — — entſteht ein wüſtes Lärmen und 
en 


Mord! Zu den Waffen! Zu den Waffen! Mord! 
(Ein wüjter Lärm erhebt ſich draußen, pflanzt fich fort) 


Hermino und die Greutungen 
Das büßt Ihr — 
(Sie reißen die Schwerter heraus) 
Isko und die Tervingen 
Schwerter — 
(reißen die Schwerter heraus) 


Alarich 


(teitt zwiſchen beide Parteien, ſchlägt nach recht? und links ihre Schwerter empor, 
mit ausgebreiteten Armen jteben) 


Waladamara ?! 
Waladamara (kaumelt wortlos in feine Arme) 


Alarich 
Ich führe dich — ſag' mir, wohin ich führe? 
Waladamara (ftöhnend) 
Führ' mich ins Frauenhaus. 


Alarich 
Ingo und Isko, 
Macht ung den Rüden frei! 
(Er wirft den Arm um Waladamara, geht mit ihr auf den Ausgang zu) 
Hermino (tritt ihm in den Weg) 
Sp geht das nicht! 


Is ko (wennt Hermine an) 
Ja wohl, jo geht es doc! 


Hermino 
So jol’n Euch alle Teufel — 
(Er will ſich mit gefhwungenem Schwert auf Isto ftürgen) 
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Ein Greutunge 
(reißt Hermino zurüd, zeigt auf den am Boden liegenden Sunimund) 


Bier fieh ber: 
° Das lebt, das regt fich. 


Sermino 
Auf vom Boden! Auf! 


(Hermino und die Greufungen nehmen Hunimund auf, fegen ihn auf den Stuhl, 
Wäprenddem gehen Alarich, Waladamara und die Tervingen hinaus, verjchiwinden 
im Hintergrund) 

Sunild (raußen mit gellender Stimme) 


Rahel Nehmt Rache an WUtanarich ! 
Zahlt Blut für Blut! Erfchlagt Atanarich! 


Ein Gebrüll (draußen) 
Atanarih! Erfchlagt Atanarich ! 


(Man fteht im Hintergrunde einen Haufen von Männern von links nach rechts 
laufen. Schwerter- und Waffengellirr) 


Achter Auftritt 


Andar (komme verftört aus dem Hintergrunde) 


Andar 
ft hier noch jemand, der fünf Sinne hat? . 
Der König — wär’ erfchlagen? Iſt das wahr? 


Hermino Geigt auf Hunimund) 
Da ſiehſt du, daß er lebt. 


Sunild ie vorhin) 
Tervingen haben 
Den König totgefchlagen ! 


Andax (ftürzt an den Ausgang, ruft hinaus) 


Iſt nicht wahr! 


Sunild ie vorhin) 


Rache! Nehmt Rache an AUtanarich ! 
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Andar - 


Wer ift der Teufel, der da draußen fchreit 
(er raft mit aller Gewalt hinaus) 

Es ift nicht wahr! Der König ift nicht tot! 

ft nicht erfchlagen ! 


Sunild (raußen, wie vorhin) 
Die Tervingen haben 
Den König totgefchlagen! Haut fie nieder! 
Zahlt Blut für Blut! 


Gebrüll raußen) 
Schlagt die Tervingen nieder! 


Andar 
Das wird ein Unheil, das uns alle auffrigt — 


Sunild (raußen, wie vorhin) 
Rache! Nehmt Rache an Atanarich ! 


Gebrüll Praußen 
Erſchlagt Atanarih! Atanarich ! 


Andar 


Schon wieder fchreit das — 
Glickt in den Hintergrund nach rechts) 
jest — da drüben — 


Hermino 
(tritt zu ihm, folgt der Richtung ſeines Blicks) 
Was? 
Andar 
Da drüben fteht das Zelt Atanariche. 
Sie ftürmen auf das Zelt — 


Hermino 
Ein ganzer Haufe. 
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Andar 
Jetzt brechen fie ein, 
(er drückt beide Hände an das Haupt) 
Götter und Chriftengott!! 
(Bon rechts im Hintergrunde ertönt ein Dröhnender Lärm, wie von Kämpfenden. 


Dann kommen tervingifhe Männer, Frauen und Kinder von rechts nach links 
flüchtend gelaufen) 


Gejchrei der Flüchtenden 
Lauft! Rettet! Flieht! Gie ſchlagen unfre Rinder! 


An dax (tritt einen Schritt hinaus) 


Tervingen, bleibt! Greutungen, laßt die Waffen! 
Ein Irrtum alles! Bleibt! Tervingen bleibt! 


Die Flüchten den (drängen Andar aus dem Weg) 
Flieht! Rettet! liebt! 


Andar (zu Hermino) 
So helft mir, fie zu halten — 


Hermino (tritt in den Ausgang) 
Terpingen hört und bleibt! 


Andar 
Tervingen bleibt ! 
(Er greift mit den Händen einige der Flüchtenden, hält fie gewaltfam feft) 
Ein Irrtum alles — 


(er wirft fich einem Greufungen entgegen, der mit gefchwungenem Schwert hinter 
den Fuͤehenden drein tommt) 


Laß dein Schwert beiſeit! 
Der König iſt nicht tot! Iſt nicht erſchlagen! 
Tervingen kommt zur Ruh! Ein Irrtum war's — 
Tervingen bleibt! Tervingen fommt zur Ruh! 
Bon niemandem foll Leides Euch gejchehn ! 


Dan 
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Neunter Auftritt 
A ya un tervingifhen Männer von —— ſtommen in dieſem 
dem Sintergrunde von rechts, eine aus Speeren gebildete Bahre 


a. auf der ein verhüllter Leichnam liegt. Sie bleiben ftehn) 


Is ko (grimmig lachend) 
D hört den gnäd’gen Mann, was er verfpricht: 
Kein Leid foll uns geichehn. 
(Er reißt Das Tuch von dem Leichnam) 
Das Tuch herunter! 
Auf der Bahre wird Atanarichs Leichnam fichtbar) 
Hier feht, was die Greutungen uns getan! 


Die ganze Waſſe der Flüchtenden, die fih um Zsto und die Date edrängt 
beit beim Anb —— —* Atanarichs Leichnam einen Schrei —— — ke 
F— ——— * N er 


JIs ko 


Ja — Euer König lebt, der böſe Affe, 
Und unſren guten König ſchlugt Ihr tot. 
Nun Ende zwiichen Euch und uns! 
Lieber das Fleifch vom räud’gen Hunde effen, 
Als fürder Brot von Euch! Bleibt, wo Ihr feid! 
Wir gehn den Weg. 
(Er wendet fich) 

Dunkel ift unfer Weg, 
Daß unfer König auf der Fahrt nicht ftrauchle, 
Reißt Fadeln aus dem Scheiterhaufen! Leuchte 
Der Tote dem Toten. 


(Die Tervingen, Männer und Frauen, reißen brennende Scheite aus dem HolzitoR. 

Man hört eın dumpies, zorniges Kiagen: „Fadeln! Fadeln! Frhr Dann jegt 

fih die er Majje, ZJsto mit der Babre voran, nach links in Bewegung und ver- 
windet. Andar, Hermino, die Greutungen bleiben ſtumm zurüd) 


Sunimund 


auf dem Stuhl d, Zei imm 
er inzwiſchen, auf — — — ftärter zurückkebrenden 


Was ſprach — der graue Hund — vom böſen Affen? 
Ihr habt's mit angehört — ftatt ihn zu ftrafen — 
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Habt Ihr ihn — angeglogt. 
(Er fteht vom Stuhle auf, mühſam, da feine Hand fich erhebt, um ihm zu helfen) 
Wo ift — mein Schwert? 
Daß ich ihm felbft den Kopf herunter — 


(im Augenblid, da er fich niederbeugt, fein Schwert aufzunehmen, taumelt er mit 
einem Dumpfen Laut zurüc) 
Ah — 


Zehnter Auftritt 


Ermanarich (erjcheint in der Ausgangstür) 


(Alles ſteht wie erftarrt, Die Schwerter werden eingeftect, Ermanarich geht nach 

vorn, fieht fich mit langem, —— Bit um, richtet das Haupt dann nach vorn, 

ftarrt mit Dumpfen Augen ing Leere. Es entjteht eine tiefe Stille. Das Getöfe 
draußen verhallt) 


Ermanarid 


Wer ift der Schuldige an diefem allen ? 
Siefe Stille) 


Wer ſchlug Atanarich? 


Andar 


Man weiß es nicht. 
Im Handgemenge, im Dunkel war’s, 


Ermanarid 
Erfahren fol man das! 


Andar 
Man wird ihn fuchen. 


Ermanarid 


Drei Tage lang, zerriffen Glied für Glied, 
Sol der mir fterben. 


Andar 
a, man wird ihn fuchen. 
(Er zeigt hinaus) 
Dort an den Hügeln zieh’n fie — willſt du's fehen? 
Wie eine Herde, die der Wolf gejchlagen. 


Ermanarich (udt auf) 
Wer fpricht vom Wolf? 
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Andar 


Sch fagte, Herr, 
Wie eine Herde, die der Wolf gefchlagen. 


Ermanarid 


An meiner Kehle hängt er! 
Semand hat einen Wolf mir ausgefchidt. 


Ins Leben mir geſetzt. Schickt hinter ihnen drein! 


Umkehren ſoll'n fie! 


Andar 


Herr, fie würden glauben, 
Verfolgung fäme hinter ihnen ber, 
Und um fo fchneller laufen. 


Ermanarid 
Wer ift der Schuldige an diefem allen? 


Hunimund (Heifer Mnirjchend) 
Willft wiffen, wer? Dein Schügling. 
Der Hund, den du gejtreichelt haſt, 
Us ich ihn trafen wollte. 


Ermanarid 
(blickt finfter auf, an Hunimund vorbei, auf Hermino) 


Was will der? 


Hermino 


Er ſpricht von Alarich, dem Balten, Herr. 
Der wurde von Utanarich befreit; 
Dann fam er bier herein, 


Ermanarich Glickt ihn ftumm an) 


Hermino 
Mit Isko und den anderen Tervingen. 


Ermanarich (wie vorhin) 


Sermino 


Weil — fie um Hilfe rief. 
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Ermanarid 


Wer rief um Hilfe? 


Hermino 
Nun — die, 
Sunimund 
Die du zum Weibe mir verfprachft! 


Ermanarich 
(richtet den Blick langſam drohend auf Hunimund) 


Wider wen — rief ſie um Hilfe? 
(Ziefes Schweigen) 
Wider wen? 


Hunimund 


Nach ihrem Buhlen ſchrie ſie 
Wie eine ehrvergeſſ'ne Buhlerin! 


Ermanarich (fährt in brüllender Wut auf) 
Du Vieh — wenn du mir diefes Weib befchmug’ft — 


(er will fi) auf Hunimund ftürzen. Hermino und einige andere Greutungen treten 


Dazwijchen. Ermanarich bleibt mit wogender Bruft ftehn, laßt langjam mit dem 
Blick von Hunimund ab) 


Ermanarid 
Alſo — kam bier herein —? 


Hermino 
’ Und dann, die Jungfrau 
Nahm er hinweg. 

Ermanarid 

Nahm — fie —? 

Hermino 

Nahm ſie hinweg. 

Ermanarich 


(chüttelt, von Grimm übermannt, beide Fäuſte) 


Den Mann in meine Hände mir! Den Mann! 
(Sein Blid geht wieder zu Sunimund) 
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Und das war da? And die — ließ er fich nehmen? 
Bon einem Räuber — eine folche nehmen? 


(Huntmund macht eine Bewegung, an fein Schwert zu gelangen. Ermanarich ge- 
wabrt es, erbiidt das Schwert, der Vorgang wird ihm Elar. * einem dröhnenden 
Stoß ſetzt er den Fuß auf das Schwert 


Ahl? 
(Vater und Sohn ſehen ſich ſtumm mit haßerfülltem Blick an) 
(Pauje) 
Ermanarid 


(seht an den Seſſel, ftügt — Hände auf die Rücklehne; es ſieht aus, als wäre 
plötzlich gealtert) 


Und — ſie? 
Hermino 
Wer — Herr? 
Ermanarich 
Tat ſie ihm Widerſtand? 
Hermino 
Nein, Herr. 
Ermanarich 


Freiwillig ging ſie? 


Hermino 
Ging freiwillig. 
Er fragte fie: Willft du, daß ich dir helfe? 
Sie fagte: Hilf mir! Und fo gingen fie. 


Ermanarich 
Und laufen draußen mit den andren? 


Hermino 
Nein. Er führte ſie ins Frauenhaus hinüber. 
Ermanarich 


(eichtet ſich auf, reißt die Augen weit auf) 
Ins — Frauenhaus? 


Hermino 


Sie ſagte: Führe mich 
Ins Frauenhaus — er ſprach: Ich will dich führen. 
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Ermanarid 


— ſich, wie im Berg fo tief mit dem Geſicht, daß es ausfieht, als wollte 
die Sefjellehne mit den Zähnen paden) 


(Pauje) 
Hunimund 


Dam, warum fpielen wir die Warte - Narren ? 
Hinüber! 


Ermanarich 
(richtet ſich, wie aus einem Traum kommend, auf, blickt um ſich) 
Was —? 
Hunimund 


Zum Frauenhaus hinüber! 
Daß wir fie reißen aus dem Diebsverſteck 
Und fie betrafen. 


Ermanarid 


Wir — beitrafen? Wer? 
Wer bift du, um den Richter hier zu fpielen ? 


Sunimund 
Sch bin der, 
Dem du das Weib verfprachft. Und haben will ich, 
Und haben muß ich, muß ich, muß ich fie! 


Ermanaridh 


Mit deinem müffen du und müllen, 
Du Narr! Du Narr! Du Narr! 
Dir eine folche nicht entreißen laflen, 
Das mußteit du! 


Sunimund 


Nicht haben — fol ich fie? 


Ermanarid 
Das Auge, das zu der hinüberfchielt, 
Reif’ aus dem Kopf, Löſch' aus in deinem Hirn 
Zeden Gedanken, der an fie noch denft, 


Hunimund 


Nicht haben — Soll ich fie? 
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Ermanarich 

Dem Gotenkönig 
War die erſehn — biſt du der Gotenkönig? 
Die Welt, auf deren Haupt mir dieſes Weib 
Den Sonnenkuß der Mutter drücken ſollte, 
Wo iſt die Welt? 
Mir war es anvertraut, von allen Weibern 
Dies erſte Weib, daß ich von allen Männern 
Den Mann ihr ſuchte, der ein Erſter ſei. 
Biſt du ein Erſter? Unter Menſchen allen 
Wo noch ein Erſter? Kehricht! Taube Spreu! 
Mir anvertraut — an mich zurückgefallen — 
Mein iſt fie — rühr' mir niemand an dies Weib! 


Sunimund 


Willſt fie nicht geben? 


Ermanarid 

Deiner lachen will ich, 
Schoßhund des Zufall, dem das große Glüd 
Vom Tifch des Lebens wie ein Broden zufiel, 
Der feinen Tag verfchlief und noch nicht weiß, 
Daß man zu feinem Tag nur einmal aufitebt. 
Weil fie dich nicht ertrug, veracht' ich dich. 
Weil fie dich haßte, darum haſſ' ich dich. 
Und dies Euch allen: jenen beiden drüben 
Richter bin ich, 
Tragt mein Gebot herum: der Bann des Königs 
Liegt auf dem Frauenhaus, Wer fich ibm naht 
Auf Speerwurfsweite, büßt mit Haud und Arm, 
Wer an die Pforte gebt, büßt mit dem Ropf. 
Ein Grab das Haus, ein Grab — bis daß ich fomme, 
Um mit den beiden, die darinnen find, 


Zu fprechen. 
Borhang fällt 


Ende des dritten Aftes 
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Vierter Akt 


Das Innere eines von Holz gebauten Blockhauſes, des Wohnraumes 
Hunimunds. Der Raum erinnert an die Königshalle im vorigen 
Akte, ift aber Heiner und noch roher in der Ausftattung. In der 
Hinterwand eine breite, durch einen Vorhang verfchließbare Pforte, 
durch die man, da der Vorhang zurückgefchlagen ift, in den Hofraum 
inausfieht. Der Hofraum ift von einem Balkenzaun hen 
in dem fich, in der Mitte hinten, eine Tür befindet. Auf dem Fuß- 
boden, inmitten des Vorderraumes, liegt ein zur Lagerjtatt ein- 
erichteter Haufen von Bären: und Wolfsfellen. Es iſt Nacht; Die 
Fracht neigt fich zum Ende; über dem Hofe im Hintergrunde die 
erften fahlen Anzeichen des Morgengraueng. Eine einzige, an der 
Wand angebrachte Fackel beleuchtet den Vorderraum. 


Erſter Auftritt 


Hunimund (liegt halb kauernd, halb ausgeftredt auf den Fellen, mit offenen 
Augen vor fich binftierend) 


Zweiter Auftritt 
Andar (kommt durch die Tür im Ballenzaun des Hofes) 


Hunimund 
(ohne feine Stellung zu verändern, ohne ſich umzufehen) 


Tür Inarrt — wer fommt? Niemand fol ein! Bleib draußen! 
(Andar tritt auf die Schwelle der Tür, bleibt dort ſchweigend ftehn) 


Hunimund ie vorhin) 
Steh’ auf der Schwelle nicht. Sieh mich nicht an. 
Sch will nicht, daß mich jemand anfieht. 


Andar 
König — 
| Hunimund 
Er iſt's — das wußt' ich. 
(für fich) 


Alter Schäferhund 
Des Hammelbirten, dem fein Vieh davonlief! 
(Er fährt mit dem Ropfe zu Andar herum) 
Alfo, was foll’s? 
Hält er was er verfprochen? 
Bringft du die Weiße mit? 
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Andar 
Meinft du die Tochter 
Atanarichs? Die bring’ ich nicht. 
Hunimund (ipringt auf) 


Dann alſo 
Hab’ ich nicht Luft und Zeit für dich. Mach’ fort! 


Andar 


Nur daß ich dich an deines Vaters Auftrag — 
Zu mahnen komme. 


Hunimund (geht in verbiffener Wut auf und ab) 
Beiler wär’s, du mabhnteft 
Ihn an Verſproch'nes. — Alſo Auftrag — was? 


Andar 
Die Hunnenmänner, die gefangenen — 


Sunimund 
Ja — die vergaß ich. 
Andar 
Du vergaßeft fie — 
; Sunimund 
Über der Weißen. 
Andar 


Darum komm’ ich zu dir. 


Sunimund 
Ich bin behert. Über der weißen Here 
Vergeſſ' ich alles. 
Andar 
Darum komm’ ich zu dir, 
Zu fragen, was mit ihnen werden fol. 


Sunimund 
Leben die noch? 
21* 
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Andar 


Dein Vater gab dir Auftrag, 
Zu fagen, wann fie fterben follen. 


Sunimund 
Richtig. 
Hatt' ich vergeſſen. Alſo ſchaff' fie ber. 
Andax 
In deinen Hof? 
Hunimund 


In welchen andren ſonſt? 


Andar 
Und — dann? 


Hunimund (ade vor ſich Hin) 

Dann geht nach Haus. 

Macht hinter Euch die Türe wieder zu. 
Und was dann weiter fommt — ijt meine Sache, 


Andar 
Du willft — allein mit ihnen fein? 


Hunimund (acht) 
Mit nichten. 
Hier iſt ein Freund, der ihre Sprache ſpricht. 


Andax 
Ein — Freund? Von dir? 


Hunimund 
Du meinſt, ich hätte keinen? 
Weil Ihr mich alleſamt nicht leiden könnt? 
Ja doch, ich habe einen — 


er ſpringt an die Wand, reißt ein Dolchmeſſer herunter, das an der Wand hängt) 


Das hier iſt's. 


Andar 
Damit — willſt du ſie töten? 
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Sunimund 
Wil ih — ja. 
AUndar 
Mit — eigner Hand? 


Sunimund 


Ih will dir etwas fagen: 


Ich habe Hunger in den Händen. 


Andar 
Bunger? 
In — Händen? 


Sunimund 

Seit die Weiße darin war. 
So bielt ich fie — und dann fträubte fich das 
Und wand fih — und das fühlt ich. 
Du — wenn du wühtelt, wie fich das anfühlte ! 
Das iſt's ja, was der Ulte nicht begreift, 
Daß ich das wiederhaben muß. Geh’ zu ihm 
Sag’ ihm, er foll fie wiedergeben. 
Ob er es fun wird? 


Andar 
Dein, 


Hunimund (ftürme auf und nieder) 


Ih will ans Frauenhaus. 


Andar 
Das ijt verboten. 


Alſo etwas andres, 


Hunimund 
Verbiet' ihm, daß er mich verrückt macht! 
Ich will ſie aus dem Frauenhaus mir holen. 
Du — willſt du dazu helfen? 


Andar 
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Hunimund 
Warum nicht? 
Andar 
Weil ich nicht fun will gegen deinen Vater. 
Hunimund 
So ruf’? mir Hermino. 
Andar 


Der hilft dir auch nicht. 
Kein einz’ger hilft dir wider deinen Vater. 


Sunimund 
Weil Ihr ein Volk von zahmen Hammeln ſeid! 
Andar 
So Sprich du nicht von deines Vaters Leuten! 
Sunimund 
Weil Ihr mich allefamt nicht leiden könnt, 
Andar 
Nicht darum iſt's — 
Hunimund 


Ja grade darum iſt's. 
Dem andern lieft Ihr nach, dem Torismund; 
Mir kneift Ihr aus dem Weg. Dem ſchriet Ihr Heil, 
Dab Euch die Kiefern Inadten — ale es mir galt, 
Brachtet Ihr kaum die Zähne voneinander. 
Schon gut — ich rechne nach. 


Andar 
Weil deinem Vater 
Wir zu gehorchen haben. 


Sunimund 
Ja — ich rechne nach. 
(Er gebt, vor ſich hinmurmelnd, auf und ab, betrachtet feine Hände) 
Nie fühlen mehr, wie das in meinen Händen 
Sich wand und frümmte, feine Glieder warf? 
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Und fchauderte und zitterte, 

Und federnd war wie Stahl, und weich wie Geide? 
(Er bleibt ftehn, ftampft mit dem Fuß auf, ftredt beide Hände aus) 
Die Hände frieren mir und hungern mir. 

Sch muß was haben, fie zu wärmen — Blut! 
Bring’ die Gefang’nen mir! Ich muß in Händen 
Was haben, das fih windet — Menjchenleiber. 
Bring’ die Gefang’nen! 


Andar 
König —? 


Sunimund 5 

Die Gefang’nen | 
Andar 

Db es — nicht beifer wär? — du gäbjt den Auftrag, 

Und andre — täten das? 


Sunimund 


Macht mich nicht fatt. 


Andar 
Henker zu fein — das ift nicht Königs Handwerk. 
Noch einmal — überleg’. 


Sunimund 


Schaff' mir die Weiße! 


Andar 
Das kann ich nicht. 


Sunimund 


Dann ſchwatze länger nicht. 
Bring’ die Gefang’nen! 


Andar 
Du — befiehlit es? 
Hunimund (ftampfend) 
Ja! 


Andax 
(uckt mit den Achſeln, wendet ſich langſam und geht durch die Hoftür hinaus) 
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Dritter Auftritt 


Einige Gotenfrieger fommen durch die Hoffür in den Hof. Sunniſche Ge- 
fangene, denen die Hände auf den Rüden gebunden find, fommen hinter ihnen. 
Dann fommen nochmals einige Gotenkrieger. Hinter dem legten von ag 
huſcht unbemerft Sunild in den Hof herein und verjchwindet im Duntel. ie 
bunntiichen Gefangenen werden an der Wand des Hofes, gegenüber dem Ausgange 
des Vorderraumes, aufgeitellt, Dann gehen Die Gotentrieger wieder Durch Die Hof- 
tür ab, werfen dieſe hinter fich zu. Hunimund fteht, während dieſes ag 
mitten im Borderraum, mit biutdürftigen Augen auf Die Gefangenen blidtend 


Hunimund wor fich bin) 


Da find fie. DBleiern gehn fie, 

Todesangit 

Sit ihnen wie ein Geier im Genid, 

Hadt feinen Eifenfchnabel in ihr Hirn, 

Bor mir erzittern fie. Ich bin der König, 

Denn ich bin ſchrecklich. Alle haſſen mich. 

Sch haſſe alle. Darum bin ich ſtark. 

Haß ift der Mann, der auf fich felber ftebt, 

Er bettelt nicht beim guten Willen andrer. 

Früher einmal war auch der Alte fchreclich, 

Da war er König. Dann fam Torismund, 

Sn den vergafft’ er fih. Da wurd’ er ſchwach. 

Bor feiner Kraft fing er fih an zu fürchten, 

Wollte nicht haffen mehr und nicht gehaßt fein. 

Er ift vorbei. Der König jest bin ich. 

Das weiß der Alte — darum ift er neidifch 

Und darum gibt er mir die Weiße nicht. 

Uber du ſollſt. Die andern, alle 

Hunde, fchweifwedelnde, gehorchen ihm. 

Und ich befomm’ fie nicht. Bekomme nicht, 

Was mir gehört. Mein Hunger fchreit nach Futter, 

Und fol vorlieb mit einem Biffen nehmen ? 

Mit denen da? Hätt' ich Euch alle — 

Ich wollt’ mich fättigen! Auf Abſchlag heute 

Schlachte ich dieſe. 

— — 
ihm nieder, umklammert ihn mit beiden Armen) 
Sunild (eiſe flüſternd) 


König, tu es nicht! 
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Sunimund 

Was — kriecht mih an? Was für ein Ding ift das? 
Es legt fih um mich her — es fühlt fih an 
Weich — beinah wie die andre damals, 
Die Weiße? 

Sunild din fliegender Haft) 

Bon der komm’ ich, dir zu jagen, 
Daß du — fie haben follit. 


Hunimund (fährt zurüd) 
Wa —? 


Sunild (uticht ihm auf den Knien nach) 
Sollit fie haben, 
Wenn du mich hörſt und tuft, wie ich dir fage. 
Ich ſchaff' fie dir, 


Hunimund 


Die — Weiße? 
Sunild 
Wenn du mich hörſt. 


Hunimund 


Du — ſchaffſt ſie? 
Sunild 


Schaff' ich dir, 


Schaff' ſie dir. 


Hunimund 
Iſt das — ein Nachtalraun? Ein Spuk? Ein Irrwiſch, 
Der ſich ins kochende Gehirn mir ſetzt, 
Damit es überkocht? 


Sunild 

Nicht Spuk, nicht Zauber, 
Ein Menſch, wie du es biſt. In gleichem Drange 
Des Schickſals, ſo wie du. Mit dir verbunden 
Durch gleichen Feind und Haß und gleiche Not. 
Der Freiheit ſo beraubt wie du es biſt. 
Dein Vater macht zum Knecht dich — 
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Zur Sklavin machte mich AUtanarich, 
Nahm mir die Freiheit, feiner weißen Tochter 
Unter die weißen Füße warf er mich. 


Hunimund 
Von ihren Weibern biſt du? 


Sunild 
Bin ich; ja. 


Hunimund 


Warſt um ſie? Immer? 


GSunild 
Immer. 


Hunimund 
Tag und Nacht? 


Sunild (Heiß flüſternd) 


In ihrer Wärme lebt’ ich Tag und Nacht. 

Beug’ dich herab — du atmeft ihre Nähe. 

Ich hab’ vor ihr gefniet, als niedre Magd 

Mußt' ich ihr dienen, hab’ ich ihr gedient. 
(Ste jpringt auf, tritt an ihn heran) 

Du — börft du, was ich fage? Ihren Leib, 

Diefen hochmütig herrlich = herrlichen, 

Nach dem du brennft, ich babe ihn bedient. 

Mein Auge bat gefehen, was von Augen 

Kein andres ſah. Das leuchtende Geheimnis, 

Das ihr Gewand verbirgt, 

Mir war’s enthüllt. Den Duft von ihren Gliedern, 

Danach du lechz’ft, ich habe ihn gefchlürft. 

Ah du — wenn du fie fennteft, 

Wie ich fie kenne! 


Hunimund dftürmt auf und ab) 


Wahnfinn! Raferei! 
Ein Nachtmar ift gefommen! 
Hängt feine heiße Zunge mir ins Blut, 
Mich toll zu machen! 
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Sunild 
Nein, um dir zu belfen. 


Sunimund 


Haben — fie muß ich! 


Sunild 
Haben ſollſt du fie. 


Sunimund 
Sag’ wie? Gag’ wie? 


Sunild 
Ich will dir's fagen — 


Sunimund 
Warte! 


(Er ſpringt an den Ausgang, ziebt den Vorban ‚ tommt ck, nimmt ihre 
Sande, betrachtet ibre %ände) un 


Mit diefen Händen haft du fie berührt? 

Den Leib berührt? Daß zwiichen ihrem Leibe 
Und diefen Händen — nichts mehr war? 
Tuch, Schleier, Linnen, nichts mehr ? 


Sunild 
Nichts mehr. 
Sunimund 
Ah — — 
(ex reißt ihre Hände an fein Geficht, drückt fein Geficht hinein, dann blickt er auf) 
Nun — weiß ih — 


Sunild 

Weißt — du? — 
Sunimund 

Nie, bis heut den Tag 

Fühlte ih Weibes Haut an meinen Lippen. 

Nun weiß ich Neues, 


Sunild 
Was? 
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Sunimund 
Die Welt ift Unſinn. 
Ein Narr, wer anderm nachjagt, ald dem Weib. 
(Er reißt noch einmal ihre Hände an fich, vergräbt Das Geficht Darin) 
Noch einmal — und noch einmal — und noch einmal — 


Sunild 
O — das ift nichts — ich bin wie andre viele — 
Die aber — deren Hände — 


Hunimund 
Weiße Schwäne! 
Sch babe fie gefehn. 
Sunild 


Wenn deren Hände 
Erzittern werden unter deinem Griff — 


Sunimund 
Zittern — ja! Soll fie. 


Sunild 


Wenn der ftrenge Mund 
Aufftöhnen wird, erftictt von deinen Küffen — 


. Hunimund 
Stöhnen — ja! Soll fie. 


Sunild 


Wenn der ftolze Leib 
Zn deinen Armen briht — 


Hunimund 
Sag’, wie ich's mache, 
Daß ich fie habe. 
Sunild 
Dazu mußt du ftark fein. 
Wie Eifen ftark, mit dem man Eifen bricht. 
Denn fie ift eifern. 
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Sunimund 


Brechen will ich fie. 


Sunild 
Mußt eifern fein im Herzen; deinen Vater 
Nicht fcheuen mehr. 


Sunimund 


Ich haſſe meinen Vater. 


Sunild 


Er liebte deinen Bruder mehr als dich, 
Er tut dir unrecht. 


Sunimund 


Unrecht tut er mir. 
Unrecht geſchah mir jchon im Mutterleibe — 
Warum als Zweiter fam ich in die Welt? 
Seit ich geboren ward, geichieht mir unrecht — 
Bon jenem hieß es „Ichade“, als er ftarb, 
Und „ichade“ heißt von mir es, daß ich lebe. 
Die Weiße — warum mir verweigert fie, 
Was fie dem andern gab? 


Sunild 
Ihr Blut ift kalt und ftolz. 


Sunimund 


Sie hat gejagt, 
Ich bin fein Menfc. | 


Sunild 

Komm zu den andren Menfchen, 
Zu denen du gehörft. In deren Adern 
Das Blut wild ijt wie deins, 


— 


Hunimund 


Gibt's ſolche Menſchen? 


Sunild 
Ja, ſolche gibt es. 
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Sunimund 


Wo? 


Sunild 
Hier nah, ganz nah, 
In deinem Hofe, die gefang’nen Männer, 
Die du nicht töten mußt, nicht töten mußt, 
Die deine Helfer find, 


Sunimund 


Was? 
Sunild 


UN diefe Goten hafjen dich. 


Sunimund 


ft wahr. 


Sunild 
Denn fie beneiden dich. 


Hunimund 


Iſt wahr erft recht. 


Sunild 
Weil du der Stärkſte bift. 


Hunimund 
Ja du, du kennſt mich. 


Sunild 
Weil du der Klügfte bift von ihnen allen. 


Hunimund 
Nicht wahr? Das bin ich. Sie ſind zahme Hammel 
Und blöken „ja“, ſobald der Alte ſpricht. 
Das tu' ich nicht. 


Höre! Höre! 


Sunild 
Und das bewundern ſie. 
Doch weil ſie dir Bewunderung nicht gönnen, 
Nennen ſie dich einfältig. 
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Hunimund 


Wa —? 


Sunild 
Sie tun's. 
Hunimund 
Einfältig — ich? 
Sunild 
Sie ſagen's mit Bedacht, 
Damit du deiner Kraft nicht inne wirſt. 


Hunimund 
Einfältig — ich?! 
Sunild 
Denn kennteſt du dich wirklich, 
So wüßteſt du, daß du ein Rieſe biſt, 
Der ſie zertreten kann. 


Hunimund 
Zertreten! Jal 
Die Hunde, die mich ſchmäh'n! 


Sunild 
So wüßteſt du, 
Daß all ihr Leben nur ein Zappeln 
In deinen Händen iſt; weil du den Schlüſſel 
Zu ihrem Leben in den Händen haſt. 


Hunimund 


Den — Schlüſſel? Wo? 


Sunild ide an ſeinem Ohr) 
Die Furt im Strome Rha! 


Hunimund 
(fteht jählings, wie erſtarrt; der Mund geht ihm auf; feine Augen werden Feuer) 


Ah — da — vergaß ich — hatte ich — vergeflen. 


Sunild 
Aber du kennſt fie. 
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Hunimund 
Hatte ich — vergeffen. 


Sunild 
Uber du kennſt fie. Außer deinem Vater 
Du einzig kennſt fie. 


Sunimund 
(bricht in ein brüllendes Lachen aus, geht händereibend auf und nieder) 


Spaß! Ein Spaß! Ein Spaß, 
An meiner Hand die Herde jamt dem Hirten! 
Der ganze Hammelftall in meiner Hand | 


Sunild 
Die Türe, die zu ihrem Leben führt, 
Du haft fie. 
Hunimund 
Hab' ich. 
Sunild 
Halt’ die Türe offen! 
Drüben find viele Hunderttaufend, 
Die wollen ein. 
Sunimund 
Biel hunderttaufend Wölfe 
Wollen die Hammel freffen! Ah — ein Spaß! 
Einfältig — jagen fie? 
Sunild 
So fagten fie. 


x 


Hunimund 
Einfältig geh' ich — hunderttauſendfältig 
Komme ich wieder. 
Sunild 
Ja, ſo kommſt du wieder; 
Denn hunderttauſend Nacken tragen dich. 


Hunimund 
Wer wird nun lachen? 


PBierter Akt 337 





Sunild 
Einer, du allein. 
Und wenn du lachit, wird alle Welt es hören. 


Sunimund 
(fteht mitten im Raume, ſtreckt beide Arme von fich) 


Serftörung! Vernichtung! PBernichtung | 

Leben, geizbali’ge Mutter, fieh dich vor, 

Sn Blut erfti” ich dich! Ah — trinfen — baden — 
Wühlen bis an das Mark in Menfchenfaft! 

Und auf den roten Fluten jchaufelnd 

Weißes — ein Etwas — wie vom Frühlingsbaum 
Die weiße Blüte, die der Wind gefchüttelt. 
Glieder, zerichellte — Augen ohne Hilfe, 

Treibend im Strom, wo der Gebieter wartet, 

Der Herr des Stroms. Gch dein Gebieter jest, 
Du jest mein Eigentum. In Urmen — jo — 
Sang’ ich die Glieder, die zerfchellten — jo — 
Und babe fiel Und habe fie! 


Sunild 
Du haft fie, 
Wenn du die Stunde braudjt. 
Die Nacht vergeht — 
In ihrem Schoße ruht die Weiße. 


Sunimund 
Sal 
(Er jpringt an den Ausgang, reißt den Vorhang auf) 
Noch iſt nicht Tag. 
Sunild 
Mach' die Gefang'nen frei! 


Hunimund 


(itebt am Ausgange, blickt auf die Gefangenen, ſpielt mit der Hand am Meſſer, 
das er in den Gurt geſteckt hatte; es jieht aus, als fämpfte er mit einem us, 


Das — muß nun leben bleiben? 


Sunild 
(weißt ihn, in ummwillfürlichem Erjchreden, einen Schritt zurüc) 


Deine Helfer! 
Willft deine Helfer töten? 
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Hunimund (or fi) Hin lachend) 
Geht nicht an — 
Iſt wahr, ift wahr. 


Sunild 
Wenn überm Fluß Ihr feid, 
Wer fol den Wölfen jagen, daß du famft? 


Hunimund 
Müffen leben — ift wahr; ift wahr. 


Sunild (legt die Hand auf feine Hand am Meſſer) 


Das wird von andrer Beute 
Satt werden. 


Hunimund 


Andre Beute. Ja. 


Sunild 
Gib ihnen Pferde. Setzt Euch auf. Hinaus. 
Noch ſchläft das Lager — wenn das Lager aufwacht, 
Müßt Ihr fo weit ſchon fein, daß Euch Verfolgung 
Nicht mehr erreicht. Mach’ die Gefang’nen freil 


Hunimund (ruft hinaus) 


Wölfe — mir Untertanen — bier herein! 


(Die Gefangenen kommen langfam über die Schwelle, knien nieder, laſſen die Köpfe 
hängen. Hunimund blickt mit ne don — über ſie hin, zieht langſam 
a eſſer 


Sunild deije zu Sunimund) 
- Was zauderft du? 


Sunimund (grinjend) 
Mit ihnen — noch ein wenig 

Su fpielen, 

(Er tritt mitten unter die Knienden, ſchwingt das Meffer) 

Schlitz- geäugte, jebt mich an. 

Sch bin der Todesgott. rmanarich, 
Der mächt’ge König, ſchickt mich über Euch. 
Ich bin die Senfe, ibm das Gras zu fchneiden. 
Gras — bift du reif zum Sterben? Antwort 
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Die Gefangenen 
(beugen die KHäupter noch tiefer, murmeln dumpf) Se 
Sunimund 
Aber die Senfe will nicht, wie er will, 
Das Gras nicht fchneiden — brennen foll es mir! 
Flamme von Aufgang bis zum Niedergang, 
Ermanarich verfchlingend ſamt den Goten. 
Gras — willſt du brennen? Antwort gebt mir! 


Die Gefangenen 
(werfen die Säupter empor, rufen lauf) 
Sal 
Sunimund 
ducht mit den Augen unter den Gefangenen) 


Wer — ift Balamber, Hunnenkönig? 


Balamber 
Ich. 
Hunimund 


Wer iſt Balambers König? 


Balamber (riecht zu ihm heran) 
Du folljt’s fein. 


Hunimund 


(beugt ſich, zerſchneidet Balambers Feſſeln dann gibt er das —— an Sunild, 
die den Übrigen Gefangenen die Feſſeln zerjchneider 


Da haft du Leben — Leben allen Euch! 
Freiheit Euch allen. Futter allen Wölfen, 

Zum Fraße Euch die Welt! Reißt mir in Stüde 
Die Drdnung, wo gefchrieben fteht: 

Dem Vaͤter zu gehorchen bat der Sohn! 

est neue Sagung: 

Erzittern vor dem Jungen foll das Alter, 

Wer fchreibt die neue Satzung? Schreibe ich. 
Im Strome Rha, an dem Ihr belfernd jtebt, - 
Wer zeigt Euch Furt und Durchgang? Zeige ich. 
Ich bin der Herr vom Leben und vom Gterben, 
Ih bin der Hunimund, ich bin der König! 

Euer König! 
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Die Gefangenen 
(falten ihm brüllend zu Füßen, küſſen feine Füße) 


Unſer König! Unſer Herr! 


Hunimund (wirft Heide Arme empor) 
Weltuntergang — legt Feuer an die Erdel 
Verbrennt die alte, zahme, dumme Welt! 

Leben ift ein Betrüger, will den Tod, 

Den es fich felbft gebar, den eignen Sohn, 
Betrügen um fein Recht. Erfchlagt das Leben! 
Sterbe das Alte! Was da Söhne zeugt 

Und um fein Recht den eignen Sohn betrügt, 
Sterbe den Tod! 


Die Gefangenen 
(erheben fich brüllend von den Knien) 


Den Tod! Den Tod! Den Tod! 
Indem fie fich lärmend mit Hunimund nach dem Ausgang wenden, 


fällt der Vorhang 


Ende des vierten Aftes 


Fünfter Akt 


Szene: Das Innere des Frauenhaufes. Ein von Holz gebauter 
größerer Raum, deſſen Wände mit buntbefticfter Leinewand behängt 
ind, die ihm einen wohnlicheren Ausdruck verleihen, ald die Räume 
m dritten und vierten Alt ihn zeigten. Der Raum ift ein Stod- 
wert hoch über der Erde zu denken. In der Mitte des Hinter- 
grundes ift die große, ſchwere, verfchloffene Eingangstür, durch Die 
es auf die Treppe hinausgeht; linfs eine Kleinere Tür, durch Die man 
in das Schlafgemach fritt. In der rechten Wand ift ein hohes 
Senfter, ohne Glas, mit Gitter Draußen Davor. Der Raum ift leer, 
bis auf eine Banf, die nah links, ziemlich nah vor die Tür ge 
fchoben ift, fo daß es ausfieht, ald ob der darauf Gigende die Tür 
zum Schlafgemach bewachte. Es ift grauender Morgen, 


Erfter Auftritt 


Alarich (fist auf der Bank, mit dem Nücden gegen die Tür. Sein Haupt tft an 
die Rüdlehne ver Bank zurücgefunten; er jchläft) 
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Zweiter Auftritt 


Waladamara (komme leiſen Schritt aus der Tür links. Sie tft nicht mehr 
duntel, jondern wie im erften Akte in ein helles, graues Gewand gekleidet; fie lehnt 
fich über die Lehne der Bant, blidt auf den Tunmernen Alarich nieder) 


Waladamara 

Schlaf — heilige Schwäche, feierliher Bund, 
Den mit dem Menjchen die Natur erneuert 
An jedem Tag, aus feines Willens Qualen 
Ihn heimzurufen an ihr wunfchlos Herz, 
Wie fpiegelft du die Geelel GSchlafend Antlitz 
Weiß von Verſtellung jchlauen Wach - Seins nicht: 
Großes wird niedrig, immer fühes Lächeln 
Wird finftrer Ernft — man follte feinen lieben, 
Bevor man einmal fchlafend ihn gefehn, 
Und du — 
MWirft du im Tode ausfehn, wie du jest 
Im Schlafe mir erjcheinft, 
Dann möcht” ich wach im Grabe bei dir liegen, 
Dich anzufhaun und immer anzufchaun. 

GSGhre Loden fallen herab, berühren ihn) 


Alarich (erwacht, blickt auf) 


Ah — ſchlief ih? 


Waladamara (ächelnd) 
Wenn du's tateſt — was erſchreckt dich? 


Alarich 
Die Pflicht verſäumt' ich. 


Waladamara 


Nichts verſäumteſt du, 
Mein Schlaf blieb wohlbehütet — willſt du mehr? 


Alarich 
Weckte dich wer? 


Waladamara 


Bei dir zu fein, der Wunfch 
Hat mich geweckt. (Sie geht um die Bant herum, fest ſich neben ipn 
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Komm, wie wir damals fahen. 
Eins bei dem andern, in der erften Nacht, 
So laß uns figen heut in unfrer legten. 


Alarich 


Die letzte nicht für dich — ſo wie ich's damals 
Dir ſagte, ſag' ich's heut. 


Waladamara ſchmiegt ſich an ihn) 
Und wie ich damals 
Dich töricht nannte, nenne ich dich heute 
Den törichten, geliebten Alarich. 
Was zwifchen jener Nacht und diefer war, 
Geb — laß ung denfen, 
Ein Traum war alles, jest kommt unfere Seit. 


Alarich (äßt das Haupt hängen) 
Das nennft du unfre Zeit? 


Waladamara 


a, unfre, 
Sn der kein fremder Wille mehr ung ftört. 


Alarich 
Kein fremder Wille ftört ung? Draußen lauert 
Der Henterwille. Unſre Atemzüge 
Läßt rechnend er durch feine Finger gehn, 
Bis daß der eine fommt, von dem er will, 
Daß es der legte ſei — 
(er erhebt fich in qualooller Unruhe) 


Waladamara (Hält ihn an der Hand) 
D werde ruhig — 


Alarich weißt fich 108) 
Hier ift Erſticken! — Wie ein Tier im Käfig. 
So warten müflen, bis der Schlächter fommt — 
(er geht rund umher, rüttelt an der Eingangstür, lehnt fi) an Die Wand) 
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Waladamara 
Wo ift der AUlarich mir hingekommen, 
Der, als der Römer drohte, 
Sp ruhig ftand? 


Alarich 


Damals war Luft um uns 
Und über ung der Himmel — diefes bier 
Sit Sarg. Wie Duft von roten Blumen 
Flog Tod ung an — bier riecht es nach Verweſung. 
Damals hatt? ich ein Schwert — heut hab’ ich keins. 
Mein Schwert war meine Kraft — heut bin ich kraftlos. 
Nein — wär’ ich Fraftlos! Kraftlos bin ich nicht. 
Nur wehrlos — drum erjchlägt mich, wer da will. 


Waladamara (itil vor ftch Hin weinend) 
Ah Alarich — 


Alarich (wendet fi) 
Weinft du? 


Waladamara 


Wenn ich dich bat, 
Du möchteft bier ins Frauenhaus mich führen, 
Nicht ahnend, dab man’s zum Gefängnis 
Uns machen würde und zur Sterbefammer, 
Bergib es mir. 


Alarich (tritt zu ihr) 
(ftürzt ihr zu Füßen und umfchlingt ihre Knie) 
Mein, wenn ich töricht fprach, 
Nicht ftrafe mich, indem du meiner Seele 
So niedrig = fchmählichen Gedanken leibjt. 


Waladamara 
Nicht töricht ſprachſt du — nur auf unfren Herzen 
Berfchieden fpielt des Lebens Melodie: 
Mein Herz ward müde und zum Scheiden fertig, 
Das deine ift noch wach. 
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(Waladamara nimmt fein Haupt erg wi — Hände, ſieht ihm lächelnd tief 
eſ 


Alarich 
Groß, ftark und herrlich, 
So ift dein Herz. Dunkel umfchattet mich — 
Du fanftes Weib, das nie ein Schwert berührte, 
Wie macht man’s, ohne Waffen ftark zu fein? 
Das fage mir! 


Da — wieder iſt's — 


Waladamara 
Was ift? 


Alarich 
Als ich erwachte, war dein Angeſicht 
Über dem meinen, und in deinem Antlitz 
Ein Lächeln — ein Lächeln — 
Und jest iſt's wieder da. 
D — wie man lächeln kann in folcher Stunde, 
Kannſt du’3 mir fagen? 


Waladamara 
(zieht ihn empor, jo daß er fich an ihre Geite fest) 
Rück' zu mir, fei leife, 
Stör’ nicht die Beichte meines großen Glüds. 


Alarich 
Bift du auch fehuldig, daß du beichten mußt? 


Waladamara 


Ja faft wie Unrecht trägt fich höchſtes Glüd. 
Die böchite Liebe, wäre fie jo füß, 

Wenn fie fih ſchuldig nicht und treulos fühlte 
An andrer Liebe? Wurde ich nicht treulos 
An meinem Bater? 

Zu deſſen Tode ich nicht weinen fonnte, 

Weil ich den Alarich im Schoße hielt? 
Ward ich nicht fchuldig an Ermanarich? 

Und an dir felber 

Ward ich nicht fehuldig? Da ich jauchz’ und lache, 
Derweil du um dein junges Leben Hagjt? 
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D — meinem eigenfücht’gen Glück verzeihe, 
Daß ich zu ſehr dich liebe, zürne nicht. 


Alarich 
Dir — zürnen — ih —? 


Waladamara 
ldrückt fein Haupt mit beiden Händen an ihre Bruſt) 
Nicht reden! Schlummer dürftet. 
Dein müdes Haupt; es hat die ganze Nacht 
Für mich gewacht. Gei meine Bruft der Hafen, 
Darin dein Schiff den legten Anker wirft, 
Iſt es fo gut? So ftill? 


Alarich ſſchlaftrunken) 
Sp gut — fo — fill — 


Waladamara 

Schlafe — dir hinüber in den Schlaf 
Erzähl’ ich Träume: 
Des Menfchen Seele überlebt den Tod, 
Wenn Kraft fie hat, Llnfterblichkeit zu wollen. 
Liebe ift Willens allerhöchite Kraft. 
Liebe, die jo wie unfere fich liebte, 
Will ewig lieben; darum ftirbft nicht du mir 
Und ich nicht dir; auf grüner Wieſe 
Werden wir figen, wo die Bäume ftehn, 
Aus deren Sweigen Ewigkeit berabträuft, 
Der Alarih mit Waladamara, 
Und Waladamara mit AUlarich. 
Auf grüner Wiefe — ewig — 

(ihr Haupt fintt auf — beide entſchlummern) 

e 


Dritter Auftritt 


Der Riegel an der Tür im Hintergrunde wird von außen zurückgeſchoben, die Tür 
here fih. König Ermanarich ericheint in der Tür. Seine Erſcheinung tft wie im 

en Alt; mit lang berabwallendem unbededtem Haar; er trägt Torismunds 
nadtes Schwert in den. Auf der Schwelle bleibt er ſtehn, beinah als wenn er 
erwartete, daß jemand fich auf ibn ftürzen und ibn angreifen würde; da nichts fich 
regt, läßt er Die Augen durch den Raum gebn, dabei fällt fein Blick auf die Bant, 
Er ſteht noch einen lid mit vorgebeugtem Ropf, dann zieht er die Tür hinter 
fih lautlos ins Schloß, kommt leijen Shritts heran, bleibt zwiſchen Fenſter und 
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Bank, dem fchlummernden Paar gegenüber, ftehn. Durch das Fenfter dringt 

wachfende Tages helle und beleuchtet Die Schlummernden; Alarih8 Haupt ruht an 

Waladamaras Bruft, ihr Haupt rubt auf dem feinen, ihre Loden überfluten und 
verdeden jein Geficht) 


Ermanarich 


(ſteht wie angewurzelt, ohne Laut und ohne Regung; ſeine Augen ſind ſtierend, mit 

einem Ausdruck, als ſähe er etwas Wunderbares, auf die Schläfer gerichtet; er wirft 

das Haupt empor, ſieht ſich um, als wollte er fich überzeugen, wo er ſich befindet, 

Dann kehren feine Blicke in u den beiden zurüd; ein Schimmer wabnfinniger Freude 

geht über feine Züge, er jpricht mit einem Tone, als müßte er einen ungeheueren 
Jubel unterdrüden, in fich binein) 


Alles geträumt nur — Tod, Verluft, Verrat, 
Alles geträumt nur — Blendwerk alles, 
Bon böfen Geiftern um mein Haupt gewirrt. 
Da ift fie — da — und da 
Atmend an ihrer Bruft, der atmenden, 
Schlummernd lebend’gen Schlaf 
Torismund! Torismund! 
(Er breitet vom Plage aus, wo er fteht, beide Arme) 
O — meine — 
(Waladamara erwacht, fieht Ermanarich, will erſchreckt auffahren) 


Ermanarich (wine ihr zur Ruhe, flüftert) 
Nein! D nit, 

Nicht fprechen! Ihn nicht wecken! Er ift müde? 
Er bat geträumt — nicht wahr? Träumen macht müde, 
Und du bliebft wach? 
Ins Land der Nacht — bift du ihm nachgegangen? 
Mit deinem Lächeln, das aus Winter Frühling 
Und Tote wieder lebend macht, 
Haft du ihn angefehn? Im fchweren Schlafe 
Fühlte dein Lächeln er? Da wacht’ er auf? 
Du redteft ihm die Hand? 
Und mit der Stimme — der Stimme — die Verzweiflung 
Sn Geligfeit verwandelt, 
Spracft du zu ihm: „Romm mit? Zu deinem Vater?“ 
Da führteft du ihn ber 
Und haft ihn bier für mich bewahrt? D Weib, 
D wunderbares, hab’ ich’8 nicht gewußt, 
Daß du zum Heil für mich geboren wurdejt? 
Ganz fo — in feiner Mutter Armen 
Lag er vor Zeit — fo ganz — 
Nur deine Loden hüllen mir fein Antlitz — 
Heb’ auf den goldnen Schleier. 
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Waladamara 
(letfe flehend die Hände um Alarichs Haupt breitend) 
Nicht verlang’s. 


Ermanarid 


all Hände t, ſtebt ftarr, 
däßt das Schwert fi a fteht ſtarr 


Da — ift er — ja. Sit er's? Ja ja, er iſt's. 
Verändert — freilid — aber ich ertenn’ ihn. 
Das kommt vom Schlaf — wir werden andre Menfchen 
Sm Schlafen, als im Wachen. 
Und dann — der Scheiterhaufen — weißt du wohl. 
(Er wirft das Haupt auf) 
Uber das alles war ja nur geträumt? 
Er blickt ſich um) 
Der Traum kommt wieder — hier — wo bin ich hier? 
Wart' — etwas weiß ich, ihn daran zu kennen: 
Auf ſeiner erſten Jagd — er war ein Kind — 
Traf ihn der Hauer eines Ebers 
Dicht hinterm Ohr. Die Narbe iſt geblieben. 
Ich kenne ſie — 
(lat in ſich hinein 


ja — ob ich fie kenne. 

Sch habe alles an ihm lieb gehabt, 
Bon allem mir das liebjte war die Narbe. 
Die Narbe will ich fuchen. Wenn er’s ift, 
Muß er die Narbe haben. Hinterm Ohr — 
Man muß die Loden nur zur Seite fchieben — 
So bat mir’s feine Mutter oft gezeigt. 

(Er beugt fi, zerteilt Alarichs Locken) 
Ih — finde nicht —? Die Narbe ift nicht da? 

(Er fährt zurüd) 

Das ift ein anderer! 
Wer ift das? 


Ala rich wer erwacht tft, fteht auf) 
Ih bin Alarich der Balte, 


Ermanarid 
(ftebt wie in Betäubung ohne jemanden anzufehn) 
Den Namen — hab’ ich einmal ſchon gehört. 
Den Namen — hab’ ich einmal ſchon gehört. 
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Sprecht nicht. — Verſucht nicht mir zu helfen — laßt. 
Ich finde ſchon — es kommt — gleich werd’ ich’8 haben. 
(Er murmelt, wie jemand, der etwas Auswendiggelerntes für fich wiederholt) 
Bon allen Königen der reichite König — 
Uber das alles find ja alte Sachen — 
Sind alte Sachen — warum ich herfam — 
Sch hab’ es fchon: hier einen wollt’ ich finden 
Und ftrafen, und töten — und das war der Balte. 
(Er richtet fich mit furchtbarem Bli auf Alarich) 
Und der bift du. And alfo hab’ ich dich. 
(Er ftürzt fich auf das am Boden liegende Schwert, rafft es auf) 
Und alfo mußt du fterben! 


Waladamara 


(fliegt vom Sige auf, umflammert Alarich mit beiden Armen, fo daß fie zwiſchen 
ihm und Ermanarich fteht, wendet das Geficht zu Diefem) 


Mich mit ihm! 


Ermanarid) 
(werfucht an ihr vorbei an Alarich zu gelangen) 


Geh aus dem Weg! Ich kann den Mann nicht treffen, 
Wenn du dazwifchen ftebit. 


Waladamara 
Tu was du willit. 
Wenn du ihn friffit, jo £riffft du mich! 


Ermanarich 
Ich will nicht. 
Dich töten kann ich nicht. Das weißt du ja. 


Waladamara 
So töt' auch ihn nicht. 


Ermanarich 
Das verſtehſt du nicht. 
Ein Wolf iſt in der Welt, der tut mir Böſes, 
Der tut mir Böſes, tut mir ſo viel Böſes, 
Daß ich dran ſterbe, wenn er mir nicht ſtirbt. 


Waladamara 
Dies iſt der Wolf nicht. 
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Ermanarid 


Sieh ihm ins Geſicht: 
In feine Augen! 


Seine Augen — fiebft in feinen Augen 
Das Lachen nicht? Ich hatte einen Sohn, 
Und der it fort — fie fagen, er ift tot. 
Don dem hat die Geftalt er fich geholt — 
Weiß nicht, wie er’s gemacht bat — 
Uber er hat's. 

Und darum lacht er jest 

Und freut fich. 


Alarich (traurig, ruhig) 
Mein, mein König — 


Ich freu’ mich nicht und lache deiner nicht. 


Ermanarid 
(läßt wie gelähmt Arm und Schwert finten) 
Die Stimme auch, mit der er zu mir ſprach. 
(Er tritt dicht zu Alarich, jagt Ieije) 
Und du bift wirklich nicht der Torismund ? 


Alarich 


erwidern, die Stimme verjagt ihm, er wendet fich ab und verbirgt fein & 
— an ches Span en m 


(Paufe) 
(Außerhalb der Szene, unter dem Geniter, erhebt ſich Geräuſch von Schritten und 
Stimmen) 


Ermanarich (lauft auf) 
Da kommen Männer — Männer — 


(it ans Genfer) 
viele Männer, 


Andar (von drunten) 
König und Her — 


Ermanarich 


Wer ſpricht da? 
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Andar 
Andar fpricht. 
König und Herr, vom Hunnenvolf die Männer, 
Die deinem Sohn zu töten du befahlit, 
Sind auf und fort. 


Ermanarid 
(wendet fich mit dumpfem Ausdrud zu Waladamara) 
Der Mann da — fagt — was ſagt er? 


Waladamara 
Die Hunnenmänner, jagt er, find entflohn. 


Andar 


Die Spur von ihren Pferden geht nach Morgen, 
Sum Strome Rha. 


Ermanarid 


Die Spur von ihren — Pferden? 
Gefang’ne Männer haben feine Pferde. 


Andar 


Uber dein Sohn hat Pferde. Geine Ställe 
Sind leer. Er felbft ift fort, man weiß nicht 
Wohin er if. Im Strome Rha die Furt — 
Die, weiß man, fennt er. 


Ermanarich dangfam erftarrend) 
Der da — fagt —? Der — meint? 


Waladamara 


Er fagt von Hunimund, von deinem Sohn. 
Sm Strome Rha die Furt kennt Hunimund. 


Ermanarich (dumpf vor fih hin) 


Sm Strome Rha die Furt kennt Hunimund — 
Sm Strome Rha die Furt 
(er fährt auf) 
wo kommt die Witterung 
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Bom Wolf mir ber? Ganz nah bier muß er fein. 
(Er läuft rund um den Raum, an den Wänden taftend) 
Helft juchen! 
(Hinter der Szene, aus weiter Ferne, ertönt ein dumpfer, brüllender Laut) 


Ermanarich ceckt fih laufchend auf) 
Nicht mehr nötig. Wölfe — da — 
(er ftürzt an das Fenfter) 
Wagen! Fahrt Wagen auf! Die Wagenburg ! 
Hörner, ruft Waffen! Was zwei Arme bat, 
Was an zwei Armen noch zwei Hände hat, 
Was an zwei Händen noch zehn Finger hat, 
Waffen! Waffen! Waffen! Pferde heraus! 
Sest Männer auf die Pferde! Gollen reiten! 
Sollen reiten! Sollen Nachricht bringen, 
Ob ſchon der Blutſchreck übers Waſſer fprang. 
Der Hunne kommt! Das Waſſer trennt nicht ‚mehr. 
Geheimnis hält nicht mehr, der Hunne kommt! 
Der Amalungen beiliges Gebeimnis 
Sit nicht Geheimnis mehr. Dem Hunnen, 
Dem bunderttaufendköpfigen, gehört's! 
(Er ift während der legten Worte zur Tür hinausgeſtürmt) 


Alarich 
(vafft das Schwert vom Boden auf, wirft den Arm um Waladamara) 
Nun endlich wieder ich — in meinen Arm du! 
So fomme, was da wolle, was da will. 

(Kurze Paufe) 


Vierter Auftritt 


Ermanarich (kommt durch die Eingangspforte zurüd) 
Andar, HSermino, mehrere Zünglinge ı(Lommen hinter ihm) 


Ermanarich (auf und nieder ftürmend) 
Sprecht nicht! Ich weiß, vom Wahnfinn wollt Ihr fprechen. 
Denn wo ein Narr ift, dünkt ſich der Vernünft’ge 
Ein Weifer fchon, nur weil er nicht verrüdt ift, 
Und prablt, und zeigt mit Fingern, ſeht — ein Menfch, 
Aus deſſen Lenden, ftatt des Menſchen 


352 


Ermanarich der König 





Ein Wolf kroch, eine Beftiel Eine Beſtie! 
Das weiß ih. Warum jagt Ihr’s? 


Andar 
Niemand fagt’s. 


Ermanarich 
Aber Ihr denkt's. 
Den Vogel im Fluge finge ſein Gedanke — 
So hieß es einſt — Damals war ich fein Narr. 


Andar 
Wer fagt, mein König, daß du jest es bift? 


Ermanarich (dat die Fauft empor) 


Der da oben! Der mir neidifch ward | 

Weil ich, fo meint er, ihm insg Handwerk griff, 
Den Menfchen fchaffen wolltel Durft' ich’s nicht? 
Ein Volk erfhuf ich. 


Andar 
Ya, das tateft du. 


Ermanarich (emporfprechend) 
Ha, von ung beiden, du, wer war der Stümper? 
nd wer der Größ’re? Der ich zur Geftalt 
Das flutende Gerinnfel feitete 
Und eine Welt, verankernd im PVergangenen, 
Zukunft entgegenbaute? Dder du, 
Der du nichts andres wußteſt, als Serftörung 
Und für Zerftörung andres Mittel nicht, 
Als den gemeinen, dummen Zufall, 
Den Hunnenpfeil, der meine Hoffnung ftach 
Und meiner Zukunft goldnes Haupt begrub 
Und nichts mir ließ, als — 

(er ſteht plöglich, ftarrt auf Alarich) 

Da — Seht hin — 

So hat es ausgefehn, das goldne Haupt! 
Das Schwert in feiner Hand — 
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Hermino 
Iſt Torismunds. 


Ermanarich 
Das Schwert hat ihn erkannt, Schwerter, das wißt Ihr, 
Ertennen ihren Herrn. 
Sn feinem Arm 
Das Weib — fo ftanden diefe beiden 
Im Traume vor mir; Gipfel zwei, vermählte 
Zu tragen eine Welt. Meine Welt! 
Gelogen, wer mir fagt, ich war ein Narr! 
So ſah ich diefe zwei, fo wollt’ ich fie. 
Wille, der neunundneunzig Jahre alt ward, 
Zerftiebt wie Rauch nicht. Das Verlor'ne alles 
Kommt wieder! 
(Er fat Alarich an Heiden Schultern) 
Zukunft! Zukunft! Zukunft! 
Laßt Hunnenroffe bunderttaufende 
ber mich hingehn — ich verlache den Tod. 
Mein Wille, unzerftörbar, überlebt mich | 
(Sinter der Szene, in größerer Nähe, als vorhin, wiederholt fich der toſende Laut, 
der fich jest wie ein taufendftimmiges Gebrüll anhört. Gleichzeitig erhebt fich unter 
dem Fenſter ein Getümmel von laufenden Schritten und ein Durkheinanderrufen: 
„Sie fommen! Sie ftommen! Sie fommen!“) 
Ermanarich (ftürze ans Fenfter) 
Laßt kommen! Wolfsjagd! Wolfsjagd! Fangzeug ber! 
Mein Schwert mir! 
(Einer von den Zünglingen geht ab) 
Unter den Wölfen den einen, 
Den will ich haben, will ih — 
(er greift mit den Händen in die Luft, als erwürgte er jemanden, dann ftürzt er 
wieder auf Alarich zu, legt ibm, wie vorhin, beide Hände auf die Schultern) 


Sprich du jest! 

Daß ich dich endlich kenne, fprich du jest! 
Db du vom Tod mir nur geliehen bift? 
Db du lebend’ges Leben bijt? 
Don dem da draußen — 
Ob du ein Bruder bift von dem da draußen — 
Das jage! 

Alarich 


Ich bin Alarich der Balte. 
Dramen XIII 23 
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Ermanarid 
Und bier ift einer, — 
Der wollte den Menfchen machen. Statt in Erde 
Griff er in Rot, in den verpefteten 
Und geht jest hin, an feinem Werk zu fterben, 
Ob du ein Sohn von folhem Narren bift, 
Das ſage! 
Alarich 
Ich bin Alarich der Balte. 


Ermanarich 


Kein Amalunge? Vom verfluchten Blut 
In deinen Adern nichts? 


Alarich 
Ich bin ein Balte, 


Ermanarich (wichter ſich majeſtätiſch auf) 
Seht hier — ein neuer Menfch! 
(Cr nimmt Alarichs Haupt zwifchen beide Hände, küßt ihn aufs Haupt) 

Auf deine Stirn 
Küßt dir Ermanarich die Gotenkrone. 
Aus meiner Geele dich erzeuge ich. 
Mit meiner Seele dich befchenfe ich. 
Einft war fie Feuer; was an ihrer Glut 
Zum Tagewerk des Königs reif fich Eochte: 
Wollen und Sorgen, das die andern fättigt, 
ns felber hungrig läßt, und Hungers froh, 
Den Sporn zur Tat, den immer wühlenden, 
Die ftille Simmelsfreude des Gelingeng, 
Das alles, alles, alles geb’ ich dir! 
Ich bin die Nacht, die von der Sonne träumt, 
Du fei die Sonne, die aus mir hervorgeht! 
Draußen verhungern Goten — nähre fie! 
Draußen erfrieren Goten — wärme fie! 
Sie gehen irrt? — du leuchte ihnen, leuchte! 
Sei Sonnel Gonnel 
(Zu den Goten im Hintergrunde) 
Andar auf den Weg — 
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Bon meinen fchnelliten Roſſen die zwei fchnelliten 
Heraus und aufgezäumt! 
(Andar durch die Mitte ab) 
Alarich 
Roſſe für wen? 


Ermanarich (ſarrt ihn in dumpfer Beſtürzung an) 
Ha wie — für wen —? 


Alarich 
Das wirſt du mir nicht tun, 
Daß du mich von dir ſchickſt in dieſer Stunde? 
Ermanarich Gebt wie im Entſetzen beide Hände) 


Das aber kann nicht fein, das kann nicht, kann nicht, 
Daß du mich nicht verſtehſt in diefer Stunde? 


Alarich 
Daß du mich leben heißt, bedeckt mit Schande? 
Ermanarich 
Daß du nur tapfer ſein, nicht mutig — ſein willſt. 
Alarich 


Mach' mich zum Feigling nicht! 


Ermanarich 
Ein Feigling, 
Wer andern wählt als den notwend'gen Tod. 


Alarich 
Vorm Feind entfloh'n — 


Ermanarich 
Der Feind — der Feind — der Feind — 
Die brüllende Maſſe. Lebe! Vor der Maſſe 
Den König ſollſt du retten für die Welt! 


Alarich 


So leben kann ich nicht. 
23* 
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Ermanarich (greift ſich ans Haupt) 
Verzweiflung — 

Schlagt tot den Bettler — 
Ich babe meine Seele in dem Rnaben 
Dort angezündet — ſolch ein Stümperlicht 
Ward meine Geele, daß fie aus dem Engpaß 
Erlernter Ehre nicht mehr Weg ibm weiſt! 
Gut — Bettler Inien — zu deinen Füßen fniend, 
Bettl' ich von dir dein Leben — 


(er will vor Alarich niederfnien, in dem Augenblic ftürzt fi) Waladamara mit 
einem Schrei auf ihn und verhindert ihn Daran) 


Waladamara 
Knie du nicht! 
Laß das gerechte Antlitz der Natur 
Nicht über uns erröten | 


(Sie fteht ihm ftumm, den Blid in feine Augen gefentt, gegenüber, wendet fich 
g langjam zu Alarich) 


Sage du, 
Wie dürfen wir anmaßend, aljo ftehn, 
Da unfer Plag doch bier ift, dem zu Füßen? 


(Sie ergreift Alarichs Hand, zieht ihn neben fich nieder, beide Inien vor 
Ermanarich) 


Ermanarich (ftarrt auf Waladamara herab) 
Dies aber — ift fein Traum? 


Waladamara 
Traum ift es nicht. 


Ermanarid 


KRommft du — noch einmal? Wie am erften Tage 
Kommſt du noch einmal? 


Waladamara 


Anders al® an dem! 
Damals gehorfam — heut freiwillig, komm' ich. 
Sn Ehrfurcht damals — heut, weil ich dich liebe! 
(Sie jpringt auf, wirft die Arme um ihn) 
Weil ich dich liebe, komm' ich heut zu dir! 


Fünfter Att 
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Ermanarid 
Wäre die Welt doch ftumm, und diefer Laut 


Ihr einz’ger! 
(Er drüdt fie an fich) 


Sehnfucht meines Blutes, 
Und Feindin ihm geworden, fommft du wieder? 
ft Friede zwifchen dir und meinem Blut? 


Waladamara 
Mit deiner Seele heut vermähl’ ich mich 
Für all mein Leben — 


Ermanarid 
Du wirft leben? 


Waladamara 


| 
(Sie wendet ſich zu Alarich) ” 
Und darum leben, börft du, ſollſt auch du. 
Denn Bater mir von Rindern ſollſt du werden. 
Bon Söhnen, von Söhnen, 
Daß ich fie nennen kann nach diefem bier 
Und ihnen fagen fann, wenn fie nah Wundern 
Und Märchen fragen: Wunder fah ich einft, 
Als fih ein Mann 
Bor meinen fehbenden Augen felbjt verlor 
Und dann fich wiederfand und aus fich felber 
Bor meinen fehenden Augen auferjtand 
Und groß, der Große ward, Ermanarich, 
Der Unfterblihe! Der Unſterbliche! 
(Sie umſchlingt ihn noch einmal, küßt ihn) 


Fünfter Auftritt 
Andar (kommt zurüd) 


Andar 
Wenn König Alarih nun reiten will — 


Ermanarid 
(wendet die Augen auf Alarich) 
Und — mill er? 
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Alarich 
(fteht auf, ergreift Ermanarichs Hand) 
Haft du Torismund gefragt, 
Ob er noch wollte, wenn du in ihm wollteft? 
Ein andrer Name für denfelben Sohn, 
So fteh’ ich vor dir, greife deine Hand, 
Dich ganz noch einmal blick' ich mir ins Herz, 
So all mein Leben bift du bei mir, in mir — 
(er reißt Waladamara an fich) 
Sort — feinen Abfchied — 


Ermanarich (wendet ſich ab) 
Keinen Abſchied — gebt. 
(Alarich und Waladamara geben eilend ab) : 
(Paufe) 


Sechſter Auftritt 


Ein Gotenjüngling (kommt mit Ermanarichs Schwert. Im Augenblid, wo er 
es ihm liberreicht, erhebt fich Draußen, jest ganz nah, das Gebrüll der Hunnen) 


Ermanarid 
(eichtet Die Augen nach dem Fenfter) 


Ihr Wölfe, warum beult Ihr? Sch bin da, 
Es tritt abermals eine tiefe Stille ein. In dieſe Stille ertönt aus der Ferne, 
wie verhallend) 
Waladamaras Stimme. 
König — Pater — Ermanarih — fahre wohl! 


Ermanarid 
(erhebt langſam, mit geifterhaften Blick, das Haupt zum Himmel) 
Horcht — zu den Göttern ruft mich Torismund, 
Borhang fällt 


Ende 


—— er - 
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Derjonen 


Ronrad I (der Rheinfranke), Rönig der Deutjchen 

Eberhard, Herzog der Franken, jein junger Bruder 

Arnulf, Herzog der Bayern 

Burchard, Herzog der Allamannen (Schwaben) 

Dda, Witwe Herzog Ludolf3 von Sachfen (über hundert Jahre alt) 

Haduwich, ihre Schwiegerfochter, Witwe Herzog Ottos des Er- 
lauchten 

Heinrich, Herzog der Sachſen, Haduwichs und Ottos Sohn 

Mathildis, Tochter Thiedrichs und Reinhilds, Heinrichs Verlobte 

Reginber, Mathildis’ Bruder ] 

Magenhard 

Godefred 

Sriedrid 

Hato 

Evrard 

Diothard, Abt von Hersfeld 

Os dach, Grenzgraf auf Burg Keuſchberg 

Hateburg, Osdachs Frau 

Ps } Osdachs anechte 

= — is | Häuptlinge der Hunnen 


Foldat, Hauptmann der Reufchberger Räuber 
— Keuſchberger Räuber 

Dado, ein alter Bettler in Fritzlar 

Ein Gefolgsmann König Konrads 

Ein Gefolgsmann Reginbers 

Kriegsleute, Männer und Frauen von Fritzlar und Merſeburg 


Ort der Handlung: 
Akt I und IV: Im Haufe Ludolfs von Sachſen bei Hersfeld 
At I: Auf Burg Reufchberg 
Akt II: Sn der Pfalz zu Fritzlar 
At V: In Srislar und vor den Mauern von Merfeburg 


Sächſiſche Edle 








Erfter Akt 363 


Eriter Aft 


Szene: Große Halle im Haufe Herzog Ottos bei Hersfeld. Ein 
langer, rechteckiger Raum, in der Art der Hausdiele in einem weit- 
fältiehen Bauernhaufe, ganz von ſchwerem Eichenholz gebauf. In drei- 
viertel Höhe der Wände läuft ein Söller mit .-_. Geländer um 
die Halle. Der Fußboden ift von geftampftem Lehm, auf dem Tep- 
piche gebreitet liegen. An den Wänden rechts find Türen zu Fleinen 
Rammern, in der Mitte der linfen Wand eine große Pforte, die ins 
Sreie führt. Die Hinterwand ift ganz offen, fo daß der Blick wie 
durch ein großes, ebenerdiges Fenfter hinausgeht. Man fieht im 
Hintergrunde draußen eine mächfige, im Frühlingsgrün prangende 
Linde, die auf einem fteinernen, von einer niedrigen Rundmauer um- 
ſchloſſenen Vorplatze fteht. er den Vorplatz geht der Blick in die 
Landſchaft hinaus, in hügliges Land; in der linken Ede des Hinter- 
grundes fieht man die Sürme der Hersfelder Kirche, und zwifchen 
den Türmen, über einigen Stufen, das Portal der Kirche 


Erfter Auftritt 


(Auf einem großen Armftuhl, der mitten in der Halle fteht, fist die uralte) 
Serz > Dda. (Sie ift in die Kiffen des Stuhls zurücdgelehnt, ihr ſchneeweißes 
Saar gt lang herab, von einer goldgejtichten Binde über der Stirne zufammen- 
gehalten. Zhre Augen find gefchlofjen, ihre Füße ruhen auf einem Kiffen. Sie tft 
weiß gefleidet.) Herzogin Saduwich (in dunklem Gewand, fist auf einem Hei- 
neren Stuble links neben Oda. Ihr Haar ift braun, mit grau gemifcht, und hängt 
eichfall$ lang herab, über der Stirn von einer Binde, ähnlich wie Die Odas, zu- 
ammengebalten) Einige jüngere, dienende Frauen (itehen hinter den beiden 
Serzoginnen, in der rechten Ede des Hintergrunds. Sie find einfach, nicht Duntel, 
aber auch nicht bellfarbig gekleidet; ihr Haar tt aufgerafft, ohne Stirnbinde.) 
Matbildis (fteht, wie wartend, in der großen Pforte linfs. Sie ift ganz bell, in 
ein weißes Kleid mit roter Sticterei gekleidet, ihr b ; Haar hängt lang herab; 
in den Haaren trägt fie einen ungern um die Stirn eine Stirnbinde mit 
goldener Stiderei, Die aber zierlicher als die der alten beiden Herzoginnen tft.) 





Hadumich Galblaut auf Oda einredend) 

Wir haben die Halle aufgetan. Nun gebt die linde Luft 

in das Haus. Frühling ift draußen, Täler und Höhn leuchten 
im Grün. Gpürt Mutter Dda den füßen Duft? 


O da (bleibt ſtumm, mit gefchloffenen Augen) 


Haduwich 
Will die Mutter die Augen nicht öffnen? Will ſie Früh— 
ling und Blumen nicht ſehn? 


O da (mit geſchloſſenen Augen) 
Hundertmal ſah ich fie kommen, hundertmal gehn. (Sie 
unterbricht fi, ein unmerkliches Lächeln geht über ihr Gefih) Hundertmal 
und fieben dazu. Satt meine Sinne — laß fie ruhn. 
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Haduwich 
Draußen am Vorplatz, die alte Linde — 


O da (wie vorhin lächelnd 
Alt — die Linde? 


Haduwich 
Iſt ſie es nicht? 


Oda 


Jünger als ich. Ludolf, als er den Hof ſich gebaut, zu 
Hersfeld den Hof, und die eichene Halle, führte er Oda, zum 
Weib herein, des Billungs Tochter, die Frankenijungfrau. Beide 
wir, pflanzten die Linde. Ludolf bauete Mauer darum, Die 
Linde zu fhüsen, von Steinen die Mauer. Siehe — der 
Ludolfinger Baum. 


Haduwich 
So ſprach Ludolf? 
Oda 
Ludolf ſprach's. 
Haduwich 


Will Mutter Oda die Linde nicht ſehn? Die alte Linde 
im jungen Kleide? 


Dda 
Grünt fie? 


Haduwich 
Ja, von Haupt zu Füßen. 


O da mit geſchloſſenen Augen, greift nach Haduwichs Hand) 


Das iſt der Schwiegertochter Hand. Das iſt die Hand 
einer wackeren Frau. Haus und Hof darin wohl verwahrt. 
(Sie läßt Saduwichs Hand Io) Wo ift Heinrich, mein Enteljohn? 


Haduwich 
Draußen zur Jagd, mit Geſind' und Genoſſen. 


Dda 


Gut war der Sohn, den ich Ludolf gebar. Den Erlauchten 
nannten fie meinen Otto. Sei unfer König, fagten fie. 
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Haduwich 
Damals, zu Fritzlar. 


Oda 
Damals zu Fritzlar. 
Haduwich 


Wo Otto nicht wollte, und ſie dann Konrad zum König 
wählten. 


Oda 


Wo ſie dann Konrad zum König wählten. Aber der 


Sohn, den du gebarſt — (Sie verſtummt, hebt langſam die Hand, läßt fie 
auf Saduwichs Haupt finten) 


Haduwich 
Dem DBater gleicht er — gleicht er dem Ahn? 


Dda 


Der gleicht feinem, als nur fich felbjt. (Ste läßt die Hand von 
Saduwichs Haupt) — 


Hadumich (mit einem Blick auf Wathildis) 
Eine wartet, daß du fie anſiehſt — (fie flüftert zu Oda) jene, 
die wir für Heinrich wählten. 
Dda (reißt die Augen auf) 
Die führe zu mir! Die will ich ſehn! 


Haduwich 
(fteht auf, nimmt Mathildis an der Hand, führt fie vor Oda, Mathildis kniet nieder) 


O da (blick lange ftumm auf das Iniende Mädchen, jagt dann) 
Diefe, wie heißt fie? 
Haduwic 
Sie heißt Mathildis, 
Dda 
Wer der Vater? Die Mutter wer? 


Haduwich 
Beide geweſen — fie find nicht mehr. 
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Dda 
Elternlos folch ein junges Kind. 
Haduwich 
Zu Herford im Kloſter wuchs ſie auf, bei der Großmutter. 
Oda 
Großmütter find zu alt für die. Ihre Mutter —? 
Haduwich 
Reinhild war's; eine Edle vom Frieſenvolk. 
Dda 
Bater, wer? 
Haduwich 


Hieß Thiederich, der ein Graf war bei den Weſtfalen. 
Herzog Widukind ſein Ahn. 
Oda 
Widukind? Der wider Karl den Franken focht? 


Haduwich 
Der wider Karl den Kaiſer ſtritt. 


O da Gimmt Mathildis' Haupt in beide Hände) 
Kommſt du von ſolchem Blute mir? Sachſenblume — 


Mathildis Awil Odas Hände küſſen) 


O da (entzieht ihr die Hände) 
Küß meine alten Hände nicht! Küſſe du nicht, was morſch 
und welk! Dir einen andren weiß ich zum Küſſen — wer ſetzte 
den Veilchenkranz in dein Haar? 


Mathildis 
Herr Heinrich tat's, Euer Enkelſohn. 
Dda 
Eigenhändig ? 
Mathildis 


Mit eigener Hand. And er verhieß mir noch andere Gabe. 
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Dda 
Tat er? Tat er? Ha, und was? 


Mathildis 
Singevögel einen Schwarm — 


Oda (beinah lachend vor Vergnügen) 
Singevögel — einen Schwarm? 
Mathildis = 
Wollt! er mir fangen am Vogelherd. 


O da (wendet ſich mit ftrahlenden Augen zu Saduwich) 
Diefe beiden, fie lieben fich? 


Hadumich Galblaut) 
Freut es die Mutter? Gefällt ihr die Maid? 


Dda (nimmt Mathildis’ Haupt zwifchen beide Sände) 
Morgenfonne, junger Tag! Neues Leben in Ludolfs Haus! 


Zweiter Auftritt 


Abt Divthard (kommt aus dem Hintergrunde, über den Vorplatz, bei der Linde 
vorbei, bleibt in der offenen Pforte im Hintergrunde ftehen) 


Dda 
E3 tritt ein Schatten mir in die Sonne? 


Haduwich 
Aus dem Münſter kommt Diothard der Abt. 


O da (ſreckt die Sand aus) 
Ein Schatten, darin es gut ſich ruht. 


Diothard tritt herzu, nimmt ihre Hand) 
Gruß Frau Dda, AUlt- Herzogin. 


Dda 
Was uns bringt Ihr? 


Diothard 
Ich künde Beſuch: Konrad der König kam nach Hersfeld. 
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O da (ehnt ſich zurück, fchließt wieder die Augen) 


Sp laßt ihn raften, den müden Mann. (Ein feines Lächeln 
geht über ihre Züge) 


Diothard 
Müde? Ja, das iſt er wirklich. Wußtet Ihr, daß er 
müde iſt? 
Oda (wie vorhin) 


Ja, Ihr hört's doch. 


Diothard 


Aber woher? Vom Korveikloſter kommt er die Reiſe; 
wußtet Ihr, daß er auf Reiſen iſt? 


Dda (wie vorhin) 
Wißt Ihr denn nicht, daß er feit Frislar immerfort auf 
Reifen ift? 
Diothard 
Meint Ihr — ſeitdem er König wurde? 


O da (wie vorhin) 
Seitdem reiſt er, und ſucht und ſucht. 


Diothard 
Sucht? Was meint Ihr, daß er ſucht? 


O da (ächelt mit geſchloſſenen Augen, bewegt lautlos die Lippen) 


Diothard 
Wollt Ihr nicht ſagen, was Ihr meint? 


Dda 


(Öffnet Die Augen, ſtreckt die Hand nad) ihm aus, zieht ihn zu fich heran, als wollte 
fie ihm ein Geheimnis anvertrauen) 


Den Leib, zu dem er der Schatten ift. 


Diothard (blick fie ftumm an, fagt dann bedeutungsvoll) 


Ludolfs Enkel, ich weiß es wohl, wirft nur feinen eigenen 
Schatten. 


(Slodengeläute erhebt 7% aus dem Hintergrunde. Das Portal des Münfters öffnet 
König Ronrad tritt heraus) 
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O da (deutet mit der Hand nach dem Geläute) 
Eure Gloden. — 


Diothard 


Sie fünden ihn an. König Konrad will Euch bejuchen. 
Wird er Frau Oda willkommen fein? 


O da (richtet fih, foweit fie Tann, im Stuhle auf) 


Richtet alles zu Königs Empfang! Bringt Herzog Ludolfs 
Herrenfig! Dienende Weiber, fchiet fie hinaus | 


(Die dienenden Frauen ftellen den Leinen Seffel, auf dem Saduwich geſeſſen hat, 

beijeite, gehn dann eilend in eine Rammer zur Rechten, fommen aus diejer mit 

einem Serkieteigen —— ähnlich dem, in dem Oda ſitzt, zurück, ſtellen dieſen 

Armſtuhl links neben DO as Stuhl, gehen "dann nad links ab. Mathildis ift nach 
vorn rechts abgegangen) 


Dritter Auftritt 


König Konrad, gefolgt von Eberhard, jeinem Bruder, einigen Geift- 
lihen und einigen weltlihen — tommt langſam aus dem Sintergrunde. 
—* Augenblick, da er aus der Kirche brechen von links und rechts aus dem 

intergrunde zerlumpte Männer und —— bervor, werfen ſich kniend dem König 
in den Weg, ftreden bittend die Hände nach ibm aus. König Konrad macht eine 
unwillig · bililo8=-verzweifelte Bewegung; die Geiftlichen, die ihn begleiten, treten 
raich hinzu, beichwichtigen die Bettler, denen jie Almofen in die Hände drücken, 
weijen fie zurüd und machen dem König den Weg frei. König Konrad fommt über 
den Borplag, bei der Linde ——— in der offenen Pforte des Hinter- 

gru n 


König Konrad mad rückwärts — 
Sagt ihnen doch, den Anglückſel'gen, daß ich der mächtige 
Heiland nicht bin. Könige find Menſchen, jagt ihnen das. 
Menjchen können nicht Wunder fun. Können nicht mit fünf 


Gerftenbroten taufend hungrige Mäuler ftill’n. «Er tritt in die Halle 
ein, jein Bruder Eberhard folgt ihm, immer zwei Schritte hinter ihm bleibend. 
Hinter Eberhard die Geiftlihen und Fürften) Grüße Gott did, Muhme 
Dda, Ludolfs Hinterlaffenfchaft. Er reiht Oda die Hand) 


Dda 
Sigend muß ich dich empfangen, König Konrad, ich 
bin alt. 
KRönig Konrad (drüdt fie freundlich lachend in die Kiffen) 
Ja du bift alt, das wiſſen wir. Lebte Karl noch, der 


große Kaifer, er würde jagen: Die kenne ich noch. 
Dramen XIII 24 
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Dda dähelnd) 
Weiß nicht, ob er mich noch erfennte — damals war ich 
ein junges Ding. 
Rönig Ronrad 
Uber Ihr ſaht Euch noch in die Augen — (er fteht wie be- 
wundernd vor oda» Denkmal der Frankenherrlichkeit! 


Dda 


Denkmäler ftehn, wo Tote find — denkt König Konrad 
an etwas Totes? 


König Konrad 
(der fich inzwiſchen mit Haduwich ar * ſetzt ſich auf den Stuhl, zu Odas 
e 
Hörteſt du nicht, von wem ich ſprach? 


Oda 
Ja — von der Frankenherrlichkeit. Die iſt tot — das 
meinteſt du? 
Eberhard Per hinter dem Stuhle König Konrads ſteht) 
Nein, das meinte er ficher nicht! 


O da (richte die Augen auf Eberhard) 
Der — wer iſt's? 
Rönig Ronrad 
Das ift mein Bruder. 


Dda 
Jünger als du. 


König Ronrad 
Du ſiehſt's ihm an. 
Oda en Bi auf Eberhard) 
Uber müde ift er auch. 


Eberhard (ärgerlich, aufbraufend) 
Müde — auh? Wer ift denn müde? 


Oda 
Konrad, dein Bruder. 
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Eberhard mie vorhin) & 
Meiner Treu — fcheint, Frau Dda kennt uns gut! 


König Konrad (ftredt ihm, gutmütig lachend, die Hand Hin) 


Hola, bolla, junger Bruder, nicht zu hitzig, mein 
Eberhard! 


Eberhard (umfängt in jäher Zärtlichkeit den Bruder) 
Kränken nicht laſſ' ich meinen Bruder. 


König Ronrad 

Wer auch kränkt ihn? Es ift ja wahr. Haft du die 
Bettler nicht gefehn? Wo ich gebe, wo ich ftehe, Bettler, Not _ 
und Hilfegefchrei: „Haus und Hof verbrennt ung der Hunne! 
Unjre Männer erfchlägt der Däne! Aus Slavanien kommen | 
die Heiden. Drinnen im Lande freffen uns Räuber! Hilf uns, 
König! Hilf uns, König!“ Kann ich helfen? Ich kann es 
nicht. Habe ich doch nur zivei Hände am Leibe, und das Elend, 
die Verzweiflung, Hunderttaufende reckt's nach mir! Könnte 
mein Hab’ und Gut fie fätt’gen, Gott mein Zeuge, ich gäbe 
es hin! 

Eberhard 


Gott dein Zeuge, und ich bezeuge, güfiger Bruder, du 
ſprichſt wahr. 
König Ronrad 
Uber kann ich ein brennendes Haus löfchen mit einem 
Becher Waller? Nein, fie hat recht, die Muhme Dda: das 
macht müde und alt und franf, 


Eberhard 
Sreunde noch haft du. 


König Ronrad 
Wen? And wo? 


Eberhard (niet jäh vor ihm nieder, legt die Arme um ihn) 


Einen Bruder, der fih in Stücke dreimal für dich hauen läßt! 
24* 
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König Ronrad cftreicht ipm Über das Haupt) 
Siehft du, Dda, fein Kopf ift hisig, aber fein Herz ein 
gutes Kind. Bitt! dich, gib ihm die Hand, dem Jungen. 
(Er veranlaßt Eberhard, aufzuftehn, nimmt deſſen Hand und hält fie Oda hin) 


O da (ohne fich zu rühren) 
KRonrad, ich muß an Friglar denken. 


König Ronrad 
Wo fie mich zum Könige wählten, als dein Otto nicht 
gewollt. Ja — dein Sohn war Hüger als ich. Willſt meinem 
Bruder die Hand nicht geben? 


O da Mmimmt Iangfam Eberhards Hand, fieht ihm ins Geficht) 
Ja — man könnte denken, Konrad, diefer, dein Bruder wäre 
dein Sohn. (Sie läßt Eberhards Hand fallen) 
König Ronrad 
Wirklich, wir find wie Vater und Sohn. Kinder nicht 
hab’ ich. 


Kinder nicht haft du. 


König Ronrad 
Der ift alles, was nach mir bleibt. 


Dda 
(gibt Eberhard einen Wink, zurückzutreten, beugt fich zu Rönig Konrad) 


Wäre es gut, wenn du Kinder hätteft? 


Dda 


Rönig Ronrad 
Frage Gott, der weiß Befcheid. 


Dda 
Wenn du die Krone von Friglar müßteft erben auf eines 
Sohnes Haupt? 
Rönig Ronrad 
Sreilih, dein Sohn war Hüger als ich, da er der Laſt 
vorüberging. 


Dda 
Uber du nahmft fie. 
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König Konrad (richter den gramvoll zürnenden Blick auf fie) 

Nahm fie — warum? Meinft du, um meine Luft zu 
büßen? Da wo die Wölfe Herden zerreißen, einer muß fein, 
der die Wölfe fchredt. 


Dda 
Müder König — redliher Mann. 


König Ronrad 
Müde, ja — redlih, warum? 


Dda 
Weil du Pflicht eines Königs fühlft. 


König Ronrad 


(Steht mit einer jähen - — ep erh auf; —— ſieht, wie —— die —— 
Bewegung übermann ma e wegung Anweſenden. 
— weine ol ver See aaa) 7 7 


König Konrad (mit unterdrüdter Stimme zu Oda) 

Pflicht eines Königs — kennſt du die? Einmal hab’ ich 
auch jo gedacht: tu deine Pflicht, und dann fchlaf ruhig. Wer 
feine Pflicht tut, tat genug. Aber feit dem Tag in Frislar, 
Dda, hab’ ich das Schlafen verlernt. Geitdem, wo ich gebe 
und ſtehe, immer gehn mir die Augen nach, diefe Augen meiner 
Menichen, diefe verzweifelnden, diefe verzweifelnden: „Du unfer 
König, Hilf ung doch!“ Immer zeigen fie mir ihre Wunden, 
ihre biutenden, fchredlihen Wunden: „Du unfer König, beile 
uns doch!“ Ja, ich bin Euer König geworden, und ich möcht 
Euch helfen und heilen, aber ich fann nicht, um das zu können, 
Wunder müßt ich vollbringen können, und ich Tann feine 
Wunder fun! (Er fintt in den Stupl zurüd, läßt das Haupt hängen. Es tritt 
eine Paufe ein. Dann fährt er for) Für den Sammer, den ich erdulde, 
Hundertjährige, weißt du mir Rat? 


Dda 
he deln 
Rönig Ronrad 
Dich beneid’ ich, ja dich beneid’ ich; du von allen Menfchen 
die einz’ge, haft ihn zu Aachen noch gefehn. Andre leben von 
einer Sonne; wem der Blid von folchen Augen jemals in die 
Seele drang, hat zwei Sonnen, davon er zehrt. 
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Dda 
a, ich weiß ja was du fuchft: die Augen, die Augen von 
Aachen. 
König Konrad 
Blickten ſie nur einmal noch in die kraftverlaſſene Zeit! 


Oda 
Such' ſie da nicht, wo du ſuchſt! 


König Konrad 
Wo denn — ſuch' ich? 


Oda 


Bei den Franken. Niemals wieder bei den Franken leuchten 
die Augen Karls dir auf. 


König Konrad 
Warum — meinft du’s? , 


Dda 
Weil ih Euch ſah, alle die Ihr nach ihm kamt. Sch hab’ 
ihn gefehn, den Pfalmenfinger, den frommen Ludwig, den blöden 
Raifer. Ich hab’ fie gefehn, die zuchtlofen Söhne, die Vater— 
mörder vom Lügenfeld. Ich habe das Haupt ihm wanfen jehn 
unter der Rrone des großen Karl, dem Mann des Spottes, 
dem dien Karl. Und deinen Ahnen, ich fah ihn auch! 


König Ronrad 
Arnulf? 


Dda 
Arnulf, der wie ein Mann von Eifen ausfah, und mit 
den Würgern Bündnis machte und die Hunnen ins Land 
uns rief. 
KRönig Ronrad 
Mahnſt du mich daran? 


Dda 
Sch frage dich: wieviel zahljt du ihnen Tribut, daß ung 
die Hunnen am Leben laffen? 
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KRönig Ronrad 
Wühlft du in unferen blutenden Wunden? Du, eine 
änfin 


Dda 
Nicht Fränkin mehr. Weib des Sachen ſeit neunzig 
Sahren — 
König Konrad (mit leifem Lächeln) 
Wurdeft zur Sächſin? 


Dda 


Spotte du nicht! Etwas weiß ich von den Gacdhfen, was | 
Ihr Franken alle nicht wißt. 


König Konrad (fieht fie fragend an) 


Dda 
Sie find einen Erdentag jünger als Ihr. 


König Konrad 
Fa, wir machten fie zu Menfchen; Chriften wurden fie 
durch uns, 
Dda 
Stolzer Franke, ſprich nicht ftolz! 


König Konrad 
Muhme Dda, ſprich mir nicht feindlich ! 
(Aus der Ferne, hinter der Szene, von rechts, ertönen Jagdhörner und rufende 
Stimmen) 


Oda 
(eckt ſich auf, deutet mit der Hand in die Richtung, von wo der Lärm erſchallt) 


Ins Land der Jugend bift du gekommen. Konrad höre, 
wie Jugend fpricht! Nach Augen fuchft du, die erlofchen — 
Konrad, in der Halle Ludolfs gibt’3 noch unerlofchene Augen. 
Auf die Augen hab’ du acht! 
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Vierter Auftritt 


Herzog Seinrih und feine Freunde, Die Grafen Reginber, Evrard, 
Godefred, Friedrich, Magenhard, kommen von links, ſämtlich im Zagd«- 
Heid. Ste fommen jo ftürmifh, daß ihr Auftreten den Eindrud einer berein- 
brechenden ———— von Luft und Licht macht. Die Begleiter König Konrads 
treten vom Vorplatz wieder herein. Hinter Heinrich und feinen Freunden fommen 
Rnechte, die auf einer Tragbahre eine große erlegte Bärin, auf einer Lleineren zwei 
erlegte junge Bären fragen. Die Tragbahren werden auf den Boden geitellt. 
Haduwich und Mathildis fommen von rechts. König Konrad fteht auf, 

mischt fich unter feine Begleiter, um nicht gleich bemerkt zu werden. 

Herzog Heinrich 

AUltmutter Dda, wir haben fie! LUnfere Herdengloden läuten 

Hofianna 


Reginber 
Die Schlägt Kälber und Rinder nicht mehr. 


Godefred 


Hatte ſich ſchon auf den Sommer gefreut; wollt’ ihren 
jungen Brummern zeigen, wo man fib Milch und Honig holt. 


Magenhard 
Hatte fo was von Tribut gehört, der hier im Lande 
wachſen fol. 


Herzog Heinrich 
(padt lachend den zottigen Ropf der alten Bärin) 


Was? Tribut? 
Friedrich 
Bon Heiden und Hunnen hatte fie fich’8 erzählen laffen. 


Herzog Heinrich 
(beugt fich zum Ohr der alten Bärin, ruft hinein) 
Räuberin, das merke dir: allen ergeht's, wie's dir ergangen, 
wer um Tribut ins Land uns kommt! 
Vergnügtes Durcheinanderlacyen feiner Freunde) 


Dda 
(die mit leuchtenden Augen auf Herzog Heinrich geblidt hat) 


Die Bärin feh’ ich — wo ift der Bär? 


Reginber (lachend) 
Ja, den müffen wir uns noch holen. 
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Godefred (ebenfo) 
Des, der Vater, brach ung durch. 


Ein Jagdknecht (critt einen Schritt vor) 
Bitt' um PVergebung; ein Junge meldet: der Bär liegt 
draußen am alten Teich. 
Reginber 
Tot? 


Jagdknecht 
Ja, tot. 


Reginber (zu Herzog Heinrich) 
Nun Heinrich, hörft du? 


Herzog Heinrich (leicht errötend, gleichgültig) 
Sa, wie follt’ ich denn nicht hören. 


Reginber 
Geftern haften wir feine Fährte, dann verloren wir die 
Spur — 
Herzog Heinrich (Ieife zu Reginber) 
Mir zuliebe — laß die Sache. 
Reginber 
Aber — 
Herzog Heinrich (mit einem Blick auf Saduwich) 
Die Mutter macht ſchon Augen, und fie ängſtet fich 
fo leicht. 
Oda 
Alſo — wer brachte den Bären zur Strecke? 


Reginber 


Einer, derweil die andren ſchliefen, muß ihm nachgegangen 
fein. Ich für mein Teil habe geſchlafen. 


Godefred (lachend) 
Sp auch ich. 


Magenhard 
Und ich. 
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Friedrich 
Ich auch. 
Ale Augen richten ſich auf Herzog Heinrich. Alles rt. Heinti nkt ver- 
ı PR, vos Saupt, geht — Se wre — 
Herzog Heinrich 
Liebe Mutter, ſei mir nicht böſe. 


Reginber (zeigt lachend auf Heinrich) 
Seht Ihr, der Bär bleibt an ihm hängen! 


Godefred 
Er kann ihn nicht leugnen | 


Mage nhard 
Kann ihn nicht leugnen. 


Friedrich 
Während wir ſchlafen, geht er hin, tut ihn ab und kommt 
dann wieder, ſo als wäre nichts geſchehn. 


Reginber 
Sagt kein Wort. 


Haduwich (zu Heinrich) 
Du Schlimmer, du Schlimmer! Llnbegleitet? 


Herzog Heinrich 
Sie fchliefen fo prächtig. Und dann — meil es mein 
Wald doch war. Ulfo, Mutter, war's doch Pfliht? Biſt mir 
nicht böje? Mein, nicht wahr? Hätte der Zunge nicht ge- 
plaudert, hätt’ft von der Sache du nie gehört. (Er bricht in Iautes 
Lachen aus, küßt die Mutter) Könnt’ ich mit gutem Gewiſſen nur 
fagen: Mutter, ich will's nicht wiedertun. 


Dda 
Wenn du das fagteft? 
(Ste droht ihm lachend mit der Fauft) 


Herzog Heinrich 
(ſtürzt jauchzend vor ihr nieder, fängt ihre Hand und küßt fie) 


AUltmutter Ddal Ja, ich ſchwör's: du, mit dem Bären, 
du, mit allem Wildzeug der Erde, du mit dem Teufel nähmeft 
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es auf! Er fpringe auf, wendet fich zu den Genofien) Wer mir Freund 
ift, rufe Ihr Heil! 


Reginber 
Heil auf Dda, Ludolfs Witwe! 

Godefred 
Heil allem, was von Ludolf kommt! 

Magenhard 
Heinrich! 
Herzog Heinrich (adiwintend) 

Rein. 


Friedrich 
Was, nein — jawohl! Anſer Heinrich! Unſer Herzog! 
(Die Freunde umdrängen ihn, fafjen feine Hände) 
Herzog Heinrich 
Nein ich fage, laßt mich los! 
(Er veißt fich 108, wendet fi zu Reginber) 
Herzog Heinrich (u Reginber) 

Muß mich bei deiner Schwefter entjchuld’gen cer tritt zu 
Mathildis, fteht neben ihr, ohne fie zu berühren, beinah verlegen), Vögel ver- 
fprach ich vom Vogelherd. 

Matpildis 
(fteht neben ibm, beide ſehen fich nicht an, fie jagt, halb jchalthaft) 
Fa, Herr Heinrich, einen Schwarm. 


Herzog Heinrich werlegen lächelnd) 


Bären find ungefchlachtes Bolt. Geftern der Pes und 
heut die. Pesin — beide vertraten mir den Weg. 


Mathildis 
Aber die Veilchen ließen fie mir. 


Herzog Heinrich 
Freut es — die Jungfrau? 


Reginber 
Ob e8 fie freut — fieh, wie fie prablt mit deinen Veilchen ! 
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Herzog Heinrich (auffahrend) 


Prahlt bier einer, fo tat e8 ich, der ich ihr einen Schwarm 
verſprach, und nicht einen Vogel brachte. (Er wendet ſich zu Mathildis, 
| bietet ihr die Sand) Aber ich löſe Verfprochenes ein. — Glaubt’s 
— die Jungfrau? 


Mathildis 
(nimmt feine Hand, ſieht ihm in die Augen) 
Herr Heinrich — ja. 


Rönig Ronrad 
der inzwifchen mit ftaunenden Augen auf Herzog Heinrich geblictt hat, tritt einen 
Schritt vor) 


Laßt mich Eideshelfer fein: diefem, fo fcheint mir, darf 
man glauben. 
(Aller Augen richten fich auf König Ronrad) 


Herzog Heinrich 
Diefer — fremde Herr — wer ifl’3? 


Eberhard 


Sremder Herr —? Der Herzog der Sachen, fennte den 
König des Landes nicht? 


Herzog Heinrich (mit einem Blick auf Oda) 
König — Ronrad? 


Dda 
Du ftehft vor ihm. 


Herzog Heinrich (ienkt ein Anie) 
Alſo, in meines Vaters Hof grüße ich Euch, mein gnädiger 
König. 
KRönig Ronrad 
(tritt auf ihn zu, reicht ihm die Hand) 
Diefen Gruß eriwidert mein Herz. 


Eberhard 
Grüßen die anderen Herren nicht? 


Reginber (gegen Eberhard auffahrend) 
Diefer Herr, der hier Sitten predigt —? 
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Eberhard 
Bruder des Königs, daß Ihr’s wißt. 


Herzog Heinrich (ift aufgeiprungen) 
Und mein Hof dies, und meine Halle! Wenn Ihr’s nicht 
mwußtet, dab Ihr's wißt! 


KRönig Ronrad 
Hola, holla, die jungen Köpfe, und das higige, junge Blut. 


Herzog Heinrich (wendet fi zu den Gefährten) 
Nicht weil jener Herr es jagte, Freunde, grüßt mir den 
Herrn, den König. 
(Alle Gefährten Heinrichs ſenken ein Knie) 


König Konrad inte ihnen) 

Dank Euch allen, und allen Gruß. Liebe Herren, fteht auf, 
ſteht auf. (Die Gefährten Heinrichs erheben fi. König Konrad tritt zu 
Herzog Heinih) Ah, die Falte zwijchen den Augen — grad’ als 
ftände Pes der Bär immer noch vor ihm. 


Herzog Heinrich (auflahend) 
Gnäd’ger König, ganz ein anderer fteht vor mir, 


König Ronrad 


Dito dein Vater, der erlauchte, Freunde waren wir, er und 
ih. Weißt du das? 


Herzog Heinrich 
Das weiß ich wohl. 


König Ronrad 
Freut's dich auch? 


Herzog Heinrich 
Es freut mich auch. 


König Ronrad 
Üonlich fieht er dem Vater, Dda! Stirn und Nafe, 
Mund und Kinn. Nur — die Augen — die Augen — 
(er zeigt auf Heinrichs Gefährten) Und das alles find deine Freunde? 
Folgen dir, wo du gehſt und ſtehſt? 


382 Der deutfche König 





Herzog Heinrich (lachend) 
Herr — ich hoff’s. 
Reginber 
Sie tun's! 
Alle Gefährten Heinrichs 
Sie tun's! 
König Ronrad (bike auf Mathildis) 

Diefe — aber? 


Herzog Heinrich (verlegen) 
Sie heißt Mathildis, Reinhilds Tochter, und Thiederichs. 


König Konrad (achend) 
Gut — du ſprichſt mir von ihren Eltern. Uber — zu 


wen denn kommt fie bier? 
(Mathildis verbirgt Fichernd ihr Geficht an Hadumichs Halfe) 


König Ronrad (tritt zu Mathildis, nimmt fie an der Hand) 


Ah — warum PVerftedlens fpielen? «Er führe fie zu Herzog Hein- 
rich, legt ihre Hand in Heinrichg Hand. Beide ftehen erglühend. König Konrad 
fteht vor ihnen, fieht fie mit tiefem Wohlgefallen ann Wie das glüht — ihr 
beiden, Jungen, (Er fieht fih um) Wo ift Diothard, der Abt? 

(Diothard tritt heran) 


Rönig Ronrad Gu Diothard) 
Seht mir die — in diefem Lande, wo nur Hunger und 
Rummer wächft, blühen wahrhaftig auch noch Blumen. Abt, 
ich habe Auftrag für Euch. 


Diothard 
Nennt mir den Auftrag, gnäd'ger Herr. 


König Konrad 


Dieſe zwei, bevor ich fterbe, ſollt Ihr vor Gott mir zuſammentun! 


(Mathildis ſtürzt ſich mit einem halberſtickten Schrei an Haduwichs Hals. Herzog 
Heinrich ſteht lautlos bewegt mit niedergeſchlagenen Augen) 


Dda (fährt im Seſſel auf) 
Hört den König! 


Diothard (verneigt fich mit beglücktem Lächeln) 


Ich hörte ihn. 
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Dda 
Hört ihn, alle! 
Reginber 
Alle wir hörten! Ludolfs Blut und Widukinds — Herrlich- 
keit des Sachſenſtammes! 


Magenhard 
König der Sachſen! 


Alle Gefährten (umringen Herzog Heinrich, jubeln) 
König der Sachfen! 


Herzog Heinrich (rede ſich jählings auf, jagt laut, gebieteriſch) 

Niemals will ich das wieder hören! Schweigt mir ftill 
mit folhem Wort! Einer fol König fein im Lande! Einer 
iſt's — und der fteht hier. (Ein allgemeines Stillſchweigen tritt ein) 


Rönig Ronrad 
(legt die Hand auf Heinrichs Schulter, fieht ihm tief in die Augen) 


Spricht dein Mund wie deine Geele? 


Herzog Seinrid 
Mein Herr König, das tut er ſtets. 


König Konrad Galblaut) 
Dann, in feinem jungen Leibe birgt Herr Heinrich ein 
reifes Herz. 
Diothard (£ritt wieder hinzu) 
Wäre doch jeder Auftrag mir fo willkommen, gnäd’ger 
König, wie der Auftrag, den Ihr mir gabt. «Er blickt nach dem 
Hintergrunde) Leider hab’ ich noch andren. 


König Konrad 
rs zum Seufzen? 


Diothard 
Leider, ja. Heut vor Bettlern und Gefuchen hätt’ ich 
gern Euch Rube geichafft. Uber einer ift gefommen, weit des 
Wegs, und ift fein Bettler. Sagt, es fei jo dringende Not, 
Euch zu fprechen — 
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König Ronrad 
Führt ihn vor! 


(Diothard geht in den Hintergrund, König Konrad fest fich auf Den großen Gefjel. 
Aller Augen richten fich nach dem Hintergrund) 


Fünfter Auftritt 
(Sraf Osdach kommt, von Diothard geführt, vom Kirchenplage herein, gebt auf 


König Konrad zu, Intet vor ihm nieber. Er tft gerüftet; jeine Rüſtung und fein 
ganzes Ausjehen machen den Eindrucd von Abgeriſſenheit) 


Diothard diteht hinter Grafen Osdach) 


Dies ift Dsdach, gnäd’ger Herr, Grenzgraf auf der Burg 
zu Reufchberg. 


KRönig-Ronrad 
KReufhberg —? An der Saale die Burg? 


Graf Osdach 
Ja, Herr König. 


König Ronrad 
Im Haſſagau? 
Graf Osdach 
An der Grenze von Slavanien, wo die Heiden wohnen, ja. 


Rönig Ronrad 
Warum kommſt du? 


Graf Osdach 


Euch zu fagen, daß die Burg verloren ift, wenn Ihr nicht 
mit dem Heerbann kommt, fie zu retten! 


KRönig Konrad 
Iſt Gefahr ? 


Graf Osdach 


Za, Herr Rönig, große Gefahr: die Glomazen rüden an. 
Hinter ihnen die aus Rhetra, wo fie beten zum Nadegaft. Gie 
wollen die Saale überfteigen. Werden die Saale überfteigen. 
Werden den Haſſagau Euch nehmen, wenn Ihr nicht fommt und 
Hilfe bringt! 
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König Ronrad (wendet das Haupt zu Eberhard) 
Können wir helfen? 


Eberhard Gudt die Achſeln) 
Der halbe Heerbann fteht in Schwaben wider Erchangr. 


König Ronrad 
Und die andre Hälfte? 


Eberhard 
In Bayern, wider Arnulf. 


König Konrad ditter lachend) 
Und zivei Hälften — foviel weiß ich noch vom Rechnen — 
bat ein jedes Ding, mehr nicht. 


Graf Osdach 
Alſo — kommt Ihr? 


König Konrad (ftampft in Verzweiflung mit dem Fuße auf 

Kommt Ihr — kommt Ihr — eine Hälfte meines Heer: 
banns drunten in Schwaben, wo der Herzog Aufruhr macht! 
Andre Hälfte drunten in Bayern, wo der Herzog Aufruhr 
macht! Aufruhr vorn und Aufruhr hinten, während die Heiden 
ins Land mir brechen! Dritte Hälfte hab’ ich nicht! Andren 
Heerbann hab’ ich nicht! Wunder wirken kann ich nicht! Bin 
ein Menjch, bin nicht der Heiland! Bin ein König, den fein 
Land wie einen Schächer — — (Er verftumme) 


Graf Os dach (ſeht auf) —* 

Dann, in Eure Hände, Herr König, gebe ich Amt und 

Burg zurück. 
Herzog Heinrich (auffahrend) 
Was?! 
Graf Os dach (wendet fich zu ihm um) 
Wieſo? 
Herzog Seinrid 
In diefer Stunde, gibt die anvertraute Burg du preis den 


Feinden und läufjt davon? 
Dramen XIII 25 
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Graf Dsdad 
Wer gibt preis, du — junger Wortheld? Wer läuft da- 
von? Wer läuft davon? (gu König Konrad) Herr König, ich bin 
ein erfahrener Mann, weiß, was ich leiften fann, was nicht, 
Keuſchberg halten kann ich nicht! Gebt mir Entlaffung. 


(Aus dem Hintergrunde vom Vorplag her, ertönt eine laut rufende Frauen- 
, me 


Gib fie ihm nicht! 


(Aller Augen richten fi) nach dem Hintergrunde) 


Sechfter Auftritt 


Hateburg ftebt unter der Linde auf Dem Vorplatz, fie Hammert fich mit beiden 
Händen an den Baum, weil fie vor Erſchöpfung umzufinten droht 
Graf Os dach (nirſchend, indem er Hateburgs anfichtig wird) 
Ufo doch — 
König Konrad 
Du kennſt die Frau? 


Graf Osdach 
Sollt' ich mein leiblich Weib nicht kennen? Schickt die 
Frau davon, Herr König! 


Herzog Heinrich 
Jetzt aber kann die Frau nicht gehn — ſiehſt du's nicht? 
Sie iſt am Sinken! 
Graf Osdach 
Warum kommt ſie mir nachgelaufen? Ich verbot's! 


König Konrad 
Erklärt mir nur — 


Graf Osdach 
Was ich zu erklären habe, würde dieſe da nur ſtören. 


Schickt fie fort, Herr König — (er tut einen Schritt auf den Hinter- 
grund zu) 


Herzog Heinrich Werteitt ihm den Weg) 

Nein! Das fol niemand fagen dürfen. Schweigend hätt’ 
ich mit angefehn, daß man ein verfchmachtendes Weib wie ein 
Tier vom Hofe mir jagt! «Er ruft den Anechten zu) Wein und Brot 
für die Frau! (Er geht auf den Vorplas hinaus) Kommt — ich felber 
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führ' Euch berein. Gateburg wendet fih ihm zu, ſieht ihm mit einem langen 
Blick ins Geſicht, ftüst ih auf ihn. Er umfängt ihre wanfende Geftalt mit dem 
Arm, führt fie Schritt für Schrift nach vorn. Indem fie näher fommt, erkennt man, 

daß ihre Gewandung von der langen Wanderung halb zerfegt tft; ihr. duntles Haar 
bat ſich zum Zeil gelöft; in dem Dleigen Geficht glühen zwei mächtige Augen) 


Herzog Heinrid 
Shr feid müde — Ihr feid fehr müde. (Er bleibt mit ihr ftehn, 
ſucht mit den Augen nach einem Stu) Hilft mir — niemand zu einem 


Stuhl? Es regt ſich feine Hand; alles hängt wie mit gebannten Augen an der 


Erſcheinung Hateburgs. Endlich erblickt Heinrich den kleinen Sefjel, auf dem vorhin 

Hadumwich gejefien bat; er jcbiebt ihn heran, jo Daß er dem Könige gegenüberfteht. 

Mit einer Handbewegung, indem er fie dabei ftüst, lädt er Hateburg ein, Pla zu 

nebmen. Sie finft auf den Stuhl. Er bjeibt neben ihr ſtehn; jeine Augen ruhen 

—— auf ihr; man erkennt den Eindrud, den Hateburgs Erſcheinung auf 
n mai 


Sateburg 
ebt, jobald at, Di Händ Konrad, 
(erhebt, ſo fie ſich geſetzt * ER iu one . e gegen König Konrad, jagt 


Herr und König — 


Herzog Heinrich 
Sprecht noch nicht. Euh am Gaumen Hebt die Zunge, 
gg te ee ee 
Heinrih nimmt ihm beides 
Herzog Heinrich 
Bier — ich bring's Euch — trinkt den Wein. 


Sateburg 


(nimmt ihm den Becher aus der Hand, frinft einen tiefen, durftigen Zug, reicht ihm 
den Becher zurüd. Indem fie ihm den Becher —— bewegen ſich ihre Lippen 
tonlos. ihre Augen richten fich, wie a — Linde, mit einem langen Blick 


Herzog Heinrich (Hält ihr das Brot Hin) 
Nehmt auch Brot. 


Hateburg dihiebt feine Hand zurüc) 
Eſſen nicht — kann id. Einmal noch — ich bitte — den 
in. 


Herzog Heinrich (weicht ihr noch einmal den Becher) 


Hateburg 
(Sie trinkt noch einmal, t den Becher zurück, ſieht ihm wieder in die Augen, 
agt mit ſchwerem Tone) 
Dank der gütigen Hand. (Sie ergreift feine Hand mit beiden 
Händen, neigt Das Haupt mit einer Bewegung, ihm die Hand zu küſſen) 
25* 
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Herzog Heinrich (erslühend) 
Was tut Ihr —? (Er entzieht ihr die Hand) 


König Konrad (gu Hateburg) 
Diefer Mann da Geigt auf Grafen Osdad) ift dein Gatte? 


Hateburg mido 
Ich — fein Weib — bin Hateburg, Tochter Erwing von 
Merfeburg. (Sählings läßt fie ſich vom Stuhl auf die Knie gleiten, erhebt die 
gerungenen Hände zum König, jagt fepreiend) Merfeburg! Rettet Merfe- 
burg! I 
König Ronrad 
Mir vom Keufchberg ſprach dein Mann? 


Sateburg 


Das ift der Riegel zu Merfeburg. Laßt Ihr ihn vom 
Reufchberg davongehn, dann ift Merfeburg dahin. 


König Ronrad 
Uber er fagt, er kann ihn nicht halten? 


Sateburg 
Halten muß er! nd er kann's! 


Graf Osdach 
Das ift nicht wahr! 


Hateburg (sum König) 
Iſt wahr! 
Graf Osdach 
Die Närrin — 
Hateburg (ſteht auf, zeigt auf ihren Gatten) 
Der da, der Mann iſt fein Sohn vom Haffagaul Als noch 
Ludwig die Krone trug, das Königskind, dem die Hände fie 
führten, fam er irgendwo vom Rhein. Darum zerkränkt's ihm 
nicht die Seele, wenn das Land, das fein Land nicht ift, an die 
| Heiden verloren gebt. 
Graf Osdach 
Was verleumdeit du, wildes Weib? 
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Hateburg 
Zeig’ mir, daß ich dich verleumde! Halte aus! Wenn’s 
fein muß, ftirb ! 
Graf Os dach Höhniic) 
Freilich, mit Worten ftirbt fich’s leicht. 


Hateburg 
Ich geh' mit und ſterbe mit! 


Herzog Heinrich (unwilltürlich ausbrechend) 
Ha, das Weib! 


Graf Osdach Gshniſch 
Nicht wahr —? Das Weib. Eine Valandin! Lernt fie | 
fennen! Goll’n wir beide, du und ich, einfam auf dem Burg- 
wall ſtehn, bis fie fommen, ung erfchlagen ? 


Sateburg 
Männer haft du — wenn du nur willjt! 


König Konrad Gu Grafen Osdach) 
Männer — haft du? 


Graf Osdach 
Es ift nicht wahr! 
Sateburg 
Die Männer von KReufchberg ! 


Graf Osdach 
Bon denen ftill! 


König Ronrad 
Wer find die, von denen fie fpricht? 


Graf Osdach 


Räuber, Diebe, Brandfchager des Lands! Die fih in 
Haufen zufammentaten, die empfiehlt fie mir als Genoffen. 


Sateburg 
Die einzigen, die im verängiteten Land Waffen noch führen. 
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König Ronrad (su Hateburg) 


Räuber — ? 
Hateburg 
Ja. Männer, die Habe und Gut verloren — 
Graf Osdach 


Und die Habe und Gut ſich jetzt von den anderen zufammen- 
ftehlen. 


Hateburg (u König Konrad) 


Uber die letzten Männer im Land! Die einzigen, die noch 
helfen können! Hilfe haben fie angeboten, Kämpfen wollen fie 
wider die Heiden. Und er fchließt die Burg ihnen zu. 


Graf Osdach 
Sch — Genofje von Räubern? Ich? 
Sateburg 


Iſt zum Vornehmſein jest Zeit? Mann ift Mann, und 
Waffe Waffe. Jetzt heißt's: Männer an den Feind! 


Graf Osdach 
Und nachher — 
Bateburg 
Nachher kommt fpäter, 
Graf Osdach 


Machen fie mir zum Raubneft die Burg! 


Hateburg 
Halte Ordnung über ihnen! 


Graf Os dach (in faffungsiofer Wut) 
Und wer hält mir in Drdnung dich? 


Herzog Heinrich 
Sprichit du fo zu deinem Weib?! 


Graf Osdach 
Diefe, daß Ihr's hört und wißt, in ihren Adern das Blut 
ift wild. Lange ſchon bin ich diefer zu alt. Ich, ihr Mann, 
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ihr nicht Manns genug! Die von Keufchberg, von denen fie 
fpricht, das ift wildes junges Volk, das gefällt ihr. 


Hateburg (mit einer Bewegung, ald wollte fie ſich auf ihn ftürzen) 
Schweige dull 


Graf DOsdad 


Darum nah ihnen verlangt das Weib. Darum nachher, 
wenn Rampf vorbei, will fie mit ihnen zufammenfigen. 


Hateburg 
(greift fi) mit beiden Händen ins Haar, ſtößt einen furchtbaren Schrei aus) 
Hilf mir Gott!! 
(Paufe) 


König Ronrad 
Furchtbar, weflen dein Mann dich anklagt. 


Hateburg (bricht in lautes Weinen aus) 
Falſch mich anklagt — 


Rönig Ronrad 
Reinige dich. 


Alle anwefenden Männer 
mit Ausnahme Herzog Heinrichs, der * ee Augen wie gebannt auf Sateburg 
) 


Reinige dich. 


Hateburg (fällt auf die Knie, wirft beide Arme empor) 
Ich rufe zu Gott, daß mich diefer zu Unrecht anklagt. Ja 
— das ift wahr, beſſere Männer gibt's, als dich! Uber nicht 
nach ihnen verlangt mich — deffen zum Zeugen rufe ich Gott. 
Nicht nachher, wenn der Kampf vorbei, will ich mit ihnen zu— 


fammenfigen. (Sie blickt umher, gewahrt Diothard, ſchleppt fich auf den Knien 
zu ihm bin, legt die gefalteten Hände in feine Sand) Hier, in die Hand 


des Gottespriefters tu’ ich Gelöbnis: kämpfen will ich auf der 
Mauer, wie ein Knecht. Nachher, wenn der Kampf vorbei — 
defien tue ich bier Gelöbnis — von mir abtun will ich die Welt, 


weltliches Kleid und Weltgedanken, und zu Merfeburg im Klofter 
Gottes Gelobte will ich fein. 


König Konrad (fteht vom Stuhle auf) 
Alle haben wir das gehört. 
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Diothard degt die Hand auf Hateburgs Saupt) 
Alle hörten wir’ 8 — Amen — ja. 


Herzog Heinrich 
Nun Gelöbnis für Gelöbnis: für die Heimat diefes Weibes, 
ausziehn will ich für Merfeburg. 


Graf Osdach 
Du willſt — was —? 


Herzog Heinrich 
Für deine Burg will ich kämpfen — börft du's jest? 


Graf Os dach Geigt auf Hateburg) 
Seite an Geite — mit der da? 


Herzog Heinrich 
Ja! Mit dem heldenhaften Weide. Und wenn’s fein muß, 
wider dich! 
Graf Os dach (mir Höfem Lachen) 
Ja, das glaub’ ich. 


Herzog Heinrich 


Glaub' es nurl Und was ich noch weiter fage: heut noch 
rüſt' ich zum Aufbruch. Wen’ge Tage, fo bin ich am Keufch- 
berg. Bis dahin mir hältft du die Burg! 


Graf Os dach 
Biſt du der König, mir zu befehlen? 


Herzog Eberhard cährt einen Schritt auf Herzog Heinrich zu) 
Das ift wahr! 


Herzog Heinrich (mißt ihn mit Taltem Blich 
Was ift wahr? 


Herzog Eberhard 
Daß Ihr fprecht, als wär't Ihr der König! Daß Ihr 
über die Burg verfügt — 
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Herzog Heinrich (wie vorhin) 
Alfo dem Heiden ſoll fie gehören? Iſt das Eure Meinung, 
Herr? (Er zudt verächtlich die Achfeln, wendet fi zu Osdah) Bis dahin 
mir bältft du die Burg! 


Graf Osdach 
Mit den Räubern? 


Herzog Heinrich 
Wenn es fein muß, mit den Räubern von Reufchberg, ja! 


Graf Osdach 
Wie ein unverfhämter Räuber fprichit du felbit. 


Sateburg 
Er fpricht wie ein König! Wie der Erretter feines Lands! 
(Sie ſtürzt Heinrich zu Füßen, umfängt mit beiden Armen jeine Knie) 


Herzog Heinrich Wwerfucht vergeblich ihr zu wehren) 
Stau — nit fo. 


Hateburg 
Die Hand Euch küſſen durft' ich nicht, als ſie mich ſtärkte. 
Darum, zu Füßen Euch geworfen — 


Graf Os dach (reißt fie mit rauhem Griff vom Boden empor, zu ſich Hin) 


Fort von ve. Hier fteht dein Mann! Es tritt eine ſchwüle 


Pauje ein. Graf Osd Hateburg an der Hand baltend, fteht Herzog Heinrich 
gegen mit fablem ( 8 von — zu ihm aufblidend, plötz lich übertommt es 
Sn, wie ein Anfall von Wut, er fährt einen Schritt auf Herzog Heinrich zu, ſchreit 


ipn an) Denn die Frau, daB du es weißt — mein ijt fie! Daß 
du's weißt! 


Herzog Seinridh 


(itebt ihm lautlos, regungslos, mit ftarren Augen gegenüber, öffnet dann langſam 
die Lippen, jein Sefiht nimmt, während er jpricht, einen furchtbaren an) 


Iſt fies denn, fo nimm von mir guten Rat an — 


Graf Os dach (mit höhniſchem Trog, dem man die innerliche Furcht anhört) 
Rat? Bon dir? 


Herzog Heinrich wie vorhin) 
Auf dem Keufchberg jehn wir uns wieder. Und wenn auf 
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dem Haupt deines Weibes ich ein Haar gefränkt nur finde — 
(fein Stimme ſchwillt donnernd an) dann vor dem Wiederfehn hüte dich! 


Graf Osdach 


(will erwidern; _ fieht, wie ihm die Stimme verfagt; er reift TER an ſich 
d geht ſtumm mit ihr nach dem SHintergrunde ab) 


(Sroße Paufe, * der ſich alle Augen auf Herzog Heinrich richten, der wie in einer 
Erſtarrung ſteht) 
Herzog Heinrich (wie zu ſich kommend) 


Nach dem Keufchbergl Wer gebt mit? 
(Abermalige Pauſe) 


Reginber 


(tritt Schweigend zu Mathildis, feiner Schwefter, legt eine Hand auf ihre Schulter, 
mit der anderen berührt er, wie fptelend, den Veilchenkranz auf ihrem Haupt) 


Gotefred 
(indem er es während des Sprechens vermeidet, Herzog Heinrich anzujehn) 


Nur — weil diefe — Frau da fagte, daß es Diebe und 
Räuber find. 


Herzog Heinrich (miße ihn mit finfterem Blich 


Iſt das alles, was du gehört haft? Daß fie über die Saale 
fommen, Merfeburg uns nehmen werden, Land und Leufe ver- 
wüften werden, haft du davon nichts gehört? 


Reginber (in der Haltung wie vorhin) 

D — jawohl — und würd’ ich gerufen, wider den Heiden 
auszuziehn — 

Herzog Heinrich Glickt zu ihm um) 

Wozu anders riefe man dich? 
Reginber (zur Seite blickend) 
Nur — 
Herzog Heinrich 
Was — nur? 
Reginber ie Hand am Veilchenkranze Mathildis’) 


Sch meine nur — wie fo rafch doch PVeilchen verwelken. 
(Eine flüfternde Bewegung geht durch Die Verfammlung) 
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Dda 


b mit Augen allem gefolgt tft, recktt fih plöglih auf, 
ie bisher ftummen, — —— 


Du mit den Veilchen im Haar, komm her! 
Mathildis (tritt auf Oda zu, kniet vor ihr nieder) 


O da (betaftet den Veilchenkranz auf ihrem Haupte, wendet fich dann zu Reginber) 
Warum fagft du, die Veilchen find welt? Nicht verleumde 
mir die Veilchen! (Sie beugt Matpilvis’ Haupt zurück, blickt ihr tief in die 
Augen, jagt zu ihr) Einer hat dir vom Vogelherd einen Vogel— 
ſchwarm verfprochen — daß er Verjprochnes halten wird, glaubt’s 
das Mädchen ? 
Mathildis 
(umjängt Oda mit den Armen, drückt ihr Geſicht in ihren Schoß, bricht in Tränen aus) 
Ya — ja — jal 


Oda (blidt zu Heinrich um) 
Heinrich, der Enkel — (Herzog Heinrich tritt zu ihr) 


Dda 


x feine Sand, richtet fich mit Außerjter Anftrengung, auf jeine Hand geftüsgt, 
alb ſtehend auf, fieht ihm mit — ng in die Augen, jagt mit mächtiger 
onung 


Za! Ja! Zal (Sie finte wie erſchöpft in den Seffel zurück. Nach einer 
kurzen Paufe richtet fie fih im Stuhle wieder auf, jagt zu Herzog Heinrich, indem 
fie jeine Sand fahren Lä5d Wenn deine Freunde zu Haufe bleiben, 
mach’ mit den Heiden die Sache allein. 


Magenhard 
Seine Freunde bleiben zu Haufe? Ich bin auch von feinen 
Freunden — (er ſtrect Herzog Heinrich die Sand zu) Heinrich, mein Her- 
309, ich geb’ mit! 
Godefred 
Fahr’ zum Teufel, Mißtrau’n und Zweifel! Wo der Ludol- 
finger kämpft, fecht’ ich mit. (Er reicht ihm die Sand) Ich gehe mit! 


Friedrich (weicht ihm die Hand) 
Sch geh’ mit dir! 


; Evrard (reicht ihm die Hand) 
Ich geh’ mit! 
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Reginber 


Sollten diefe mir zeigen müffen, Heinrich, Be den Weg 
zu dir? (Er ſtürzt ipm um den Hals) 


Magenhard 


Du bift Heinrich, der deutjche Herzog! 


— haben ſich die Gefolgsleute Herzog Heinrichs im Hintergrunde zu 
Dichter Schar geſammelt. Zest brechen fie in einen toſenden Ruf aus) 


Unjer Herzog! Der deutjche Herzog! 


Herzog Heinrich 
Auf den Weg denn, und laßt ung fehn, ob es in diejem 
Lande der Deutfchen nur bei den Bären Kraft noch gibt. Er 
wirft den Kopf mit halber Bewegung zu König Konrad herum) Nicht auf ung 
die Verantwortung, wenn wir, entmannt durh Furcht und 
Schwäche, Räuber fuhen zu KRampfgenoffen, und Mannhaftig- 
feit beim Weib. (Er macht eine Bewegung zum Abgang) 


Herzog Eberhard (fährt ihm in den Weg) 
Sondern — PVerantwortung auf wen? 


Herzog Heinrich 
Sondern PVerantivortung auf jene, die mit des Volks Ver- 
frauen gekrönt — 
Herzog Eberhard 
Das ift Beleidigung Eures Königs! Und ich fage — 


König Konrad (tritt plöglich heran, jagt mit gebieterifch mächtigem Ton) 
Sage du nichts | Eberhard weicht zurück, König Konrad fteht zwifchen 
ihm und Heinrich, Die Augen auf dieſen gerichtet, jagt nach einer Paufe) Zürnen ? 
Diefem? Man könnte e8 tun, Uber ich glaube, man fann mit 
ihm beſſer als im Sorne leben. 


Herzog Heinrich dieht ihn ftaunend an) 
König Konrad, Ihr feid fehr milde. 


König Ronrad 


Herzog Heinrich, Ihr feid fehr jung. Gn jäher Bewegung er- 
greift er Heinrichs Hand, zieht ihn nach vorn, jo Daß beide ganz von den übrigen 
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gejondert ſtehy Zürnende Jugend, ich liebe dich. Ich habe geträumt 
von einem Manne, der fommen und helfen und heilen fol. Sein 
Bild heut ſah ich, da ich dich fah — den Mann, ihn felber, 
Ichaffe mir den! Den Helfer, den Retter, bringe mir den! 


Borhang fällt 


Ende des erften Aftes 


Zweiter Akt 


Szene: Ein Saal auf Burg Keuſchberg. Ein hallenarfiger, vier- 
edfiger Raum, aus rohen Steinen gebaut, in der Mitte durch eine 
plumpe Säule getragen. In der linfen Wand zwei Fenfteröffnungen. 
Im rag she mündet eine aus den unteren Stoctwerfen herauf- 
tommende Treppe in den Saal. Der Raum ift ohne alle Ausftattung, 
völlig kahl. An der linfen Wand befindet fich eine niedrige Stein- 
banf. Es ift Nacht, gegen Morgen. Zwei Fadeln, die an der Säule 
befejtigt find, geben Licht. 


Erfter Auftritt 


Graf Os dach (St auf der Steinbank links) Hateburg ſſteht an der Säule in- 

mitten der Bühne), Anjit und Hoger, die Knechte Grafen Osdachs, find 

damit beichäftigt, Hateburg mit Striden, die fie um ihren Leib gelegt haben, an der 

Säule anzubinden. Hateburg leitet feinen Widerftand, blickt mit Dumpfen Augen 
ftarr vor ſich hin, gibt feinen Laut von fich. 


Graf Osdach 
(vornübergebeugt, ftieren Auges auf Hateburg blickend, murmelt vor fich Hin) 

Die einft mich betörte, da ſteht fie entzaubert. Die mich 
unterjochte, da fteht fie ohnmächtig. Die mein Leben verfchlang, 
ich babe vom Leben fie los mir gerifien, ich ward ihrer Meifter, 
nun halt' ich fie da. — (Zu Hateburg ſprechend Du Llngefüge, wie 
wardft du gefügig! Die laute Zunge, wie lernte fie fchweigen! 
Die flinfen Füße, fchlugen fie Wurzel? Mein Verbot nicht hielt 
dich, nun Hält dich der Strid! — So geh nun und ruf’ fie, die 
von Keufchberg, ruf fie herauf dir. Wollteft mit ihnen ja Blut- 
bund feiern? Schulter an Schulter, Weib unter Männern, mit 
ihnen kämpfen — Schamlofe du! Tuſt du es nicht? Nein, du 
follft nit. Mir nun gehörft du! Mir dein Leib, den du ver- 
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weigerft. Mir deine Seele, mit der du mich hafjeft. Wie du 
mir Wollen und Denken erftickteft, fo nun dein Wollen und 
Hoffen und Harren, deine Seele erftic? ich in Ddiefer Nacht! 
Drunten, die Waſſer der Saale raufchen. Heute noch kommen 
fie flußherüber, Merfeburg geb’ ich ihnen zu freſſen. Morgen 
gehört ihnen deine Stadt. 


Hateburg (töhnt auf) 


Graf Osdach 
Stöhne du, ja! Als wie zum Hunde, alfo haft du zu mir 
geiprochen. Fühl' feine Zähne! Knechte — waret Ihr drüben? 
Hoger 
Waren drüben. 
Graf Osdach 
Bei den Glomazen? 
Hoger 
Bei den Glomazen. 
Graf Osdach 
Habt Ihr Wesko den Häuptling gefunden ? 


Hoger 
Haben Wesko den Häuptling gefunden. 


Graf Osdach 
Habt Ihr geſagt —? 
Hoger 
Daß Ihr den Keuſchberg ihm geben wollt. 


Graf Osdach 
Habt Ihr geſagt? 


Hoger Geigt auf Anfıt) 
Heißt dag — der da; er fpricht feine Sprache. Ich ver- 
ſteh' das Slawaniſche nicht. 


Graf Os dach (u Anfit) 
Haſt's ihm gejagt? 
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Anfit midg 
Graf Osdach 
Was fagte Wesko? 
Anfit 
Sn einer Stunde wollt er fommen. 
Graf Osdach 
Wesko felber? 
Anfit 


Sn einer Stunde. Wir follen die Burg ihm offen halten. 


Graf Os dach (mit einem Blick auf Hateburg) 
Daß fie ihn fehe, wenn er hereinkommt — bindet fejt fie! 


Hoger (prüft die Stride) 
Wir haben gebunden. 


Anfit 
Drüben am Ufer bauen fie Flöße. Morgen, wenn die 
Sonne auffteht, kommen fie alle flußherüber. Alsdann geht's 
über Merfeburg. 
Graf Osdach 
Daß fie bis hierher das Krachen höre, wenn die Türme 
von Merjeburg fallen — bindet feit fie! 


Hoger 
Wir haben gebunden. 


Graf Dsdad 
Daß fie mit den landfahrenden Fühen nicht mehr nad 
Hersfeld laufen fann, nicht mehr zum König rufen kann, nicht 
mehr wider mich läjtern fann, wie ſie's getan hat, bindet fie! 
Bindet fie feſt! 
Hoger 
Wie denn ſoll'n wir noch feſter binden? 


Graf Osdach 


Daß ſie die buhlenden Augen nicht mehr tauchen kann in 
die Augen des Buhlen, dieſe, die Männerbetörerin, des blond» 
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baarigen, ſchlanken Buben. (Er ſteht auf, zu Sateburg heran; feine Hände 
balten fih) Aber vergebens warteft du feiner! Sollft ihn im Leben — 
(Hateburg zudt krampfhaft in den Feſſeln auf. Er fährt zurück.) 
Hoger (plump lachend) 
Hahaha! 
Graf Os dach au Hoger) 
Lachft du? Lachſt du? 


Hoger 


Meiner Treu — wie Ihr vor der gebundnen Frau eben 
zurückfuhrt — 


Graf Os dach (ſteht mit dumpfen Augen vor Sateburg) 
Zauberinnen — wer ſchützt davor? Ihre Glieder hab' ich 
gebunden — ihre Gedanken, wer bindet die? Wie ihre Augen 
an mir vorbeigehn — wüßt' ich, wonach die Augen ſuchen! 
Ihre Gedanken, wo gehn die hin? 


Hoger 
Na — wer weiß auch — mit den Euren ganz vielleicht 
den gleichen Weg? 
Graf Osdach 
Welchen Weg? 


Hoger 
Vielleicht zu Foldak. 


Graf Os dach (ritt zurüch 
Warum von Foldak ſprichſt du mir? 


Hoger 
Scheint mir einfach. 


Graf Osdach 
Warum von Foldak? 


Hoger 
Dieſe da, mein' ich, in ihren Gedanken ruft ſie Foldak zu 
ſich herauf. Ihr, ſo mein' ich, in Euren Gedanken wünſcht Euch 
den Foldak weit vom Leib. Käme der mit den Leuten von 
Keuſchberg — na — das wißt Ihr, fo gut wie ich: @lump lachend) 
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dann an der Säule ftände fie nicht. In Stricken und Banden 
vielleicht ein andrer. 


Graf Osdach 
Andrer — wer? 
Hoger 
Was fragt Ihr denn? 
Graf Osdach 
Andrer — ich? 


Hoger (lahend, wie vorhin) 
Da ſagt Ihr's ja. 


An ſik (tritt einen ſchleichenden Schritt auf Soger zu) 
Und das würde dich freuen? 


Hoger (wendet ihm das Geficht zu) 
Was? 
Anfit 
Wenn der Foldak herauf bier käme? Und die Männer 
von Keufchberg fämen? Würde dich freuen? 


Hoger 
Du — halt's Maul. 


Anfit 
(ie Sand am Mi fährt mit ein enden Lauf Sog S 
im nämlichen ee das ee Vene Anfit —* — ie ftehn —* 
gegenüber, Anfit mit wütendem, lauerndem Blick, Soger mit einem en 


Srinfen) 
An ſik dnirjchend) 
Räudiger — Hund! 
Hoger 


Du ſchmutziger Igel! 


An fitk fährt zu Grafen Osdach berum) 
Immer habe ich's Euch geſagt: vor dem Kerl da nehmt 
Euch in acht. 
Hoger 
Warum ſoll er in acht ſich nehmen? 


Dramen XIII 26 


402 Der deutfche König 





Anfit 
Weil du’3 mit den Keufchbergern bältft. 
Hoger 
Meinſt du? 
Anfit 
Weiß ich. 
Hoger 
Gar nichts weißt du. 
Anfit 


Daß du Berrat mit ihnen fpinnft. 


Hoger 
Dummkopf, ſchrei' nicht von Verrat, bier wo der Graf 
dich hört. 


Graf DEdach (tritt auf ihn zu) 
Warum? 


Hoger (fieht ihm mit dDummpfiffigem Ausdrud ins Geficht) 


Graf Osdach 
Warum fol er von Verrat bier nicht fprechen, weil ich 
dabei bin? 
Hoger 
Na — ich dachte, Ihr hört's nicht gern. 


Graf Osdach 
dem man anfieht, daß nur die Furcht ihn abhält, fich auf Hoger zu ftürzen) 


Hund — was meint du? 


Hoger 
Aber gar nichts. 
Anſik 
Und daß du geſtern draußen warſt? Wo im Felde der 
Foldak umherſtreift? 
Graf Osdach 


Foldak? Haſt du mit Foldak geſprochen? 


Graf Osdach und Anſik ſtehen ſo, daß es ausſieht, als würden ſie ſich im nächſten 
— ” ' Augenblic über —— ie 
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Hoger 
Uber nein doch. 

Anfit 
Du haſt! Du haft! 


Hoger Geigt auf Anfit) 

Glaubt doch dem nicht, er fchwärzt mich an. Weil der 
Soldat mein Landsmann ift, und er felbjt ein halber Glomaze. 
Uber kann ich was dafür? 

(Zn diefem Augenblid _— ne unter a Stimmen und dann wird 
An ſik (eitt an eines der Fenfter links, beugt fich hinaus) 
Iſt das Wesko, was drunten fommt? 


Stimme (on unten links) 
Wesko ift rüber übern Fluß. Brüde herunter, daß er 
bineinfann, 
Anfit awender ſich zu Osdach) 
Wesko ijt unten — habt Ihr gehört? 


Hog er (gebt an die Treppe im Hintergrund) 
Alſo, was ftehn wir? Brücke herunter! Daß er berein- 
fann — (er gebt ein paar Stufen hinunter, kommt dann wieder herauf) aber 


halt — geb du voran, ich unterdeflen werde Euch leuchten. 
(Er nimmt eine der Fadeln herab) 


An ſik er gleichfalls an die Treppe gegangen ift) 
Du willſt — was? 


Hoger (tet die Fadel zum Fenſter links hinaus) 
Du verftehit dich mit dem Slawanen, fprichit feine Sprache; 
geh du voran. Ich unterdeffen halt! Euch die Leuchte, 


Anfit wendet fih von der Treppe zu Grafen Osdach) 
Bring’ ich den Wesko hier herauf? 


' ; Graf Osdach 
Bring’ ihn herauf, 
Hoger 
Mach' fort! Mach' fort! 
— am Burgtor unten. Anſik läuft die Treppe hinunter, verſchwindet) 
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Hoger 


(wartet, bis Anſik verſchwunden tft, gebt dann mit der Fackel auf die rechte Seite 
binüber, ftößt eine Dort befindliche Fenſterluke auf, hält die Fackel hinaus) 


Graf Osdach 
Wesko fommt hier (zeigt nach lints) — was leuchtet du da? 


Hoger 
(befeftigt die Fadel in der Fenfterlufe, bricht in fchallendes Lachen aus) 


Um fo beffer wird Foldak fehn! 


Graf Osdach 


gibt einen erjtichten Lauf von fich, will an die Treppe gelangen. Soger kommt ihm 
zuvor, verjperrt ihm den Weg; beide ſehen fich mit haßerfüllten Blicken an) 


Graf Osdach 
Berraten — hat mich — der hündifche Recht. 


Hoger 

Berraten haft du uns, fchäbiger Schuft! Den Slawanen 
verraten Land und Leufe, (Aus den unteren Räumen der Burg erbebt fich 
dumpfes Getöf) Uber am Tiſch, den du ihnen dedteft, ſollſt du 
nicht figen, du nicht mehr! (Das Getöfe wächſt an; man hört das Krachen 
von eingefchlagenen Türen) 

Anfils Stimme (won unten) 
Die Reufchberger fommen! Verrat! Verrat! 


Hoger (in wilder Freude) 
Die Keufchberger fommen! Foldak fommt! 


Graf Osdach (mit irren Augen umherblickend) 


Gib mir — den Weg frei — 
(Aus den unteren Räumen erhebt a he ——— dann ein einzelner gellender 
re 


Anfits Stimme (von unten) 

Foldak hat den Wesko erfchlagen! Flieht, Graf Dsdach! 

Graf Dsdach, flieht! 
Hoger 

Foldak hat den Wesko erſchlagen! Hör's, Graf Osdach! 

Graf Osdach, hör's! 
Graf Osdach 
Gib mir den Weg frei! 
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Hoger 
Spring aus dem Fenſter — anderen Weg nicht gibt's 
für dich. 
Graf Osdach 
Gib mir den Weg freil 
Hoger 
Spring aus dem Fenfter! 


Graf Osdach 
Riegel, verfluchter — (Er rennt an die Bant, auf der fein Schwert 
legt, seißt das Schwert heraus, ftürzt fich auf Hoger, der ſich mit dem Meffer ver- 


Graf Os dach (won einem Stoße Hogers getroffen, prallt zurüd) 
Getroffen — Pas Schwert fällt ihm aus der Hand) 


Hoger 
Sp ſcheint mir. Geugt ſich, um Osdachs Schwert aufzunehmen) 


Graf Os dach komme ihm zuvor, rafft das Schwert auf). 


Lahm — noch nicht tot! 
(Er ftößt Hoger mit dem Schwerte durch und durch) 


Hoger (wollt die Treppe hinunter) 
Foldak — zur Rache — ftrafe ihn — Soldat — (tirbt 


Graf Osdach (will die Treppe hinunter) 


Zweiter Auftritt 
Soldat (im roftigen Kettenpanzer, das blutige Schwert in Händen, kommt die 
Treppe herauf) 


Graf Osdad 
(iteht, wie vom Entjegen gelähmt. Die Rechte, in der er das Schwert hält, fintt 
ihm herab) 


Treppe herauf — es fommt — 


Soldat 


Dein Tod! Foldat heiß’ ih. Auf den Namen ijt deine 
Sterbeftunde getauft! «Cr ſchlägt ipm das Schwert aus der Hand) 
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Graf Dsdach (weicht bis an die linke Wand zurüc) 
Laßt mich — hinaus — fo geb’ ich die Burg dir — 


Foldak (fteht an der Treppenmündung) 
Schenkſt du Narr mir, was mir gehört? 


Graf Osdach 
(von Todesangft gejagt, läuft im Saale umher, als fuchte er einen Ausgang) 


Hilfel! 


Foldat 
Pfeil Du Ratte! 


Graf Osdach 
Bilfel! Er ftürze ſich zu Hateburgs Füßen nieder, umklammert fie) 


Leben — leben foll er mich laffen — 


Sateburg 
(die während des Vorhergehenden in wilden Zuckungen geftanden bat, wird bei 
feiner Berührung regungslos, blickt auf ihn nieder, hebt dann Das Geficht empor 
und blict ftarr über ihn hinweg) 
Foldak (critt heran) 

Dich nicht hören mehr Himmel und Erde. Dich nicht rettet 
mehr Flehn und Winſeln. Modre im Boden, den du verrietſt! 
(Er ſtößt ihm das Schwert in den —— Graf Osdach rollt mit gurgelndem Laut 

an den Boden) 


Hateburg 
(ſtößt einen ächzenden Seufzer aus, knickt in den Feſſeln zuſammen) 


Foldak 
(tritt an die Säule, zerſchneidet die Stricke, mit denen fie gebunden tft) 


Hateburg 


(£aumelt; er will fie auffangen, = — ————— mit Aufbietung aller Kräfte 
wieder au 


Laß — ich danke dir — ich bin ſtark. 


Foldak (tritt zurüch 


Das bezeuge ich — Ihr ſeid ſtark. 


(Sateburg lehnt ſich erſchöpft an Die en 2 betrachtet die Strice, Die er in 
nden 


Soldat 


Damit hatte Euch — der — gebunden? 
(Er wirft die Stride auf Grafen Osdach) 
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Dritter Auftritt 
Ein Keuſchberger (kommt halb die Treppe herauf) 


Soldat, wir können die Burg nicht halten! Sie kommen 
auf Flößen übers Waſſer. Brüde ift nieder, die Burg 


fteht offen. 
Hateburg (föhnend) 
Brüde zieht auf! Brücke zieht auf! 


Ein Reufhberger 
Nicht mehr möglih; von den Glomazen an die hundert 
find fchon herüber; fie hängen wie Pilze an der Brüde. 


Vierter Auftritt 


Zweiter Reufhberger (tommt Hinter dem erften herauf) 
Foldak, wir können die Burg nicht halten! Sie haben 
von Weskos Tod gehört; jest von drüben, wie die Horniffen, 
fommt das berüber. 
Sateburg 
Nur bis morgen, nur noch bis morgen haltet die Burg! 


Zweiter Keuſchberger 
Dazu hab’ ich mein Leben zu lieb. Heut find wir zwanzig 
gegen faufend; morgen find zehntaufend da drüben — 


Sateburg 
Morgen zehntaufend feid auch Ihr! 


Zweiter Reufhberger 


Frau, Ihr fafelt. 
Sateburg 
Morgen kommt einer, der bringt Erfas. 
Soldat 


Was fommt? Wer kommt? 


Hateburg 
Der Sachfen- Herzog — 
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Foldat 
Der Ludolfinger? Der kommt morgen? 


Hateburg 
Zal Sal Sal 
Soldat 
Wißt Ihr das ficher? 


Hateburg 
(chlingt fich wie rafend mit beiden Armen um die Säule, ſchreit) 


Za! Sal Zal 


Zweiter Reufhberger 
Wer verbürgt’s ? 


Hateburg (wendet ſich von der Säule) 

Sch bier — zum Pfand! (Graf Osdach wälze fih am Boden. In 
der Erregung bleibt feine Bewegung unbemerkt) Hier mein Ropf — ſchlagt 
ihn herunter, wenn ich lüge. Meine Hände — haut fie ab mir, 
wenn ich lügel 

Foldaf (ieht fie ftaunend an) 

Nein, das Hingt als wär's wahr. 


Hateburg (geht wantend auf Foldat zu, ftügt fich auf feine Schulter) 
Männer — was ich euch rate — Männer — macht einen 
Ausfall, 
Soldat 
Einen — Ausfall? 
Hateburg 


Werft von der Brücke fie herunter! Brücke zieht auf! Das 
Tor verrammelt! So gehört euch die Burg bis morgen. 


Soldat 
Ha, ein Gedanke, wie eines Feldherrn — 


Hateburg (gewahrt Osdachs Schwert am Boden) 
Da — ein Schwert — ich gehe mit Euch. (Indem fie fich nieder- 
beugt, Das Schwert aufzunehmen, verlafjen die Kräfte fie, fie Fällt zu Boden) Te 
meine Glieder — ich kann nicht mehr. 
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Soldat 
Ihr könnt mehr, als hundert Männer. (Zu feinen Leuten) DVor- 
wärts, mir nah! Bis morgen früh halten die Burg wir. Wer 
bis dahin mir von Abergabe foricht, hat fein letztes Wort ge- 
fprochen. (Soldat und die beiden Keuſchberger ftürmen die Treppe hinunter) 


Hateburg 


t vom Boden auf, geht wankend an das Fenſter links, durch welches erſtes 
Ben Morgengrauen bereinblicdt, hebt die gerungenen Hände empor) 


Du, wie der Stern, der vom Himmel fällt, aufgegangen 
vor meinen Augen, in meiner Seele, in meinem Leben, den fie 
Heinrich den Herzog nennen, deine Gedanken meinen Gedanfen 
fchiefe entgegen! Höre mich rufen! Gieh mein Zittern! Fühle 
mein ftöhnendes Sehnen! Romm! 

(Straf Osdach ſchiebt fich, von Hateburg, die ihm den Rücken zumendet, nicht bemerft, 
am Boden zu ihr heran) 


Sateburg 


Du, in der einen einzigen Stunde nah mir geworden, wie 
die Heimat, Frühling, Sommer und Lebensodem, meine Glieder 
bab’ ich verpfändet für meinen Glauben. Glauben an dih. Du 
laß nicht finfen, nicht verfallen! Den verpfändeten Leib zu be- 
freien, Helfer, Retter, Erlöfer, fomm! 


Graf Osdach 
(greift, am Boden liegend, in Hateburgs Gewand, Treifcht zu ihr auf) 


Zu deiner Buhlerin, Buhler fomm ! 


Sateburg 
(weicht entjegt zur Seite, dabei bleibt ein Segen ihres Gewands in Osdachs Hand 


Lebendig wird der tote Mann! — 


Graf Os dach Gom Boden zu ihr aufftierend) 
Der tote Mann — dir weiter nichts? Bin ich dein Mann 
nicht? 


Hateburg 
deren Bruſt ſich in jo ſchweren Atemzügen hebt, daß fie kaum ſprechen kann) 


Einen Tag mir — biſt du's geweſen. 


Osdach 
Fünfzehn Jahr! 
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Hateburg ie allmählich ihre Faflung wiedergeminnt) 
Einen Tag — den erften, als ich nicht wußte, wer du 
warſt. 
Graf Osdach 


Eiſen, werde weich! Siehſt nicht — ich ſterbe? Er macht eine 
verzweifelte Anſtrengung, an ſie zu gelangen, Hateburg weicht, wie voll Abſcheu, 
weiter zurück; er fällt mit dem Geſicht auf den Boden, rafft ſich dann, auf den Ell⸗ 


bogen geftüst, wieder halb auf) Fünfzehn Jahr dir war ich der Hund — 
an deiner Schwelle bin ich gefrochen, hab’ gewinfelt nach deiner 
Liebe, deinem Leibe — 


Sateburg 
Den du bandeft mit deinem Strick. 


Graf Osdach 

Warum zum Gift dich machteft du mir? Und trateft den 
Hund, bis daß er biß? (Er fällt wieder zu Boden; es fieht aus, als wollte 
ex ihre Füße umarmen) Ich — heut fterb’ ich, vom Räuber erfchlagen, 
elend, elend, elenden Tod. Du — wie der Baum, den der 
Himmel umkoft, heute noch ftehjt du über mir, (Er hebt die Arme, 
mit einer Bewegung, als wollte er fie zu fich herabziehn, um fie zu küffen Ein- 
mal noch zu dem Verlorenen, einmal, noch einmal neige dich! 


Hateburg 


(blickt einen Augenblick, wie unſchlüſſig, auf ihn herab, richtet dann Das Haupt auf, 
jagt mit halber Stimme) 


Dir nichts hab’ ich mehr zu geben, 


Graf Osdach 


Weil du alles dem anderen gibft? Und mir den Fetzen ließeſt? 
(Er zerfnäuelt den Gegen ihres Gewands in beiden Händen) Den Geben? Um 
dem Bubhlen dich zu ſchenken, darum weigerft du — fage nein! 


Hateburg (ftarrt wortlos über ihn hin ing Leere) 


Graf Osdach 
Treulos — ehrlos — und leugneft nicht? 
Hateburg (wie vorhin, Über ihn blickend) 
Sch rufe nach ihm. Ich warte auf ihn. 


Graf Osdach 
Und du liebft ihn? 
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Hateburg mad einem legten inneren Kampf) 
Alſo — ja! 


Graf Os dach (ich in Verzweiflung aufbäumend) 
Das in meiner legten Stunde — mir von dir dein le&tes 
Wort? 
Hateburg (alt, ruhig, ohne ihn anzufehen) 
Niemals babe ich dir gelogen — warum fragt du mein 
legtes Wort? 
Graf Osdach 


So nicht zertritt meine Seele! So nicht, von den brennen- 
den Augen fcheuch’ hinweg mir den ewigen Schlaf! 


Hateburg wie vorhin) 
Niemals habe ich dir gelogen. 


Graf Osdach 

Zu e8 einmal! Lüge beutel Gib mir ein Märchen, fchic 
mich fchlafen, wie man Kinder zum Schlafen lodt. Sage nein! 
Er kriecht auf Hateburg zu, fie weicht zurüch Sage nein! (Sie weicht noch ein- 
mal zurücd. Er krallt mit den Nägeln in den Boden) Erde, die mich ver- 
fchlingen will, daß fie auf meinem Grabe wandeln, diefe beiden 
— ih — ih will nicht! Will nicht fterben! Will nicht fchlafen ! 
(Er ſchüttelt die Fauft gegen Hateburg) Einmal fommft auch du herunter 
in die böllifche Finfternis! An dem Tage will ich wach fein — 
(er bricht nieder) 


Hateburg (in wilden Triumph) 

Sei du wach, fo wirft du mein Herz leuchten jehn in der 
dunklen Tiefe — (außerhalb der Szene ertönt dröhnender Hörnerruf. Sie wirft 
die Arme empor) nachglühend die Stunde, da fein jauchzender Hörner- 
ruf mir verriet, daß fein Herz mich vernahm. 


Fünfter Auftritt. 
Foldak (wird auf der Treppe von unten firhtbar) 


Ihr da droben, Dsdahs Weib, ich bringe Botjchaft: es 
fommen Reiter! Es fommt geritten in zwei Saufen an beiden 
Ufern die Saale herauf! 
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Sateburg 


(gebt bis an die Treppenmündung, hält fich mit beiden Händen am Geländer, will 
iprehen; ihre Lippen bringen feinen Laut hervor) 


Stimme des zweiten Reufchbergersg (von unten) 
Soldat — 
Soldat 
Was? 
Stimme des zweiten Reufchbergerg 
Sie laufen! Gie laufen! 


Foldat 
Laufen? Wer? 


Stimme des zweiten Reufchbergers 


Die Glomazen laufen. Wie ein Befen von Stahl und 
Eifen fahren die Reiter über fie her! 


Soldat 


Das ift der Erfah. Das ift der Herzog. Frau, Ihr habt 
uns die Wahrheit gejagt! «Läuft die Treppe Hinunter) 

(Unmittelbar hinter der Szene erfünt von neuem Hörnerruf, dann erhebt ſich 
ein) allgemeines Jubelgeſchrei Sachſen-Herzog! Heinrich! Hein— 


rich! Sachſen-Herzog! Sieg! Sieg! Sieg! 


Sechſter Auftritt 


Herzog Heinrich 
(von Kopf zu Füßen gewappnet, kommt ſtürmend die Treppe herauf) 


Hateburg (läßt das Geländer los, wankt zurücd) 
Er — 
Herzog Heinrich 
(der ihren Ruf gehört hat, macht auf der Treppe einen Augenblic halt, blickt auf) 
Das Weib — (mit einem Sprunge ift er die Treppe herauf, fängt die 
Wantende in feine Arme) Sie lebt. 


Hateburg (inte machtlos, mit gefchloffenen Augen, in feine Arme) 
Durch — dich. 


(Paufe, Herzog Heinrich fteht mit wogender Bruft, blickt auf Hateburg nieder, Die 
an feiner Bruft liegt) 
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Herzog Heinrich (in tiefer, leidenſchaftlicher Zärtlichtein 

Die ftählerne Seele — das flammende Herz — des edlen 
Inhalts köftlihe Hülle — in Armen halt’ ich das herrliche Weib. 
Ah, Lippen, die mich wie Heroldsruf zur Pflicht erwecken für 
Land und Leute — ich küſſe die Lippen, ich küſſe die Augen, 
die den ſinkenden Gliedern zu leben geboten — die Augen, die 
Lippen — den Leib und die Geele, fo trin® ich im Kuß das 
geliebte Weib! (Er tüst fie inbrünftig) 


Hateburg (erwidert jeine Küffe) 


Schlürfe mich in dich, du meine Sonne! Laß mich der 
Tau fein, der dich erquidt. 


Herzog Heinrich 
Nicht Erquickung — Leben, mein Leben! Ich war ein Rabe, 
bevor du kamſt. Seit ich dich kenne, ward ich zum Mann. Nie 
mehr trennt fi mein Leben von deinem. Gehſt du mit mir? 


Sateburg 
Ich gehe mit dir. 


Herzog Heinrich 
Mein, du? : 
Sateburg 
Dein ich — Hählings fährt fie auf) hilf mir Gott! 


Herzog Seinrich 
Was erfchredt dich? 
Hateburg 
chmiegt fich, wie ein geängftigtes Kind, an feinen Hals, jagt ftammelnd) 
Mein Wort. Mein Wort. 


Herzog Seinridh 
Welches Wort? 


Hateburg wie vorhin) 


In die Hand des Priefters, Gottesgelöbnis — haft du ver- 
geffen? Un dem Tage, wenn Kampf vorbei, abzutun Gedanken 
der Welt, weltlih Gewand, und — haft du vergeffen? 
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Herzog Heinrich (dumpfen Tones) 

Nein — ich weiß, du haft es gefprochen. «Sie ftehn in ftummer 

Bedrücktheit. Hateburg weint lautlos an feinem Halſe) 
Herzog Heinrich (richten fich auf) 

Alſo du börft — ich hab’8 bewahrt. So bewahre, was 
jet ich fage: dich vom Gelöbnis binde ich los. Gateburg hebt das 
Geficht zu ihm empor, fieht ihn mit ftaunendem Zweifel an) Rraft meines 
Willens, kraft meiner Liebe, kraft des allen, was in mir ift, dich 
vom Gelöbnis fpreche ich los. Fürchteſt du dich? 


Hateburg Haucdend) 
Sch fürchte mich. 


Herzog Heinrich 
Liebjt du? 


Hateburg (umfchlingt ihn) 
Sch liebe. 
Herzog Heinrich 
Dann, zu fürchten, verbiet’ ich dir | (Er küßt fie wieder) Du mir 
in Armen, mein Beſitz, fo befiß’ ich die ganze Welt. Mir mit 
allen Wonnen und Schreden, ihren Geboten und Verboten, mir 
gehört fie, die Welt, die ganze, ich ihr allmächtig, fchreibe Ge- 
ſetz. Willſt du flüchten von meiner Liebe? 


Sateburg 
Wohin entkäm’ ich, wo du nicht bilt? 


Herzog Heinrich 
Willſt abſchwören deine Liebe? 


Hateburg (umſchlingt ihn, wie rafend) 
Nicht mehr denken, erinnern und willen — lieben, lieben 
will ich dich! «Im Augenblick, da beide ſich umarmt haltend ftehn, 


Siebenter Auftritt 


fommen Reginber, Magenhard, Godefred, Friedrich die Treppe herauf, 
Hinter ihnen, auf halber Höhe der Treppe ftehn bleibend, Foldalh) 


Reginber (im Herauffteigen) 
Adler muß man auf Höhen fuchen. Kommt herauf bier. 
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Godefred 
Iſt er droben? 
Magenhbard 
Sft er droben? Anſer — Pas Wort bricht ipm ab, indem er Herzog 
Heinrich mit Hateburg umjchlungen fieht. Ein allgemeines Verftummen) 


Graf Dsdad 
er an der Säule liegt, ſtemmt fich noch einmal mit beiden Händen an der Säule 
bis zu halber Höhe empor, zeigt auf Heinrich und Hateburg, jagt mit heifer er- 
löfcpender Stimme) 

Seht da — ſeht alle — feht alle — feht dort: Mund auf 
Mund — Herz an Herzen — Ehebrecher und Mörderin! (Er 
bricht nieder, ftirbt; Hateburg reißt ſich mit einem Schrei aus Seinrichs Armen) 

Herzog Heinrich (fürzt auf Osdach zu) 

Das war die Stimme des fchlechten Mannes cer fiepe knirſchend 

auf den Toten herab), der fich vor mir in den Tod verfroch. 


Foldak won der Treppe rufend) 

Das war die Stimme eines Lügners | (Er drängt ſich durch die 
Amſtehenden nach vorn duch) Diefe Frau da, feine Frau, band er mit 
Striden an die Säule. Nicht die Frau feine Mörderin! Ein 
andrer erjchlug ihn, der war ich, 


Herzog Heinrich 
Du — wer bift du? 


Soldat 
Foldak heiß’ ih. Ein Keufchberger Mann. 


Herzog Heinrich 
Du erfchlugft ihn? 
Soldat 
Weil er die Burg an die Glomazen verraten wollte. (Er 
geht an die Treppe, ruft hinunter) Ihr da — ſchafft den Anſik herauf! 


Achter Auftritt 
Anfit wird die Treppe hinaufgeftoßen 


Soldat 
Der, fein Knecht, machte Vermittler. Wesko, den Häupt- 
ling, rief er berüber, fperrte ihm das Burgtor auf. 
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Herzog Heinrich (wendet ftumm die Augen auf Anfit) 


Anfit (fäue Heulend auf die Knie) 
Gnade! 


Herzog Heinrich 
Einen Stein um feinen Hals, Werft ihn hinunter in die 


Saale! 


(Anfit wird von den beiden Reufchbergern, die ihn heraufgefchleppt hatten, ergriffen 
und die Treppe hinuntergezerrt) 


Herzog Heinrich Gu Foldat) 
Dffen den Feinden ftand die Burg? Du mit den Deinen 
haft fie gehalten? 
Soldat ee 


Herzog, es war Feine leichte Arbeit. Uber fie fagte Geigt 
auf Hateburg), Ihr kämt noch heut. 


Herzog Heinrich (mir ftaunendem Bli auf Hateburg) 
Sagte — fie? Heut noch? 


Soldat 
Sagte fie, ja. Kopf und Hände bot fie zum Pfand. 


Herzog Heinrich 

(tritt einen Schritt auf Die Genofjen zu, jagt mit gewichtigem Ton) 

Wunder — hört alle das an! Ich bin geritten durch Tag 
und Nacht. Zweimal unter mir brach das Roß. Hinter mir 
blieben die Genoſſen. Geritten bin ich, ich bin geritten, weil 
ich nicht dachte, nicht glaubte, heut noch am Keufchberg Fünnte 
ich fein. Diefe wußte, ich würde fommen, gab ihre Glieder für 
mich zum Pfand. (Er legt den Arm um Hateburgs Schultern) Sn ihrer 
Seele hat Gott gefprochen. Diefe zum Weibe befahl mir Gott! 

(Dumpfe Paufe) 


Reginber (ohne Heinrich anzufehn, zu den Genoffen) 


Solch ein Gott, der dem Weibe befiehlt, heil’ges Gelöbnis 
zu vergeffen — folh ein Gott, der dem Manne befiehlt, Treue 
zu brechen und Verlöbnis — ift ein folcher auch Euer Gott? 
Meiner nicht. Bleibe, wer will, Ich — nichts habe hier mehr 
zu Schaffen. Er wendet fich, geht die Treppe hinunter) 
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Magenhard (zu den Genoffen, die mit gejentten Häuptern ftehn) 
Aber jo — ohne Wort und Handihlag —? 


Godefred 
Nein — unmöglich. 

Friedrich 
Unmöglich — unmöglich. 


Magenhard (tritt einen halben Schritt auf Herzog Heinrich zu) 

Du uns Sinnbild, Abbild und Vorbild alles Stolzen, das 
in ung war; Freund uns gewefen, Held und Herzog, dieſe be- 
fahl dir Gott zum Weibe? Heinrich — ift es dein legtes Wort? 
(Er ftredt die Sand nach ihm aus, en er, daß Heinrich fie ergreifen 


Hateburg (drängt ſich an Herzog Heinrich, jagt leife, flebend) 
Heinrih — die Hand! 


Herzog Heinrich 
(ftarr vor ſich Hinblidend, ohne —— Hand zu ergreifen, drückt Sateburg 
an 


Schweig mir du! 


Magenhard (aßst traurig die Sand finten) 
Heinrich, leb' wohl. 


Godefred und Friedrich 


Heinrich, leb' wohl. 
(Alle drei wenden fich, gehen langſam die Treppe hinunter) 


Herzog Heinrich 
(Wild ausbrechend, während die drei die Treppe hinabfteigen) 

Das find die Feiglinge, das find jene, die Fopffchüttelten, 
zagten und zauderten, mit mir zu gehn zu Landes Rettung, weil 
ihre Tugend nicht leiden wollte, Kampfgenoß mit Räubern zu 
fein! Legt Euch fchlafen mit Eurer Tugend! Mit der elenden, 
binfenden, büftelnden, wafjerblütigen Eheliebften zeugt Euch Ord- 
nung, den Gliedermann | 
(Während die Geno 
SEE ET eu Beate 


Dramen XII 27 
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Herzog Heinrich Gligt mit finfteren Augen auf die Räuber) 


Sch auch habe vor Zucht und Sitte und vor der Ordnung 
einft gefniet. Heut erfahr” ich, was Ihr Schon wußtet! Wurm- 
fraß find fie im Holz der Kraft. Euch zum Wohnen ſchenk' 
ich den Keuſchberg — wollt Ihr ihn haben? 


Foldak Wendet ſich zu feinen centen) 
Wollen wir? 


Alle Keuſchberger 
a. 


Soldat 


Und wir wollen feinem dienen. Herzog, aber wenn Ihr 
ung fucht, werden wir kommen. Wendet fich zu den Seinen Wol⸗ 
len wir? 


Alle Reufhberger 
a. 


Herzog Heinrich mimme den zerfchnittenen Strid vom Boden auf) 


Könige binden mit Ehrenketten — diefer bier — ehrlos 
war er, er wurde adlig, feit er das adlige Weib umfchlang. 
(Er ſteckt ein Stüc des Strids in den Panzer) Un dem Tag, wenn ich 
Euch fuche, an dem Zeichen finde ich Euch (wirft Foldat das andere 
Stüc zu, Dann erhebt er die geballte Fauft) Und Ihr draußen, Neider 
und Nörgler, Feinde verlachte, Freunde verachtete, wenn Ihr 
Heinrich den Sachfen fucht — (er wirft den Arm um SHateburg) hier, 
was ihn bindet, findet ihn hier! Ihr in Rnechtfchaft, ich in 
Freiheit, lebe jeder fein eigenes Leben! Ich dem Euren nicht frage 
ich nach. Haltet Euch felber die Bären vom Leibe! Um Eure 
Freuden, um Eure Sorgen Freude nicht fühl” ich, Sorge nicht 
trag’ ich. Niemanden brauch’ ich, Satzung nicht frag’ ich. Alles 
hab’ ich, ich habe mich felbft ! 


Vorhang fällt 


Ende des zweiten Aktes. 
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Dritter Akt 


Szene: Ein Zimmer in der Pfalz zu Frislar; einfacher, vierediger 
Raum von geringem Umfang. e Wände mit Decken behängt. 
Der Fußboden mit einem Teppich bededt. Eine Tür im Hinter- 
grunde. Ein Fenfter in der rechfen Wand. Der Raum ift ohne 
alle Ausftattung und macht einen einfachen, faft dürftigen Eindrud. 


Erfter Auftritt 
König Konrad (ist, etwas Linken, in einem Armſtuhl mit hoher Rüdenlehne, 
Seine Augen find geichlofien, jo daß e8 ausfieht, als jchliefe er, feine Erj 


madt den Eindruf tiefer Erſchöpftheit Herzog Eberhard, Abt Diotbard 
(ftehen rechts vorn auf der Bühne, fummervoll auf König Konrad. bliddend) 


Diothard (Halblaut zu Eberhard) 
Was fagen die Ürzte zu feiner Krankheit? 


Eberhard 
Sie ſehen das, was wir alle ſehen. 


Diothard 
Und wiſſen nicht Rat? 


Eberhard 
Schlimmer als das: ſie glauben zu wiſſen, und wiſſen's nicht. 


Diothard 
Wiſſen nicht — was? 


Eberhard 
Er iſt krank in der Seele; ſie arzneien an ſeinem Leib. 
(König Konrad bewegt fich) 


Diothard (worgebeugt) 
Scheint — er erwacht? 


Eberhard (ift Diothards Bewegung gefolgt, wendet fich zurüc) 
Es ſchien nur fo. Könnt’ ich ihm Schlummer und Ruhe 
laffen — Zammer, daß ich ihn wecken muß ! 


Diothard 
Müßt Ihr ihn wecken? 
27* 


« 420 Der deutfche König 





Eberhard 
Häuptlinge zwei find gefommen, von den Hunnen. 


Diothard 
Was denn wollen fie? 


Eberhard dritt ganz nah an Diothard heran) 
Abt, den Tribut! 


Diothard (weicht unwillkürlich zurüch 
Deutſchen Landes erbarme dich, Gott! 


König Konrad (chlägt die Augen auf) 
Iſt er — gekommen? 


Eberhard ceitt auf ihn zu, kniet vor ihm nieder) 


Er ift fchon da. 


König Ronrad diept ihn an, als Tennte er ihn nicht) 
Das — wer iſt's? 
Eberhard 
E3 ift der Bruder, der feinem Bruder zu Füßen niet. 


König Konrad 
Nein — 


Eberhard 
Was, nein? 


König Ronrad 
Nach dir nicht rief ich. 


Eberhard 
Dulde mich denn ungerufen. 


Rönig Ronrad 
Rann deine Augen nicht ertragen! 


Eberhard 
Was denn verbrachen meine Augen? 
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Rönig Ronrad 
Deine Augen fun mir weh! 
(Eberhard fteht auf, tritt zur Seite) 
König Ronrad (lid um) 
Da ift noch einer — wer ift der? 


Diothard (tritt heran) 
Den Ihr aus Hersfeld kennt, mein König. 


König Ronrad 
Ja — der Ubt, der jein Wort nicht hielt. 


Diothard 
Nicht — daß ich wüßte — 


König Konrad 
Ich aber weiß. Immer wußt' ich, was andre nicht wiſſen 
— davon wurde ich, was ich bin. «Er finte in fi zufammen, Nach 
einer Paufe richtet er das Haupt wieder auf) Bringt Ihr mir Nachricht 
von Muhme Dda? 


Diothard (entt kummervoll das Haupt) 
AUltherzogin Oda — 


König Ronrad 
Stil! — Wann war’? 


Diothard 
Heute ſind es der Wochen vier. Euch es zu ſagen, dazu 
kam ich. 
König Konrad 
Nun iſt er fort, ganz fort aus der Welt. 


Diothard 
Wer, mein König? 


König Konrad 
Der große Karl. In ihren Augen war er noch da. Nun 
ihr Auge ſich über ihm ſchloß, iſt er fort und kommt nicht 
wieder. Und fein anderer kommt für ihn. Wer denn log mir, 
es käme einer? Im mein altes verfchladtes Herz, wer denn trug 
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mir Öartenerde, daß es noch einmal Hoffnung trieb? Warum 
fteht Ihr fo ftumm und fteinern? Schickt mir Oda kein letztes 
Wort? 


Diothard 
Herr, zu mir nicht hat fie gefprochen. Geit dem Tage, da 
Reginber wiederfam und Nachricht brachte — 


König Konrad 
Nachricht brachte — Reginber — ? 


Diothard 
Ja, von dem, was auf dem Keufchberg — 


König Konrad (greift nach feiner Hand) 


Nennt mir den Namen nicht!!! (Paufe; dann biegt König Konrad 
an der Hand Diothardg, die er in der feinen hält, die Ginger, auf, jo Daß die Hand: 
fläche fichtbar wird) Hier — hier war's — in diefe Hand hat fie 
geſchworen. 

Diothard 


In meine Hand hat ſie geſchworen. 


König Konrad 
Die Hand iſt leer. Abt, wo iſt der Eidſchwur geblieben? 


Diothard 


Er ging verloren an dem Ort, den ich vor Euch nicht 
nennen ol. 


König Konrad Mmirft die Hand Diothards aus feiner Hand) 


Und verloren die Frühlingsftimme vom Vogelherde im 
Sachſenwald! Treulos geworden der Braut der Bräut’gam | 
Seinem Lande verloren der Held! 


Diothard 
Ja, wie ein Held, fo ſah er aus, als er auszog — 


Rönig Ronrad 
Sah er — aus? 


Diothard 
Seine Freunde meinten fo. Als er geritten durch Nacht 
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und Tag, daB ihm Feiner zu folgen vermochte, ſah es aus, fo 
meinten fie, als wär’ es der Rampf, der fo brünftig ihn lockte. 
Und — nachher — 
König Ronrad 
Nachher —? 
Diothard 

Nun — Herr, hat's Euer Bruder Euch nicht erzählt? 
Keuchend Hinter ihm kommen fie ber, ftürmen jauchzend die 
Stufen hinauf, ihren Herzog und Helden zu grüßen — und in 
den Armen von Dsdahs Weib — 


Rönig Ronrad 
Ja, mit den fladernden Augen, die! Mit dem wilden, 
ftürzenden Haar! Mit den Händen, den ringelnden, die ihm 
Hände und Geele umftridten! Was fprah Osdach, als fie 
famen? 
Diothard 
Das, nicht heißt mich, noch einmal ſagen! 


König Konrad 
Ehebrecher? 


Diothard 
Das gräßliche Wort, ſoll es Euch noch einmal töten? 


König Konrad werzweifelt lachend) 


Nicht mehr vonnöten ſolche Sorge — (er beſinnt ſich, als erinnerte 
er ih) aber — Sorge — wer bat mir gefagt — als fie — 
Treppe binunterjtiegen — hinter ihnen, was rief er drein? 


Diothard Glickt fragend auf Eberhard) 


Eberhard 
Als fie Treppe hinunterftiegen — „um Eure Sorgen Sorge 
nicht trag’ ih“ — 
König Ronrad 
Sagte er? 


Eberhard 
Sagt’ er: „Lebe jeder fein eigenes Leben.“ 
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König Ronrad 
Sagte er? 
Eberhard 
Sagt’ er. 
König Ronrad 


Das fein Leben! In den Armen der Buhlerin! Das fein 
Leben! An Weibes Brüften feines Landes Sorgen vergefjen | 
Ihm verhallend an Weibes Brüften feines Landes heulende 
Not! Bon fich geftoßen die Genofjen! Von ihm gewichen die 
Kraft der Freunde, die fich fcharten um feine Lenden, wie die 
Locken um Simſons Haupt! Deines Lebens warteten Taufende, 
deines Lebens wartete Dda, die du im Kummer zu Grabe 


geſchickt! 


Aber — 


Diothard (beugt fich, ſagt halblaut) 


König Konrad Glickt dumpf auf) 
Was? — 


Diothard 


Hört ſeltſamen Vorgang, der ſich begab, bevor ſie ſtarb: 
Reginber, der Bruder der Jungfrau, mit der Schweſter trat er 
vor Oda, Abſchied zu nehmen. Und als Mathildis neigend ſich 
beugt, da, wie ein Leichnam, der lebend geworden, reckt fich im 
Seſſel die alte Frau. Greift mit den Händen die Hände der 
Zungfrau, Augen weit auf, mit flammenden Augen: „Nein,“ 
fo ruft fie, „du follft nicht gehn!” AUnd da alles ftaunend 
fchweigt, das Geficht zum Himmel erhoben, fo als fähe fie 
droben Gott — „Alle, Ihr irrt Euch,“ ruft fie gellend, „den 
fennt Gott nur und ich allein!“ Darauf, noch einmal das 
Mädchen greifend, fchier gewaltfam, daß die Jungfrau Iniend 
vor ihr niederfällt: „Der fommt wieder.“ — 


König Ronrad 
Sagte fie? 


Diothard 
Sagte fie. 


König Konrad 
Der — kommt wieder? 
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Diothard 
Augen weit auf, zum Himmel gerichtet, fo als hätt' es ihr 
Gott vertraut: „Zu der Welt, die feiner wartet, fommt er 
wieder“ — 
König Ronrad 
Sagte fie? 
Diothard 
Sagte ſie. „Darum wenn er wiederkommt, ſollſt du da 
ſein, daß er dich findet! Daß ſeine Welt er wiederkennt! 


König Konrad 
(fteht, wie im Fieber, vom Seſſel auf, Hält ſich mit zitternder Hand an der Lehne) 


Auf — 


Eberhard Mpringt Hinzu, weil er den Bruder wanten fteht) 
Wohin? 
König Ronrad 
Zu Pferde will ih. Ich will reiten. Ich will zu ihm. 
Wil ihn finden. Wil ihm fagen: Ich babe dich noh! In 
Ddas Seele noch bift du lebendig — alſo lebſt du. Und leben 
mußt du, will ich ihm jagen. Denn ich fterbe, will ich ihm 
fagen. Und einer muß fein, der nach mir bleibt, einer, ein 
König, und der bift du! «Er wants, als wenn er finfen würde) 


Eberhard (umfängt ihn) 
Bruder — mein Bruder — 


König Ronrad (fträube fich) 
Wer — wer hält mich? 


Eberhard 
Nur deine Krankheit. 


König Ronrad 
Zeit nicht hab’ ich, frank zu fein. (Er fintt, von Schwäche über- 
wältigt, in den Seſſel, greift mit den Händen um fih) Mein — noch nicht 
— nur eine Stunde! Nur foviel Atem in meine Bruft noch, 
daß ich ihm fagen kann: „Wach’ auf!“ Im meine Hände nur 
foviel Kraft noch, daß ich ihm Haupt und Augen wende, daß 
er fein Land und die blutenden Menfchen in dem blutenden 
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Lande fieht! (Ex rafft ſich noch einmal auf, ſteht vom Seſſel au “Pferde 
Reiten! (Er taumelt in den Seffel zuruch Nicht mehr — möglich — 


Eberhard (ſuürzt vor ihm nieder) 
Nein, nicht möglich. 
Rönig Ronrad 
(padt das Haupt Eberhards mit beiden Händen, wendet es hinweg) 
Fort, die Augen — 
; Eberhard 
Meine Augen? 
Rönig Ronrad 
Shre Sprache nicht will ich hören. 


Eberhard 
Was für Sprache? 


König Ronrad 
Schadenfreude | 
Eberhard (bricht in Tränen aus) 


Bruder, was hab’ ich an dir getan, daß meine Geele du 
fo verleumdeſt? 


König Ronrad 
(läßt die Hände von Eberhards Geficht, fieht ftumm auf ihn herab) 
Eberhard 
Du, in deffen Not und Rummer all mein Herz in Sammer 


binfiecht, Bruder, ftatt deiner will ich gehn. 
Köni g Ronrad 
Du? Zu wem? Zu dem Ludolfinger? 
Eberhard 
Als dein Bote. 


König Ronrad 
Als mein Bote? 


Eberhard 
Deine Seele will ich zu meiner, deinen Willen zu meinem 
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machen, handeln will ich an deiner Statt, von ihm reißen die 
Buhlerin. 
König Konrad (treicht ihm über das Haupt) 
Gutes Kind — er wird dich töten. 


Eberhard 
Sei's — fo fterb’ ich in meiner Pflicht. Uber zuvor, 
was jest du fagtejt, alles, alles joll er hören. 
König Ronrad 
Wilft du — ihm jagen? 
Eberhard 
Wil ich ihm jagen. 
König Ronrad (mit lauernd prüfendem Blid) 
Haft du alles denn auch gehört? 


Eberhard 
Einer muß fein, der nach mir bleibt — ſagteſt du jo? 
König Konrad 
So fagte ich. 
Eberhard 
Einer, ein König, und der bift du — fagteft du fo? 
König Ronrad 
Das fagte ich. 
Eberhard 
Wohl — (er will ſich erheben) 
König Ronrad (Hält ihn zurüd) 
Und das — als meine Botjchaft willft du ihm bringen? 
Eberhard 
Wil ich ihm bringen. 
König Konrad 
Ihm, den du haſſeſt? 


Eberhard 
Du aber liebft ihn. 
(Paufe) 
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König Ronrad 
Einmal — verfprachen — die deutfchen Fürften, einmal 
verfprachen fie, wenn ich ftürbe, folteft du König nach mir fein? 


Eberhard (beugt das Haupt tiefer, ſchüttelt das Haupt) 
Wil niht — 
König Ronrad 
Willſt nicht? 


Eberhard (Hebt das Geficht zum Geficht des Bruders) 


Eins nur will ich, daß mein gramgequälter Bruder in der 
legten Stunde des Lebens durch feinen Bruder glüclich wird! 


König Konrad (bebt beide Hände hoch) 
Eberhard! Eberhard! Mutter, die ihn und mich gebar, 
heilige Srau, ich bitte dir ab jedes Wort und jeden Gedanken, 


der an diefem hier unrecht tat! Er beugt das Geſicht auf Eberhards 

Haupt) 

(Unterhalb des Fenfters rechts, vom Hofe, und außerhald der Tür im Hintergrunde 

entfteht Lärm und ein immer wachjendes Stimmengemwirr. Die Tür im Hintergrunde 
wird von außen aufgeriffen) 


Zweiter Auftritt 


Ein Diener (ftürzt durch die Mitteltür herein) 
Herzog, fie wollen nicht länger warten! Die Hunnen fommen 


vom Hofe herauf! 
(Eberhard fpringt auf) 


Dritter Auftritt 


(Die beiden Hunnenhäuptlinge Ellaf und Mundiöch kommen durch die Mitte, 
Durch die Tür, die hinter ihnen PR — ſieht man eine Schar von Hunnen- 
egern) 


Ellaf (mit leichtem Lachen) 


Nein, fie wollen nicht länger warten. Unſren Pferden im 


Hofe reißt die Geduld. (Er ſieht fih um und indem er König Konrad ge- 
wahrt, der mit fieberglühenden Augen auf ihn und feinen Begleiter ftarrt, wendet 
er fich zu Herzog Eberhard, jagt halblaud Euer Bruder? Der franfe 


König? 
Eberhard (nice ftumm) 
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Ellak (verbeugt fich Leicht gegen König Konrad) 
Alſo — (mendet ih an Mundisch, der plump und breit mitten im Raume 
fteht, jagt flüfternd? Mach einen Diener! 
Mundioch 
Sm? 
Ella wie vorhin) 
Einen Diener! 's ijt ein König. 


Mund iéch (griniend) 


Nur ein kranker. Immerhin — (verbeugt ſich leicht gegen König 
Konrad) 
Ellat 


Alſo, Herr König, vor neun Jahren wurde zum letzten 
Male bezahlt. «Er ſchweigt, indem er eine Antwort erwartet, wendet ſich dann 
an Mundisch, fragt leife) Sagt er etwas? 


Mundisch au 
Ich böre nichts, 
Ella (gu König Konrad) 


Alle neun Jahre, wie Ihr wißt, immer wieder neue Zah— 
lung; alfo wurde abgemacht. (Wartet abermals auf eine Antwort, fährt 
dann fort:) Gut — die Seit ift abgelaufen. Alſo fragen wir — 


Mundidch Glump dazwiſchen fahrend) 
Ob Ihr noch einmal neun Jahr länger leben wollt? 


König Konrad cftieren Blicks) 
Sechzehn — Tage — fehlen noch. 


Ella (mit einer fpöttifhen Verbeugung) 


Ah — der Herr König rechnet genau. Gut — trifft zu. 
Sn fechzehn Tagen alfo werdet Ihr bezahlen? 


König Ronrad 
Kommt in jechzehn Tagen wieder. 


Mundiéch 


Ja, das werden wir, ganz gewiß. Dann wird das Geld 
zur Stelle ſein? 
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Rönig Ronrad 
Kommt in fechzehn Tagen wieder. 


Ellat 
3a — das haben wir gehört. Und dann finden wir Euch 
bier? 
König Ronrad 
Ob mich Ihr findet, weiß ich nicht. 


Ellat 
Wißt Ihr — nicht? 


König Ronrad 
Das weiß ich nicht. 
Mundiéch 


Soll'n wir mit Euren leeren Wänden hier alsdann uns 
unterhalten? 


König Konrad 
Aber einen werdet Ihr finden. 


Ellak 
Einen? Wen? 


König Konrad 
An meiner Stelle einen, der Euch Antwort gibt. 


Mundiéch 
Der ſtatt Eurer bezahlen wird? 


König Konrad 
Ob er Euch bezahlen wird, ſteht bei ihm, ich weiß es nicht. 
Mundiöch wütend aufbegehrend) 
Aber das müßt Ihr wiffen! Das find hinterhalt’ge Worte ! 


Ellat 
Mennt uns den, von dem Shr Tprecht. 


Rönig Ronrad 
Kommt in fechzehn Tagen wieder, 
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Ellak (tampft ungeduldig auf) 
Sechzehn Tage — und fechzehn Tage — 


Rönig Ronrad 
Kommt — fo werdet Ihr ihn fehn. 
Ellat 
Werden wir? 
König Ronrad 
Da fteht mein Bruder, der ift Bürge. Der wird bier fein. 


Ellak (gu Eberhard) 
Ihr werdet bier fein? 


Eberhard 
Sch werde bier fein. 


Ellat 
Bier in Friglar ? 
Eberhard 
Bier in Frislar. 
Mundioch 


(zu Eberhard, mit einer Bewegung, als wollte er ihn an der Bruſt faſſen) 
Alſo wir werden an Euch uns halten! 


Ella Hält Mundisch zurüch 
Lab — 
Mundiéch 
Hier wird Geheimnis geſponnen! 


Ellak (su Eberhard) 
Herzog — dieſen Unbekannten, Ungenannten, kennt Ihr ihn? 


Eberhard 
Ob ich ihn kenne — iſt es nötig, daß Ihr's wißt? 


Ellak 
Das iſt es, ja. In ſechzehn Tagen muß er wiſſen, was 
er zu fun bat. 


König Ronrad (in opnmächtigem Grimme lachend) 
Was er zu fun bat — 
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Ellat 
Lacht der Herr König? 


Rönig Ronrad 
Daß er die Tafchen feinen Leuten auszufehren hat für Euch? 


Mundiöéch 
Daß er Tribut zu zahlen hat! Hier auf den Tiſch! Im 
fechzehn Tagen! (gu Everpar) Das ihm habt Ihr zu über- 
bringen | 
König Ronrad (fhüttelt die Fauft) 
Ja, er wird’s ihm überbringen. 


Mundisch 
Ja, das rate ich! Das rat’ ich! 


Rönig Ronrad 
Sei du Sicher. 
Mundiöch Geigt auf die Sunnen vor der Tür) ; 
Seht Ihr die? Heute find dag nur wenige. Im fechzehn 


Tagen ift’8 ein Beer. Und dann wieder in fechzehn Tagen ift’s 
ein Meer, darin Ihr erfauft! 


König Konrad (greift nach Eberhard) 
Höre, Eberhard; Bruder, höre; Bote, bewahre Wort für 
Wort! 
Mundich 
3a — er foll aud. 
König Konrad 


Freilich fol er. Und ihm erzählen, foll er das auh? Wie 
Ihr unter König Ludwig damals übers Land ung famt? 


Mundiéch 
Daß er ſich gewarnt ſein laſſe, ſoll er's ihm erzählen. Jal 


König Konrad 
Wie Ihr über die Saaten uns kamt, über Acker, Felder 
und Wälder, niederſtampfend in einer Stunde, was Jahrzehnte 
uns erpflügt? 
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Mundiöch (mit einem erftaunten Grinjen) 
Da Ihr's fo gut noch wißt, um fo befjer wird er's berichten. 


König Ronrad 


Höre, Eberhard, Bruder, höre, Bote, bewahre Wort für 
Wort! «Er richter fi, indem er ſich mit beiden Händen auf Eberhard ftügt, 
ftehend auf) 


Diothard (u Ellak, indem er auf Mundiöch zeigt) 
Soll er den kranken König töten? 


König Konrad (aufrecht, auf Eberhard geftügt) 


Wer bier fpricht mir von krankem König? Er richtet den fie- 
berglühenden Bil auf Mundish) Von Euren Bogen, Euren Pfeilen, 
foll er ihm fagen? Soll er? Ja? Die eure Pfeile an die 
Brüfte fäugender Mütter Säuglinge hefteten? Soll er ihm 
fagen? Von Euren Riemen, die Weiber feflelten? Euren 
Schiwertern, die Hälfe enthaupteten? Sehnen durchfchnitten ? 
Männer entleibten? Knaben entmannten? Und wie das Feuer 
vor Euch herging? Wie es neben Euch, hinter Euch dreinfam, 
Nacht erhellend mit feiner Flamme, Tag erſtickend mit feinem 
Raub, Haus und Hütte, Dorf und Stadt, Menfch und Tier, 
und Hab und Gut niederwürgend, freffend, verfchlingend? Soll 
er erzählen? Ha, fo erzähle! Siehſt nicht den Boten? Der 
Bote wartet, daß du mit Inhalt die Dhren ihm füllt! 


Mundiöch Glickt mit graufendem Staunen auf König Konrad) 


Was denn — fol ich ihm erzählen — da Ihr ihm felber 
alles erzählt? 


Diothard (geht auf König Konrad zu) 
Herr und König — Herr und König — 


König Ronrad 
(ohne auf Diothard zu achten, zeigt mit ausgeftredtem Arm auf Mundiösch) 
Der — mit diefem hab’ ich’8 zu tun! Über ung hängt 
die Glode der Zeit. Diefer da, ihr Glockenſchwengel, will an- 
läuten die Würgeftunde. Alſo läute! Schlag’ an, fchlag’ an! 


(Er geht wantend einen Schritt auf Mundisch zu) 
Dramen XIII 28 
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M undiöch 
(mit entjegt ftaunendem Blick, weicht zurüd, faßt Ellat an der Hand, flüftert) 


Diefer Alte — diefer Alte? (Die HSunnen im Vorraum find wäh 
rend des Wortwechjel8 neugierig erftaunt auf Die Schwelle getreten, fteden flüfternd 
die Köpfe zufammen, indem fie auf König Konrad zeigen) 

König Ronrad diteht geipenfterhaft mitten im Raum) 


Hinter den Bergen wohnt ein Toter! Daß er lebendig 
wieder werde, deine Glode fol ihn weden! Ulfo läute! Warum 
verftummft du? (Er geht abermals auf Mundiöch zu) 


Mundiöch (abermals zurückweichend, indem er Ellak mit ſich reißt) 
Er ruft die Toten! 


Die Hunnen Curcheinander flüfternd) 
Er ruft die Toten. 


Ellat 
(der vergebens verjucht, fi von Mundioͤchs Hand zu befreien, zu Eberhard) 


Herzog, ich weiß nicht — Euer Bruder — 


Rönig Konrad ide an Mundiöch) 
Der fol Sprechen | 


Ellat 
Was noch fol er —? 


König Konrad (greift Mundisch an der Schulter) 
Warum verftummft du? 


Mundich 


(weißt fich mit einem dumpfen Laut des Schredens Ins, weicht bis in den Haufen 
der Hunnen zurüc) 


Nicht mich berührel! Alter — Zaubrer — 


Die Hunnen (in einen allgemeinen Schrei ausbrechend) 


Er ift ein Zaubrer! Es entftept ein Tumut) Er ift ein Zau- 


brer! Hinweg! Hinweg! (Sie reißen ENat und Mundtsch mit ſich und 
gehen eilend, wie in der Flucht, Durch Die Mitte ab) 
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KRönig Konrad (vedt beide Arme) 
Hinter den Bergen, Toter du — Sterbeglocke deines Lan— 


des — daß fie dich rufe, vom Todesſchlaf — ertwache! (Er bricht 
in den Armen Eberhards und Diothards zujammen) 


Borhang fällt 


Ende des dritten Aftes 


Vierter Akt 


Szene: Die große Halle im Haufe Herzog Ottos, wie im erften ZIEL. 
Die Hinterwand ift jegt gefchloffen, eine in der Sinterwand befind- 
liche eine Pforte vermittelt Ab- und Zugang. Beim Aufgang des 
Vorhangs ift diefe Pforte gefhloffen. Es ift Nacht, gegen Morgen 
zu. Die Bühne, beim Aufgang des Vorhangs völlig leer, ift dunkel, 
nur aus einer Kammer oben rechts hinter dem Söller leuchtet ein 
mattes Licht durch den Vorhang, wie aus einem Schlafraum. 


Erfter Auftritt 


Die berg Pforte in der Hinterwand wird von außen aufgeftoßen. Reginber er- 
u. der Pforte. Magenbard, Hato, Evrard, Godefred, Friedrich 
und einige Gefoigsteute, die Windlichter in Händen halten, Hinter ihm. Alle 

find gewaffnef. Alle — — 


Reginber (wendet ſich zu den Gefolgsleuten, die Windlichter tragen) 


Geh’ mit dem Lichte einer hinein, ob in der Halle fich jemand 


findet. (Ein Gefolgsmann tritt ein, geht langſam, die Halle ableuchtend, durch den 
Raum, bleibt dann mitten in der Halle ftehn) 


Reginber 
Niemand da? 
Gefolgsmann 
Die Halle ift leer. 
Friedrich 


Galblaut zu Reginber, auf das Licht Hinter dem Söller droben zeigend) 
Droben, hinterm GSöller, das Licht — ift das die Rammer 
deiner Schweiter? 
Reginber Galblauth 
Nein, Mathildis wohnt hier unten, (Zeigt auf eine der Türen, die 
28* 
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fich rechts unten auf die Halle öffnen) Bleibt hier draußen, Ihr andren, 
bis ich meine Schweiter gerufen, (Er tritt zwei Schritte in die Halle 


hinein, wendet das Haupt nach der eben bezeichneten Tür rechts, ruft mit verhal- 
tenem Ton) Mathildis! Mathildis | 


Zweiter Auftritt 


zen (tritt aus einer der Rammern zur Rechten heraus, Sie tft in einen 
berwurf gelleidet, wie jemand, der fveben vom Bett aufgeftanden). Gleichzeitig 
tritt aus der Rammer binter dem Söller oben eine Dunfel verhüllte Frauen— 
geftalt, drückt fich hinter einen Pfeiler des Söllers, bleibt Dort regungslos ftehn. 


Mathildis 
Jemand — ruft? 

Reginber 
Dein Bruder ruft dich. 

Mathildis 
Reginber —? So — in der Nacht? 

Reginber 
Frage nicht! Mach’ dich fertig! Romm! 

Mathildis 
Komm —? Wohin? 

Reginber 


Der Tag bricht an. Er fol die Tochter meiner Eltern 
nicht im gefchändeten Haufe fehn. 
Mathildis 
Iſt es — dies Haus, von dem du ſprichſt? 


Reginber 


Seit geſtern abend ift er im Haus. Aus dem Harzwald 
find fie gefommen. Wußteft du’s nicht? 


Mathildis 
Ich lag und ſchlief. 
Reginber 


Alſo komm — nicht ſchlafen ſollſt du unter einem und 
gleichem Dach mit Osdachs ehegebrochnem Weib! 
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Mathildis 
Kam ſie mit ihm? 

Reginber 
Sie kam mit ihm. 


Fried rich (tritt einen Schritt vor) 


Jungfrau, was Euer Bruder jagt, wir beftätigen’s, feine 
Freunde. Eeiſes bejabendes Gemurmel der anderen) 


Mathildis (entt das Haupt 
Aber — weil ih Dda verfprah — 


Reginber 


Was du verfprochen, wiſſen wir; haben’s gehört mit unferen 
Ohren; finden dich follt’ er, wenn er käme — 


Mathildis 
Alſo — ſagt' ich. 
Reginber 
Er iſt gekommen. Aber zu dir nicht iſt er gekommen. 
Seine Mutter verließ das Haus — das geſchändete Haus! 
Will meine Schweſter des Mannes warten, der nach ihr nicht 
fragt noch ſucht? 


Mathild is (richtet ſeufzend das Haupt auf) 
Nur — ih bin im Nachtgewand —? 


Reginber 
Geb in die Kammer, Heide dich an; dab du zu Pferde 
fteigen kannſt. Wir, mit den Pferden warten bier draußen. 
Wirft du fommen ? 


MatHildis (mie abermaligem, ſchwerem Seufzer) 
Ih — werde. 


Reginber 
Gut. 


Er tritt durch die Pforte in der Hinterwand zurück, geht mit den Freunden nach 

inten ab. Der — mit dem Windlicht geht hinter ihnen ab, ſchließt hinter 

fih die Pforte; die Bühne wird wieder leer und beinahe dunkel, wie Anfang. 

Mathildis jteht noch einen Augenbiic in ſchweren Gedanken, wendet fich dann lang» 
ſam auf die Tür zu, aus der fie vorhin gefommen ift) 
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Dritter Auftritt 


(Sn diefem Augenblid kommt die verhüllte Frauengeftalt, eig baftigen Schritts 
vom Söller die Wendeltreppe herunter 
Hateburg (im Herabfteigen) 


Noch — bevor Ihr von dannen gebt — hört ein Wort 
noch, Gräfin Matbildis | 


Mathildig (bleibt erfchredt ftehn) 
Eine — Frau, die zu mir fpricht? 


Sateburg 
(indem zur ebenen Erde gelangt, mit einer vor Erregung fliegenden Stimme) 


Eine Frau. Entfinnt Ihr Euch? An der Stelle, wo Ihr 
fteht — die an der Stelle einmal fniete? An der Stelle, wo 
Ihr fteht? Die — vom KReufchberg damals kam? 


Mathildis 
Chriſt im Himmel —? 


Hateburg 
Alſo ja — Ich bin Hateburg, Osdachs Weib. 


Mathildis 
(ſteht einen Augenblick ſtarr, wendet ſich dann ſchweigend, um abzugehn) 


Hateburg (ctreckt die Arme nach ihr aus) 
Nein — noch nicht! Geht nicht! Noch nicht! 


Mathildis (bleibt ftehn, ohne Hateburg anzufehn) 


Hateburg (weicht einen Schritt zurüc) 
Seht Ihr — ich ftehe fern von Euch. Micht des ehe- 
gebrochenen Weibes, nicht der Hauch der Buhlerin foll den reinen 
Odem kreuzen, der vom Munde der Jungfrau gebt. 


Mathildis (wie vorhin) 
She — habt gehört, was mein Bruder Sprach? 


Sateburg 
Was die Welt, die ganze fagt! Glotzlich, in Verzweiflung, greift fie 
ſich mit beiden Händen ins Haar und ins Gefiht) Wahrheit! Und doch an- 
ders, anders, als Ihr alle, alle wißt! (Sie bricht in furchtbares Weinen aus) 
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Mathildis (richtet langſam den Bli auf Hateburg 
Ah — wie Ihr weint — Ihr jammert mich. 


Hateburg (wife ſich mit den Händen die Tränen aus den Augen) 
Nicht von mir ift hier die Rede. Gräfin, ich habe Euch 
zu fragen: Er — der Mann — bat Euch geliebt? 
Mathildis (ſenktt ftumm das Haupt) 
Hateburg (werklammert die Hände) 
D — glaubt nicht, daß Neugier fragt — es ift fo wichtig, 
fo nötig — ſagt's! 
MatHildis (kaum vernefmbar) 
Einmal — babe ich fo geglaubt. 


Sateburg 
Shr auch liebtet ihn? 


Mathildis (wie vorhin) 
D — ja. 
Hateburg 
Und Ihr liebt den Mann noch heute? 


Mathildis Wendet das Haupt, winkt ihre zu ſchweigen) 


Sateburg 
Mein, nicht Schweigen! Sagt’s! Ich flehe! 


Mathildis ſ(chlägt die Hände vors Geſicht, beginnt lautlos zu weinen) 


Hateburg 


(mit einer —— als wollte fie ihr die Hände vom Geſicht reißen, und dann 
wieder, als gefraute fie fich nicht, die Bewegung unterlaffend) 


Weint nicht! Ihr habt Größeres zu tun: Einen zu retten ! 
Mathildis (äaßt die Hände finten) 
Einen — zu reffen —? 


Sateburg 


Mit Eurer Liebe, vor der Liebe, die ihn umbringt! Ihn 
erretten follt Ihr — vor mir! 
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Mat hildis (fhrt zurüc) 
So — von Euch ſelber ſprecht Ihr? So? 


Hateburg 


(fällt, wie von Verzweiflung gebrochen, in die Knie, ergreift Mathildis’ herabhän⸗ 
gende Hand) 


Fühle, wie Liebe geliebt haben muß, die fich tötet, um nicht 
zu töten! Ahne, du Unerfahrene, daß die Liebe ein Wort befigt, 
grimmer zerreißend, als höllifches Feuer, wenn zum Geliebten 


Liebe fpricht: Geh von mir und liebe nicht mehr! (Sie drückt ihr 
Geſicht in Mathildis“ Hände, bricht wieder in Weinen aus, wie vorhin) 


Mathildis 
Das — ihm ſagen wollt Ihr? 


Hateburg 
Das ihm zu ſagen, ward mir befohlen. 
Mathildis 
Wer befahl's? 
Hateburg 


Dies hier, ſein Haus, ſeiner Väter geweihte Halle, die ich 
entweihte durch falſchen Eid! Ja — von der Stelle, wo Ihr 
ſteht, geht hinweg mit den frommen Füßen! In dem Boden, 
darauf Ihr ſteht, liegt mein gebrochener Schwur begraben. 


Mathildis 
Ach — wohl wahr. 


Hateburg 

3a, wahr! Sa, wahr! Uber, damit Ihr eg begreift: damals, 
als er fam, der Mann, Flügel hatte er, hatte Flügel, da war 
nicht Schuld, da war nicht Gemiffen, da war nur Flug in blen- 
denden Tag. (Sie faßt Matpildis Hand mit beiden Händen Uber die 
Flügel tragen nicht mehr! An ihnen hängt die bleierne Laft, 
fündige Liebe fündigen Weib's! Der feinem Lande der Löwe 
war, feines Landes Marken ummwandelnd, Räuber fchredend, 
Feinde verjagend, felbjt wie ein Räuber, Feind feiner Freunde, 
figt er, fist in Einfamfeit, einzig lauernd, ob einer fommt, der 
ihm Hateburg nehmen will. (Sie wirft ſich mit ganzem Leibe zu Boden) 
Hebt den Fuß auf, tretet! Tretetl Heinrich der Held, der 
Ludolfinger, geht zugrunde an Osdachs Weib! 
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Mathildis 
Ich — Euch treten —? Wie könnt' ih —? 


Hateburg cichtet den Oberleib auf) 

Laßt — was auch hülf' es? Daß einer käme, mich zer— 
malmend in ftäubenden Staub! Daß fein Schatten, fein Teil, 
fein Hauch ihn des Weibes fürder gemahntel Uber durch Euch 
nicht darf's gefchehn, denn ich glaube — er würde Euch haffen. 
(Sie wirft beide Arme um Marhitdis) Und nicht haſſen — lieben ftatt 


meiner foll er dich! «Site blickt mit verzehrenden Augen zu Mathildis auf; 
Matbildis, Feines Lautes mächtig, blickt auf fie herab; beide Frauen ftarren fih eine 


Zeitlang wortlos an) 
Hateburg dangfam in tiefer Bewegung) 

Ach du Junge, Schöne, du Reine, Bild von allem und 
Inbegriff, was aus der Art des Weibes quellend, edel den Mann 
und herrlich macht, ift es wahr, ivas dein Bruder fagte? Finden 
dich foll er, wenn er fommt? 


MatHildig Aaum vernehmbar) 
Das — zu Dda hab’ ich gejagt. 


Hateburg deidenfchaftlich flüfternd) 

Dafür zum Lohne, verfünd’ ich dir: er wird fommen! Er 
fommt wieder! Wird er dich finden? Ia? Ja? Ia? Wäge 
nicht jo mit prüfenden Augen zwifchen dir und zwifchen mir. 
Sch — wenn er fommt — bin nicht mehr da, 


MatHildis Pumpf ftaunend) 
Ihr — nicht mehr da? 


Sateburg 
Ich gebe. 
Mathildis 
Ihr geht? 
Hateburg . 
Gleich jet. 
Mathildis 
Wohin? 
Hateburg 


Fragt nicht danach, Ihr dürft's nicht wiſſen. Niemand ſoll 
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ihm verraten können, wo in der Welt ich zu finden bin. Aber 
fort nun werde ich ſein. Nicht mehr geſchändet, das Haus — 


Mathildis 
O — ſtill. 
Hateburg 
Nicht mehr über dem Haupte der Jungfrau und dem Haupte 
der Buhlerin wird ein Dach ſich — 


Mathildis 
(mit einer Bewegung, als wollte fie ihr den Mund verſchließen) 


Das Wort nicht mehr! 


Hateburg (greift wieder nach ihrer Hand) 
Alſo du fiehft, nun kannt du bleiben. 


Mathildis 

Meinem Bruder hab' ich verſprochen, aus dem Haufe hin— 
wegzugehn. 

Hateburg (hält ihre Hand feit) 

Nicht deinen Bruder, hör’ deine Liebel Denke an feinen, 
denke an ihn! Laß deine Seele mächtig werden! Meine Liebe 
und feine Liebe wurden in blufiger Stunde geboren — deine 
bier, wo die Blumen blühn; wo die Vögel rufen im Sachjen- 
wald. Dich hat die Heimat für ihn geboren, dich hat Gott für 
ihn erfehn. Laß deine Seele mächtig werden! Geb ihm auf, 
wie der Tag von damals, wie die Jugend, wie das Lachen, 
wie der jauchzende Ruf der Freunde, die zu Taten ihm folgten — 
(links hinter der Szene ertönt Hörnerichall; es iſt mittlerweile Tag geworden) 
horch — Tag bricht an, die Zeit ift um. (Sie fpringe auf, gebt 
eilend an die Pforte links) 

Mathildis (geht ihr nach, jagt angſtvolh 

Aber im Walde draußen find Männer | 


Bateburg (bleibt in der Tür ftehn) 


Mathildis (wie ſelbſtvergeſſen) 


Sn die Hände geht Ihr den Männern! Gateburgs blickt ihr 
ftumm ing Geficht) 


Mathildis (wie vorhin) 
Und die Männer werden Euch töten! 
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Hateburg (fagt langfam, ſchwer) 
Käm's jo — würd’ es Euch grämen? 


Matpildis 
(wendet das Haupt ab, man ſieht, wie fie mit dem Worte fämpft, dann bricht fie 
in Tränen aus) 


Ja. 


Hateburg (breitet in jäher Bewegung beide Arme aus) 

Ach — (es flieht aus, als wollte fie Mathildis umarmen; dann Hält fie fich 
zurüd, läßt langſam die Arme finten) ich darf nicht. Aber dies Wort 
nehme ich mit mir! Nehme ich mit mir! Alſo geb’ ich, und 
fo (fie legt beide Hände an den Mund, wirft Mathildis mit Iangjamer Bewegung 


eine Rußhand zw leb’ wohl! (Sie reißt die Pforte lints auf, geht hinaus, ver- 
ſchwindet. Mathildis ſteht, wie betäubt, dann weil fie fieht, wie * Pforte im 
Sintergrunde wieder geöffnet wird, eilt ſie in ihre Kammer rechts ab 


Vierter Auftritt 
Die Pforte im Sintergrunde wird außen wieder aufgeſto Reginber tritt 
er die Pforte berein. Magenpard — 2 die übrigen ne ——— 


Reginber 


Immer noch kommt und kommt fie nicht. Einmal noch, 
Mathildis, ich rufe! 


Fünfter Auftrittt 
Soldat 
eben g 
a vom —— —— — er ſich den 


Fremde Männer im — wer ſeid Ihr? 


Reginber 
Scheinſt mir ein Neuling in Ludolfs Haus — würdeſt 
ſonſt wiſſen, wer wir ſind. 


Foldak 
Was hier ſucht Ihr? 


Reginber 
Was uns gehört. 
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Herzog Seinrih3 Stimme 
(aus der Rammer droben, hinter dem Sbller) 


Foldak! 
Fold ak Glickt auf) 


Sechſter Auftritt 


Herzog Heinrich (kommt aus der Kammer, ſtürzt an Das Geländer des Söllers, 
beugt fich Darüber. Sein Bart tft gewachien, der Ausdrud feines Gefichts verwil« 
dert, er ift im Hausrod, ohne Schwert) 

Herzog Heinrich 

Soldat — wo ift Hateburg? 


Soldat 
Herzog Heinrich — ich weiß es nicht. 


Herzog Heinrich 


Bon ihrem Lager — fie ift fort! Aus ihrer Rammer — 
fie ift fort! Iſt fie im Haus? 


Soldat 
Sch weiß es nicht. Fremde Männer find eingedrungen. 


Herzog Seinrich 
Sremde Männer? 
Regi nber 
(tritt einen Schritt weiter herein, hebt Das Geficht empor) 
Nicht fremd für dich. 


Herzog Heinrich 
Reginber?! Nun weiß ich genug. 

(Er kommt in Sprüngen die Wendeltreppe herab, fritt vor Reginber. Seine Bruft 
arbeitet fo ftürmifch, Daß er zunächft feine Sprache finder, Die Genoſſen Reginbers 
treten binter dieſem herein) 

Herzog Heinrich 

Gebt fie heraus! 
Reginber 
Wir haben fie nicht. 


Herzog Heinrich 
Eingebrochen, um fie zu ftehlen — gebt fie heraus! 
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Reginber 
Wir haben fie nicht. 


Herzog Heinrich 
Wehr’ dich! Lügner — (mil ihn anfpeingen) 


Reginber 
Lügner?! Was?! (Reit das Schwert Heraus) 


Magenhard (ipringt dazwiſchen, Hält Reginbers Hand feſt) 
Siehft du nicht! Er ift ohne Waffen. 


Herzog Beinrich 
(greift an die Hüfte, bemerkt erft jest, Daß er unbewehrt tft) 
Wahr — (er ſtürzt auf Foldak zu, reißt ihm das Schwert aus der Scheide) 
Gib her — (Er tritt Reginber gegenüber) Und alſo jest! 


Magenhard (tritt zwifchen Heinrich und Reginber) 


DBlutbund haft du mit ihm gefchworen. Alle haben wir 
Blutbund gefehworen; einer dem andren unverleglich. 


Herzog Heinrich 
Alles das ift einmal geweſen. Alles das ift ab und tot. 
Wehr’ did — ich greife an — (er will ſich auf Reginber ftürzen) 


Siebenter Auftritt 


Matpildis 
(tritt aus ihrer Rammer recht3, gewahrt den drohenden Kampf, ſchreit im Schreden auf) 
Herr Heinrich!! 


Herzog Heinrich 


(zudt, indem er ihre Stimme hört, zufammen, läßt die erhobene Hand Ben wendet 
fih mit ſcheuem Bid zu ihr, Dann wieder zurüd, murmelt 


Diefe fommt mir — diefe fommt mir — 


MatHildis Giebt mit todblaffem Geſicht zu ihm auf) 
Ach — verzeiht mir, ich bin noch bier. 


Herzog Heinrich (adgewandt, murmelnd) 
Euch — habe ich nichts zu verzeihn. 
(Paufe) 
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Mathildis 
Weil ich hörte, Ihr zürnt meinem Bruder. Aber die 
Frau — 
Herzog Heinrich (wie vorhin) 
Sprecht nicht von ihr! 


Mathildis 
Nur Euch zu Jagen — nicht mein Bruder hat fie genom- 
men; fie ging von felbit. 
Herzog Heinrich (ichter mit dumpfem Staunen das Haupt auf) 
Ging — von felbft? 
Matpildis 
An diefer Stelle fprach fie zu mir; dann ging fie fort, 


Herzog Heinrich 
Sie — ging fort? Ging fort? Ging fort? (Plöstigineinem 
grimmigen Verdacht auffahrendn) So hat jemand mit böfen Worten 
aus dem Haufe fie vertrieben! 


Mathildis 
Niemand ſprach mit ihr, als ich. 


Herzog Heinrich 


(vichtet ben Bli auf Mathildis. Mathildis erwidert feinen Blick: ein faum wahr: 
nehmbares Lächeln geht über ihr Geficht; er ſchüttelt langſam Das Haupt) 


Nein — dann — hat niemand ihr weh getan. Er wendet 
das Geficht von ihr ab) 
(Paufe) 


Herzog Heinrich 
Wohin ging fie? 
Mathildis 
Ich weiß es nicht. 
Herzog Heinrich 
Sagte ſie's nicht? 
Mathildis 
Sie ſagte es nicht. 


Herzog Heinrich 
Fraget Ihr nicht? 
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Mathildis 
Ich habe gefragt. Gerzog Seinrich wendet ihr fragend das Geſicht * 
Aber fie wollte, ich ſollt' es nicht nicht wiſſen. Niemand ſollt' 
Euch verraten können, wo in der Welt fie zu finden fei. 


Herzog Heinrich 
Das — Euch fagte fie? 


Mathildis 
Sagte ie. 
Herzog Seinrid 
Niemand follte mir verraten können —? 


Matpildis 


Wo in der Welt fie zu finden fei. 

Heinri €, wi den K L Es entiteht eine I 5 
Rathilbis fiebt Ihn von der Geite an " Kautlofe Sränen rinnen ihr über bie 
Wangen) 

Herzog Heinrich 
(wendet Halb das Haupt, gewahrt Mathildis’ Tränen) 


Sie — ift fort — warum weint die Jungfrau? 


Matpildis 


Ihr feid traurig — fie war es auch. 


Es entjteht wieder eine Paufe, n eini eit ertönt hinter der S aber- 
maliger Sörmerkatl, m eh a — 


Achter Auftritt 


Der erſte Keuſchberger 


"auf, Hält Med am Zürpfoften) : 


Foldak — iR a Frau im Haus? 


(Alle blicken auf Herzog Heinrich, in der Erwartung, dad er antworten wird; da er 
ichweigt, ſchweigen alle) 


Der erfte Keuſchberger 


Draußen ward eine Frau gefangen. Täufcht mich nicht 
alles, fo war es fie. 
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Herzog Heinrich 


(langjam, mit einer Stimme, in der ein unheilvoller Zorn auffteig‘) 
Draußen — gefangen eine Frau? Auf meinem Grunde? In 
meinem Wald? 
Der erfte Keuſchberger 
Fremde Reiter reiten im Walde, 


Herzog Heinrich 
Was für — Reiter? 


Der erfte Keuſchberger 
Sch kenne fie nicht. 


Neunter Auftritt 


Herzog Eberhard (erfcheint in der Tür links. Er ift gewaffnet, fein Helm ift 
offen, jo daß man fein Geficht ertennt),. Einige Gefolgsleute (kommen hinter 
ibm und bleiben hinter ihm ftehn). 


Herzog Heinrich 
(fährt überrafcht auf, jagt Dann in grimmigem Hohn) 

Ah — die Erklärung — da fommt fie felbjt! Seht mir, 
febt, der muntre Zäger, der im Walde des Gachien » Herzogs 
Weidgang hält und Frauen fängt, der feid Ihr? Der Bruder 
des Königs? 

Herzog Eberhard 
eſſen Geſicht man die eiſerne Gewalt anſieht, mit der er ſich zur Ruhe zwingt) 
Herzog, ich höre, daß Ihr mich Fennt. 


Herzog Heinrich 


Einen Buben hab’ ich gekannt, der unterm Schutze des 
Könige fam, Reden zu balten in meiner Hallel Kommt Ihr 
heut wieder in feinem Schug ? 


Herzog Eberhard 
Mit dem Willen des Königs komm’ ich. 


Herzog Heinrich 
(mit einer Bewegung, als wollte er fich auf Eberhard ftürzen) 


Alſo Einbruch in Königs Auftrag? 


uch —— rs * 
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Hateburg 


(die Hinter den Gefolgsleuten Eberhards geitanden bat, tritt auf die Schwelle 
Beh, er Dear 
— gerichtet, ſagt mit klangvoll er ein Stimme) 


Recht und Arteil nah Königs Pflicht! 

(Ein ftaunendes Flüftern ag Kg u Herzog Heinrich fieht mir 
Hateburg (wie vorhin) 

Frevel gefchah in Ludolfs Hof. Eine Sünderin fteht und 
wartet. Richte der König, ich beuge mich. 
(Eine Paufe entſteht. Man fieht, wie Herzog Heinrihs Bruft feuchend auf- und 

niedergeht) 
Herzog Seinrich 
In meinem Hof — vor meinen Augen — wie ein fchlechtes 


Weib gebunden? Her deine Hände, daß ich fie löfe! (Er läßt das 
de i Ha — mit beiden Händen 
ee A “ ——— 


Hateburg 
(entreißt ihm ihre Hände, erhebt fie, in Fefſeln Über das Haupt, ruft, beinah fchreiend) 
Herzog Heinrich, Ihr follt es nicht!! 


Herzog Heinrich 
(weicht, wie taumelnd, zwei Schritte zurüd, die Augen raflos auf HSateburg geheftet 


Hateburg (in der Haltung von vorhin). 
Die Hände gehören nicht Euch mehr — nur noch der Buße 
und dem Gebet. Diefe Hände fol niemand löſen, als der 
Richter, der fie band! 


Herzog Eberhard (wender ſich zu Sateburg) 
Daß Eure Hände beten können, ich, der AUbgefandte des 


Königs, Eure Hände binde ich log. Gateburg läßt die erhobenen Hände 
finten. Herzog Eberhard befreit fie vom Strick) 


> Herzog Heinrich 
(vafft langſam Schwert vom Boden auf, fein Bli geht in 
in af ebehai) > 0 I beenden 


Einer — kommt mir in Hof und Halle — feffelt Hände 
und bindet fie los — fchaltet und waltet, als wie der Herr? 
(Er fteht mit gezüdtem Schwert vor Eberhard) Rechenschaft — das Schwert 
heraus! 

Dramen XIII 29 
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Herzog Eberhard (ohne fich zu rühren) 
Herzog Heinrich — 


Herzog Heinrich 

Schwert heraus | 
Herzog Eberhard 
Herzog Heinrich, ich darf mit Euch heut noch nicht Fämpfen. 


Herzog Heinrich (wild lachend) 
Heut noch nicht? Alſo wann ? 


Herzog Eberhard 
Sn fechzehn Tagen. 
Herzog Heinrich 
(ſtutzt, ſenkt die Spitze des Schwertes zu Boden) 
In — ſechzehn Tagen? Warum — ſo? 


Herzog Eberhard 
Weil meinem Bruder ich mich verbürgte, daß ich in Fritzlar 
wollte ſein, wenn nach Fritzlar die Hunnen kommen. 
Eine dumpfe Bewegung geht durch alle Anweſenden) 


Herzog Heinrich 
Kommen — Hunnen? 


Herzog Eberhard er 


Sn fechzehn Tagen holen fie den Tribut von uns. 
(Abermalige Bewegung durch alle Anmwejenden) 


> 


Herzog Heinrich (mit dumpfem Blick ins Leere) 
Davon — habe ich nichts gewußt. 


Herzog Eberhard 
Nein, Ihr habt nichts davon gewußt. 
(Paufe 
Herzog Heinrich 
Ufo — in Fritzlar ift der König? König Konrad wird 
den Hunnen Antwort geben. 


Herzog Eberhard 
Der nicht mehr. 
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Herzog Heinrich 
(richtet den verftändnislos fragenden Blick auf ihn) 


Herzog Eberhard 
(mit einer Stimme, durch welche, aller Selbftbeherrfhung zum Trog, der Schmerz 
bindurchklingt) 


König Konrad — ift heut am Sterben; morgen wird er 
gejtorben fein. 
Herzog Beinrid 
(ftarrt Eberhard an, läßt dann langſam das Haupt finten) 
Davon — habe ich nichts gewußt. 


Herzog Eberhard 
Nein, Ihr habt nichts davon gewußt. 
(Paufe) 
Herzog Heinrich 
(fährt fich langſam mit der Hand durch das Haar) 
Not — im Lande — 


Herzog Eberhard 
Ja, große Not. 
Herzog Heinrich 
Und — der Tribut —? Wird man den Tribut bezahlen? 


Herzog Eberhard 


Das zu entfcheiden fteht bei dem, der an König Konrads 
Stelle zu den Hunnen fprechen wird, 


i Herzog Seinricdh 
Der — wer iſt's? 


Herzog Eberhard 


Durch mih, als Boten, fragt Euch der König, ob Ihr 
es wollt? 


Herzog Heinrich 
Fragt —? Ob — ih —? 


Herzog Eberhard 
Ob Ihr für Deutfchland zu den Hunnen fprechen wollt. 
29* 
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Herzog Heinrich (in fteigender Unruhe, nach allen Seiten blickend) 
Das ift Amt eines Könige — 


Herzog Eberhard 
a. 
Herzog Heinrich 
König Ronrad hat nicht gewußt — was auf dem Keufch- 
berg gefcheben it! 


Herzog Eberhard 
König Konrad hat es gewußt. 


Herzog Heinrich 
König Konrad hat nicht gehört, was der fterbende Osdach 
fagte? 
Herzog Eberhard 
König Konrad hat e8 erfahren. 


Herzog Heinrich 
Hat e8 — gewußt? Hat e8 — erfahren? Und er fchiekt 
Euch — mit folhem Auftrag —? 


Herzog Eberhard 


Hört feinen ganzen Auftrag an: Herzog der Sachen, du 
mußt leben, fpricht König Konrad, denn ich fterbe. Einer muß 
fein, der nach mir bleibt; fpricht König Konrad, einer, ein König, 
und der bift dul 

(Ein braufender Atemſtoß geht durch alle Anwefenden) 


Herzog Heinrich ; 
Ach — (er ftößt einen dumpfen Schrei aus, bemerkt, daß er das gezückte 


Schwert noch in der Hand hält, padt es mit beiden Händen, fchleuderf es zu Boden, 
tritt mit beiden Füßen darauf, Dann drüdt er fich beide geballte Fäuſte vor Die 


Augen Ach — 
Herzog Eberhard 


Ih, König Konrads Willensvollftreder, als der erfte von 


deutfchen Fürften — (er tritt einen Schritt vor, beveitet ſich, ſich auf ein 
Knie niederzulaffen) j 


Herzog Heinrich 
(kommt Eberhard Bewegung zuvor, ftürzt auf ihn zu, verhindert ihn am Niederknien) 


Du, vor wen Enieft du? Du? Vor wen? Hier zu knien 
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bat einer, einer — in den Boden herunter mit dem! «Er ftürze 
auf beide nie, hebt beide Arme empor) Ich babe unrecht gefan an 
Gott! Unrecht tat ih an meinem König! Unrecht am Weib, 
dem ich Treue brach, und an der Frau, die ich Leibes gerettet, 
der ich der Geele Gewiſſensſchrei frevelnd erftidte in brünftigen 
Armen! Anrecht an Sreunden, mit denen ih Bund, blut- 
gefhworenen, ruchlos brach ! Unrecht an Land und Landes Leuten, 
die vor dem Feind ich vergaß und verließ! Llnrecht, wo ich 
gehe und ftehel Schmach, wohin ich höre und ſehe! Anheil auf 
Ludolfs geſchändeten Enkel! Tod und Verderben dem fchlechten 
Mann! (Er fällt mit ganzem Leibe zu Boden, die Stirn an den Boden gedrüdt, 
liegt dumpf jchluchzend) (Siefe, Lautlofe Paufe) 


Hateburg (tritt zu Häupten Herzog Heinrichs) 

Herzog Heinrih, in Merfeburg wird eine Büßende für 
Euch beten. Frauen büßen in der Kammer, Männer draußen 
durch die Tat. 

(Mathildis geht ftumm zu a a ſich — birgt ihr tränenüberflutetes 
Herzog Heinrich (richtet fih auf die Knie auf) 

Iſt hier noch einer, der nicht binwegfieht, wenn der Mann 
bier fein Auge fucht? Iſt bier noch einer, der Hand nicht hin- 
wegzieht, wenn der Mann feine Hand ihm reicht? 


Magenhard (tritt auf Heinrich zu) 
Bier ift einer. (Er faßt Heinrichs Hand) 


Godefred, Friedrih, Hato, Eward 
(ftürzen heran, ergreifen einer nach dem anderen jeine Hand) 


Hier find wir alle! 


Reginber 
der ein ers ee bat, ftürzt heran, wirft die Arme 


Heinrich, mein Bruder, Und bier bin ich! 


Alle Genoſſen 
Auf vom Boden! (Sie wollen Seinrich emporziehn) 


Herzog Heinrich Pen Blick auf Eberhard gerichten) 
Mich aus dem Staube hebt nur einer — gibit die Hand du? 
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Herzog Eberhard 
Sch gebe die Hand, (Reicht ihm die Hand) 


Herzog Heinrich 
(den Blick in Eberhards Augen gejenkt, umfängt deffen Hand mit beiden Händen) 


Du Gelbftlofer, ich beuge mich dir, Er erhebt fi) vom Boden, 
fteht aufrecht, ftarr vor fich hinblickend, jagt dann, wie träumend) Rede Feiner 
— die Zeit geht fehwanger; ftöre niemand ihre Stunde, Einer 
fol Sprechen, der wird fprechen, der mit anderem fpricht als mit 
Worten, mit dem Gottesurteil der Dinge. (Eine Flamme geht über fein 
Geficht, er ftredt den Freunden beide Hände zu) Gebt mir die Hände, — 
es komme die Tat! 


Vorhang fällt 


Ende des vierten Aktes 


Fünfter Akt 


Erfte Szene 


Der Hof in der Rönigspfalz zu Frislar. Ein enger, vierediger, von 
Mauern umgebener Raum. In der Hinterwand der Mauer, den 
Hintergrund der Szene abfchliefend, fteht das Gebäude der Pfalz, 
zweiftöchig, mit kleinen Fenftern im Obergefchoß, mit der breiten, 
offenen Eingangspforte in der Mitte. Eine breite Treppe geht im 
Inneren des Haujes zum oberen Stockwerk empor. Die Mauern, 
die den Hof umgeben, find nicht ee hoc), an der oberen 
Rante mit Zinnen gekrönt. Sn der linfen Mauerwand befindet fich 
das große Eingangstor in den Hof, An den Mauern, rechts, links 
und im Hintergrund, find lange, niedrige Steinbänfe angebracht. 


Erfter Auftritt 


Ellaf und Mundiöch (fisen vorn links auf einer Steinbant). In der Eingangs- 
pforte zum Hofe, links, ftehen ihre Pferde, von Knechten gehalten, und liegen ihre 
MWolfshunde an der Erde. Gewaffnete ftehen vor dem Gebäude der Pfalz, den 
beiden Hunnen gegenüber, Männer, Frauen, Kinder des Volts (figen, jtehn 
und lagern auf den Mauerzinnen rings herum, Den Hof wie in Dichtem Kranz um- 
gebend. inter ihnen, auf der Mauer im Hintergrund, befindet fich) Dado (ein alter 
Mann mit langem weißen Haar und Bart, in bettelhaiter Kleidung. Beim Auf- 
gang des Vorhangs herricht tiefe Stille, weil alles mit lautlofer Aufmertjamfeit 
- auf die Hunnen blidt. Nach einiger Zeit fängt) Dado (an zu fprechen. Er fpricht 
eintönig, nicht lauf; bei der Stille —— wird jedes ſeiner Worte deutlich 
vernehmbar. 
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Dado 


Solche waren ſchon einmal im Land. Bogen und Pfeile 
hatten ſie damals. Bogen und Pfeile haben ſie heut. Wenn 
die Pfeile fliegen, gebt aus dem Weg! Roſſe und Hunde hatten 
fie damals, Roffe und Hunde haben fie heut. Wenn Ihr die 
Roſſe wiehern hört, lauft in den Wald, ſeht Euch nicht um! 
Wenn Ihr die Hunde bellen hört, fteigt auf Bäume, fommt nicht 
herunter! Einftmals hatte ich Weib und Kind, Haus und Hof, 
Scheuer und Korn. Geit die Männer im Land geweſen, Weib 
und Kind, Haus und Hof, Scheuer und Korn, wo find fie nun? 

Nachdem er geſprochen hat, tritt wieder allgemeine Stille ein) 


Zweiter Auftritt 
Foldak kommt die Treppe der Pfalz herab) 


Ellak (teht auf) 
Endlich kommt er. Bringſt du Beſcheid? 


Fold ak (leide an der Tür der Pfalz ftehn) 
Die deutjchen Fürften find im Haus. 


Ellat 
Daft du gemeldet, daß wir da find? 


Soldat 
Die Fürften trauern um König Konrad und wollen dabei 
geſtört nicht fein. 
Ellat 
Haft du gemeldet? 


Soldat 
Ihr feid gemeldet, und zu warten feid Shr erfucht. 


Mundisch 
Wer erfucht ung? 


; Foldat 
Herzog Heinrich 
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Mundisch 
Herzog — er? 


Foldak tritt auf Die Seite) 
' Der Sachfenherzog, Ludolfs Enkel, Ditos Sohn. 


Dritter Auftritt 


Herzog Heinrich (kommt die Treppe der Pfalz herab). Herzog Eberhard, 
Herzog Arnulfvon Bayern, HerzogBurhard von Alemannien (kommen 
binter ibm). Reginber, Magenbard, HSato, Evrard, Gotefred, Friedrich 
(tommen hinter diefen. Alle find von Kopf bis zu Füßen gewaffnet und gepanzerf, 
Herzog Heinrich ohne Kopfbedeckung. Das Haar hängt ibm bis auf den Ring- 
tragen herab. Er tritt langjam über die Schwelle, auf Ellat und Mundiöch zu, 
die übrigen Herzöge bleiben auf der Schwelle des Eingangstors ftehn, die jäch- 
fifhen Edlen auf der Treppe, hinter den Herzögen. Einige Schritte vor Ellak und 
Mundtöch bleibt Herzog Heinrich ſtehn. Dieſes alles vollzieht fich langſam, unter 
lautloſer Stille.) 
Herzog Heinrich 


(mit einer leichten Verneigung gegen Ellak, indem er gefliſſentlich an Mundiöch vor- 
beifieht, der auf der Bank figen geblieben tft) 


AUbgefandte fremden Volks? Was Euch herführt, wollt Ihr’s 
fagen? 


Ella (mit einem erftaunten Lächeln) 
Sollte das noch vonnöten fein? 


Herzog Heinrich 
Wenn Ihr König Ronrad fuht — 


Ellak durz lachend) 


Da bören wir, daß er tot ift, glaub’ ich nicht, daß wir ihn 
fuchen. Starb der König? 


Herzog Heinrich mide ftumm) 


Mundiöch (plump lachend) 
Uber wir hoffen, daß fein Gold ihn überlebt. 


Herzog Heinrich (u Elah) 
Hattet Ihr Gold von ihm zu fordern? 


Mundiöch wie vorhin) 
Ihr ftelt Fragen — meiner Treu — 
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Ella 
Herr, ich meine, wir fommen zu Euch. König Konrad 
fprach ung von einem, den wir ftatt feiner finden würden. Geid 
das Ihr? 
Herzog Seinrid 
Nehmt an, ich ſei's. 


Ellaf (fiehe ihn einen Augenblid erwartungsvoll lauernd an) 
Alſo —? 
Herzog Heinrich 
Was? 
Ellat 
Nun — Eure Antwort? 


Herzog Seinridh 
Wenn ich Antwort geben fol, muß ich willen, was 
man fragt. 
Ellat 
Herr — ich weiß nicht — verfteht Ihr nicht? Oder fpielen 
wir bier Verſtecken? 


Mundiöch Mpringt auf) 

Wozu ſoll'n denn all die Worte — (er rafft einen leeren Futter · 
fa auf, der bei den Pferden liegt, hält ihn Herzog Heinrich vor) Neuntauſend 
folhe, mit Gold geftopft, damit erfauft Ihr Euch neun Jahr 
Leben, wie's der Kinderkönig fat! 


Herzog Heinrich Mendet Iangfam die Augen auf Mundisch) 
Der — Rinderlönig? Wer ift das? 


Mundiöc (wirft den Sad fort) 


Weiß der Herr nicht, wer König war, ehe dab Konrad 
König wurde? 


Herzog Heinrich (ihm mit ſtarkem Blick feithaltend) 


Alſo ein Rönig vom deutichen Land? Dann, in folcher 
Art zu Sprechen, wie Ihr gefprochen, verbiet’ ich Euch. 


Mundich 
Ihr — verbietet? 
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Herzog Heinrich (wie vorhin) 

Verbiet' ich Euch! Geifälliges Gemurmel unter Fürften und Edlen. 
Mundiöch ftebt, nach Luft ringend, in Teuchender Wut, aber wie gebannt unter 
Herzog Heinrich eifernem Sue) } 

eu Sr (Rurze Pauſe) - 
Herzog Heinrich (u Ellah) 
Endlich erfuche ich die. Herr'n, mir zu fagen, was Ihr wollt. 


Ellaf 
Endlich erfuch’ ich, daß Ihr aufhört, den Unwiſſenden zu 
fpielen | 
Herzog Heinrich 
Hier, daß alle Fürſten es hören, ſagt heraus, warum Ihr 
kommt! Sonſt — | 
Ellat 
Was, fonft? 
Herzog Heinrich (Geige auf die Hofpforte Linke) 
ft dort der Weg! 


Mundiöc, (aufbrülfend) 


Hall (Er macht eine Bewegung, als wollte er über Herzog Heinrich ber- 


fallen. Dieſer fteht in eiferner Ruhe, den Bid auf Mundiöch gerichtet. Foldat 
tritt einen Schritt heran. - inter den Fürften und Edlen wächft Die Erregung) 


Ella Hält Mundisch feft) 
Noch Ruhe. Ruhe noch. (Cr wendet fi), bebend vor Ervegung, 
an Herzog Seineih) Über diefes — fprechen wir fpäter! 
Herzog Heinrich 
Und vielleicht dann deutlicher. 


Ellaf (wor Erregung faft atemlos) 


Bor neun Jahren — wie Ihr wißt — zahlte ung König 
Ludwig Tribut. 


Herzog Heinrich 
Seine Sache, wenn er's fat. 


Ellat 
Auf neun Sabre. 
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Herzog Heinrich 
Seid Ihr gefommen, mir von Königs Ludwigs Taten zu 
erzählen ? 
Ellat 
Auf neun Jahre. Immer jedes neunte Jahr follte neue 
Zahlung fein. 
Herzog Heinrich 
Und was weiter? 
Ellaf 
Die neun Sabre, heute find fie abgelaufen. 


Herzog Heinrich 
Und was weiter? 
Ellak dihreiend) 
AUb—gelaufen! 
Herzog Heinrich 
Zweimal habt Ihr das jest gefagt. 


Ellat 
Und abgelaufen ift der Frieden. 
Herzog Heinrich 
er bis dahin in gleichgültiger Läffigkeit geftanden hat, reckt fich plöglich auf) 


Soll das heißen, Ihr Fündet Krieg? 


Ellak weicht vor der drohenden Ericheinung Heinrich unmwillfürlich einen Schritt 
zurüd; feine Augen begegnen ſich mit denen Heinrichs) 


Ellat 
Wenn Ihr nicht das Eure tut, Euch den Frieden zu erhalten. 


Herzog Heinrich 
Das — wie macht” ich's? 


Mundisch 


Wie Ihr das macht? Wie Ihr das maht? Dadurch, daß 
Ihr Euch Frieden fauft! Für neun Jahre. Dur Tribut! 


Herzog Heinrich (zu Ellad) 
Sagt dem — Herrn da cer deutet mit dem Kopfe zu Mundisch Hin), 
Eurem — Genoſſen, daß er das Wort nicht wieder braucht. 
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Mundiöch 


Daß Ihr gleich hier, noch heut, noch jest, für neun Jahre 
Tribut bezahlt! 


Herzog Heinrich au Mundisch, mit Donnernder Stimme) 
Braucht das unverfchämte Wort nicht noch einmal! Geid 
gewarnt! 
Mundiöc (in ſchäumender Wut) 
Du — du warnft ung? 


Herzog Heinrich 
Heute warn’ ich, morgen ftraf’ ich. 


Mundiéch 
(ſtürzt an fein Pferd, reißt eine ledergeflochtene Peitſche vom Sattelbock 
Damit werden wir Euch jagen. Giehft du das? Damit 
haben wir Euch gejagt! Wie die Hunde! Wie die Hunde — 


Herzog Heinrich 
dift mie einem Sprunge an ihn, "> — Peitſche aus der Hand, ſchleudert 
e for 


Weil du denn von Hunden ſprichſt — (er packt einen der am 
Boden liegenden Wolfshunde im Genid, reißt den Dolch vom Gürtel, fticht den 
Hund ab, ſchleudert ihn Mundisch vor die Füße) hier die Antivort auf Eure 
Frage! Das von Deutfchland Euch Tribut ! 


(Zürften, Edle, alle Gewaffnete, das gefamte Voll auf den Mauern bricht in 
tofenden Zubel aus) 


Heinrich, der Herzog, unfer Herzog, Heil Heinrih! Heil 
dir! Heil! 


Ellak (chwingt fich in den Sattel) 
Gerochen foll das, gerochen werden ! 


Mundisc (ſchwingt fi in den Sattel) 
Büßen follt Ihr! Büßen follt Shr! 


Foldak 


Reißt ſie herunter von den Pferden! Schlagt ſie tot! 
(Allgemeines Geſchrei auf deutſcher Seite) Schlagt fie tot! Schlagt fie tot! 


(Es entfteht ein allgemeiner Anfturm gegen die Hunnen, die Hunnen flüchten nach 
links hinaus) 
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Magenhard (mitten auf der Bühne) 
Heinrich, nicht Herzog! Heinrich König! 


Allgemeiner fojender Jubel 
Heinrich fei König! König! König! 
(Alles drängt fih um Herzog Heinrich) 


Herzog Heinrich (eckt den Arm) 

Nennt mich nicht fo, ih will es nicht! Will nicht, daß 
mich ein Name fchmücde, ehe die Tat mir den Namen gab! 
Foldak, du kennſt Slawanen und Hunnen — Wann meinft du, 
werden fie wiederfommen? 


Soldat un 
Herzog, ich rechne in vier Monden. 


Herzog Heinrich 
Wohin, meinft du, werden fie ftoßen? 


Soldat 
Herzog, ich meine, auf Merfeburg. 


Herzog Heinrich 

So verfinfe in meiner Seele alles Erinnern, jeder Gedante, 
der nach anderem finnt und frachtet, als nach Rettung von 
Merfeburg!l Von mir tw’ ich den eigenen Menfchen; nicht mehr 
einer, der für fich felbjt will, nicht mehr Heinrich bin ich, der 
Herzog, nur noch Erde von diefer Erde, Atem vom Atem des 
Vaterlands. (Er wendet fih zu Fürften und Eden In vier Monden 
werden fie fommen. In vier Monden, mit dem Heerbann der 
Sachen bin ich vor Merfeburg. Kommen die Sachfen allein, 
fo werden fie fterben; fterben nach ihnen werden die Franken, 
. werden die Bayern, werden die Schwaben. Aber wenn die 
Deutjchen fommen, werden fie leben, und an ihnen wird der 
Hunne zu Tode gehn. 


Herzog Eberhard (eiht ihm die Hand) 


In vier Monden, mit dem Heerbann der Franken bin ich 
vor Merfeburg. 


Herzog Arnulf weiche ihm die Hand) 


In vier Monden, mit dem Heerbann der Bayern bin ich 
vor Merfeburg. 
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Herzog Burkhard (reiht ihm die Hand) 


In vier Monden, mit dem Heerbann der Schwaben bin ich 
vor Merfeburg. 


Herzog Heinrich 
(vereinigt die Hände der Drei Herzöge in feinen Händen) 


Wir haben nicht Berge, nicht reifende Ströme, nicht des 
Meeres. flutenden Gürtel, ung zu ſchirmen vor Gegners Ein- 
bruch ; unfere Leiber find unfer Wall. Uns umlagert die Feind- 
Schaft der Menſchen; um uns friechen die ſchwarzen Schlangen, 
die Weltenvergifter, Neid und Haß. Was denn haben wir? 
Nur uns felber, eine Sache, an die wir glauben, einen Gott, 
auf den wir vertrauen, Kraft in den Gliedern, Furcht nicht vor 
Menfchen; was noch brauchen wir — kommt zum Gieg! 


Vorhang fällt. 


Zweite Szene 


Bor den Mauern von Merfeburg. Den Hintergrund der Bühne 
nimmt die Stadtmauer von Merfeburg ein. Zwiſchen der Mauer 
und der linfen Ruliffe bleibt ein Zugang aus dem Hintergrunde frei. 
Mitten in der Mauer ift das große Stadttor, zu dem von vorn eine 
Zugbrüce iiber den Graben führt. Die Ketten der Brücke find zer- 
riffen und zerhauen, fo daß man fieht, wie die Zugbrücke infolge 
davon herabgefallen ift. Die Balken der Pforte find von Rauch 
gefhwärzt, Die Steine der Mauer, rechts und links vom Tor teil- 
mweife aus den Fugen gerifien. Man erkennt, daß ein mwütender 
Rampf um das Stadttor ftattgefunden hat. Hinter der Mauer, dieſe 
überragend, erheben fich im Innern der Stadt Die Türme einer Kirche. 
Auf der Bühne, rechts, jtehen einige dichtbelaubte Bäume. 


Erſter Auftritt 


Erfhlagene HSunnen (liegen zu Haufen an der Brücke, auf beiden Rändern des 
Grabens und auf den berabgerifjenen Steinen der Mauer, die fich an Diefer empor- 
fürmen. An diejer Stelle liegt, mit gefpaltenem Schädel, deutlich fichtbar) Mun— 
diéch. Einige Reufchberger, deütſche Gewaffnete (liegen unfer den Hunnen 
verstreut) Foldak (liegt Dicht unter der Mauerzinne, tot, hart Über Mundiöch, fo 
daß man den Eindrud gewinnt, als wären beide im Kampf miteinander gefallen). 
Die Herzöge Eberhard, Arnulf und Burkhard «itehen und liegen, vom 
Kampfe erichöpft, vorn auf der Bühne. Ihre Rüftungen zeigen die Spuren Des 
Rampfes. Beim Aufgang des Borhangs ertönt im Hintergrunde, hinter der Szene, 
ein fernes Getöfe, wie der verhallende Lärm einer Schlacht. Einige abgerifjene 
Hörner: und Trompetenflänge ſchallen aus dem Hintergrunde herüber). 


Fünfter Alt 463 


Zweiter Auftritt 


Magenhard 


das Schwert in der Hand, ei u bleibt ftehn, wendet fich 


Wer in der Bruft noch Atem zum Schnaufen hat, weſſen 
Pferd noch Beine zum Laufen bat, der fige auf, reif’ ihnen 
nach, bole fie ein und fchlage fie tot! Uber Ihr werdet Euch 
eilen müffen, denn fie laufen. 





Herzog Eberhard 
Laufen fie? 


Magenhard Geigt lachend in den Hintergrund) 

Laufen. Seht Ihr dahinten die wandernde Wolfe? Heute 
morgen noch hieß das Hunnen — jest, am Mittag, nennt es 
fih Staub. 

(Aus dem Hintergrunde erhebt fich ein vielftimmiges Rufen, das näher und näher 


Dritter Auftritt 
Sserzog Seinri komme fam aus dem Hintergrund. Er gebt ohne KRopf- 
——— und A —— iſt mit Staub und Blut H ee) er 


Waffenträger (gebt nr As ibm, — Helm und fein Schwert fragend.) Re— 
inber, Godefred, Friedrich und Evrard (kommen hinter dem Waffenträger) 
ewaffnete en hinter Reginber und defjen Genofjen und — Im Binter. 

grunde, diefen mehr und mehr füllend, ftehn). 


Herzog Heinrich 
dommt bis in den Vordergrund, bleibt ftehn, erhebt beide Arme) 
Gott im Himmel, ich preife dich! (Er ſentt die Arme) Heimat, 
ich umarme Dich! (Er tniet niedven Deutfchland, dir, folange ich 


lebe, Leib und Geele verlobe ich. (Er beugt das Geſicht bis auf den 
Boden) * 


(Während Herzog Heinrich nach vorn gekommen tft, find auf der Mauer der Stadt, 
von innen auffteigend) Frauen, Kinder und Greije (erfhienen. Es entiteht eine 
Pauſe. Dann tritt Eberhard an den Inienden Herzog Heinrich heran) 


Herzog Eberhard 


Als wir in Frislar dich König nannten, hießeſt du uns, 
deiner Taten warten. Heute bat deine Tat gefprochen; König 
nannte fie dih. Alle wir börten’s — hörteſt es du? 
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Herzog Heinrich 
(zu Magenhard, auf Die Bäume, zur Seite zeigend) 


Geh und bring’ von den Eichen einen Zweig mir — willſt 
du's tun? 


Magenhard (geht unter die Bäume, haut einen Zweig ab) 


Herzog Heinrich (erhebt fich) 

Gold nicht wächft in der deutfchen Erde. Bäume trägt fie. 
In den Bäumen wohnen die Vögel. Unter den Bäumen bin 
ich erwachfen. Mit den Vögeln hab’ ich gefprochen. Stimme 
des Waldes, der Gräfer, der Blumen, Deutfchlands Seele fo 
lernt’ ich verftehn. (Cr nimmt Magenpard, der zurückgekommen tft, den Zweig 
ab und biegt ihn zu einem einfachen Kranz zufammen) Wollt Ihr mit einem 
Euch begnügen, der nicht fommt unter goldener Krone, nur ges 
fchmüct mit dem Laub der Heimat — 


Herzog Eberhard 


(ſtürzt auf ihn zu, nimme ihm den Kranz aus den Händen, drückt ihn Heinrich auf 
Das Haupt) 


Sei uns gegrüßt, Heinrich du König, deutjcher König! 
(Rniet vor ihm nieder, küßt ihm die Hand) 


Herzog Arnulf, Herzog Burkhard, die fähfifhen Edlen 


(drängen heran, umringen ihn, knien nieder, ergreifen feine Hände) 


Deutfcher König! Heinrich! Heinrich! 


Die Gewaffneten 


(nehmen den Ruf auf, fo daß er fich wie ein mächtiger Laut bis in Die Tiefe des 
Sintergrunds fortpflanzt, ſchlagen Schwerter und Spieße an Die Schilde) 


Heinrich der Rönigl König Heinrich! 


Die Frauen, Kinder und Greife 
(auf der Stadtmauer fchwingen Tücher, Kleiderfegen und was fie zur Hand Haben) 
Heinrich der Rönigl Der Retter! Der Retter | 


(Mitten — das toſende Geräuſch, das die Bühne erfüllt, erhebt ſich klangvoll und 
übertönend das Geläute der Glocken aus dem Innern Der Stadt) 
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Vierter Auftritt 


(Das Stadttor wird von innen aufgefan. Abt Divtbard, jest ganz weißhaarig, 
kommt langjam aus dem Sor, über die Brüde Weißgelleidete Frauen 
fommen hinter ihm). 


Abt Divthard 
(bleibt am diesjeitigen Ende der Brüde ftehn; die Frauen ftehen hinter ihm) 
König Heinrich, es fommen die Frauen, die aus Todes: 
nöfen geretteten. König Heinrich, es hätten die Frauen gern 
Euh Blumen zum Dank gebracht. Monden vier in Angſten 
und Nöten haben fie betend auf Knien gelegen — ihre Blumen 
find verwelft. 


Fünfter Auftritt 


(Die Schar der weißgelleideten Frauen hinter Abt Diothard öffnet ſich nach binten.) 

Sateburg tim bärenen Büßerinnengewand, kommt langfam aus dem Stadttor 

über die Brüde). Mathildis im weißen Kleide, kommt neben ihr, an fie gejchmiegt, 
von Hateburgs Arm umfangen). 


Hateburg (bleibt mitten auf der Brüde ftehn) 


Eine Blume ift noch im Haus; die wird blühen wieder 
und leben, wenn fie der Gärtner zum Leben weckt. 


(Eine tiefe Stille verbreitet fich. Aller Augen richten ſich auf die beiden Frauen 
und auf König Heinrich) 


Hateburg (neigt fih zu Mathildis) 


Richte dich auf, du junges Haupt. Was du gelitten — 
Traum war alles. Einen weiß ich, der deiner wartet, der ge- 
träumt bat, jo wie du. (Sie fchreitet mit Mathildis bis ans diesjeitige 
Ende der Brüde, bleibt wieder ftehn, löft fich janft von Mathildis los, wendet fich 
zu Diothard, der zur Seite getreten tft) Daß fie an feiner Geite erwache 
zu der Wirklichkeit des Glücks, Priefter Gottes, führe fie du. 


(Abt Diotbard tritt heran, ftredt Matbildis die Hand zu, in die Mathildis, geſenkten 

Sauptes, die ihrige legt. Zın Augenblid, da Abt Diothard mit Mathilvis auf König 

Heinrich zugehn will, tommt dieſer ihnen entgegen, ftredt beide Hände nach Mathildis 

aus, jo dag dDieje die Hand Diothards fahren läßt und, gejentten Hauptes, ihre 

Hände in Heinrihg Hände legt; indem die beiden zueinanderireten. wendet Hate- 

burg, nach einem legten, langen Blick, langiam um und fchreitet langjam über die 
Brücke zurüd, Durch das Stadttor und verjchwindet.) 


König Heinrich (su Marbildis) 
Vögel verfprach ich vom Vogelherd. 


MathHildis (ohne das Haupt zu erheben) 


Alſo tatet Ihr, Herr König. 
Dramen XIII 30 
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Rönig Heinrich 
Damals hieß ich noch nicht der König. Wenn fich die 
Zungfrau des Tages erinnert, nennt mich fo, wie ich damals hieß. 


Matpildis 


(richtet langſam Das Haupt auf; ihre Augen gehn an König Heinrich vorbei; ein 
kaum merkliches, ſüßes Lächeln verbreitet fich über ihr Gejicht) 


Einen Schwarm verjprach mir — Herr Heinrich. 


Rönig Heinrich 
Veilchen brach ich im Sachſenwald. 


Mathildis (wie vorhin) 
Sa, Herr Heinrich, einen Kranz. 


König Heinrich 


Die ſind lange nun verwelkt. Aber ich glaube, es blühen 
neue. Glaubt Ihr es auch? 


Mat hildis Cichtet den Blick in feinen Blich 
Ich — glaube es auch. 


König Heinrich (mimme ſich den Kranz vom Haupte) 
Und ich hab’ einen anderen Rranz — wollt Ihr verfuchen, 
den zu fragen? 
Mathildis 
Laßt mich's verſuchen. 


König Heinrich (Hält den Kranz in beiden Händen) 


Er ift ſchwer; KRönigspflicht ift hineingebunden, Wollt Shr 
e8 dennoch mit ihm verfuchen? 


Mathildis 
Laßt es mich dennoch mit ihm verſuchen! 


König Heinrich 


(jegt ihr den Kranz auf Das Haupt, legt den Arm mit tiefer, fanfter Zärtlichkeit 
um fie. Mathildis ſinkt in langiamer Bewegung an feine Brujt) 


Grüßet mir alle, alle, alle, meine liebe Frau Königin | 


(Eine tiefe Bewegung geht wie ein mächtiger, raufchender Atemzug durch alle auf 
der Bühne Verjammelten) 
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Abt Divthard (erhebt beide Hände) 


Segne Gott unfren König Heinrih! Gegne Mathildis! 
Segne Ludolfs in neuer Hoffnung erblühendes Haus! 


Reginber, Magenhard, die übrigen fähfifhen Edlen 


en rechten Arm zu König Heinrich und Matbildis ausjtredend, mit tiefbewegtem 
Ton, ohne laut zu rufen) 


Segne Gott fie beidel Beide! 


Herzog Eberhard, Arnulf und Burhard 
(im gleichen Ton) 
Segne Gott unfren König Heinrich! Gegne Mathildis 
fein Gemahl! 


Die Gewaffneten 


(alle den rechten Arm emporhebend, anfängli im gleihen Ton, wie Edle und 
Herzöge, dann lauter und lauter) 


Segne Gott unfren König Heinrich! Gegne ihn Gott! 


Segne ihn Gott! 


Alle auf der Bühne Verfammelten, einichließlich der Frauen, Kinder und Greije 
auf der Stadtmauer (jo daß ein Braufen die ganze Bühne erfüllt) 


Segne Gott unfren König Heinrich! Gegne, fegne ihn! 
Segne ihn Gott! 
PBorhang fällt 


Ende des Stücks 


30 * 
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Grundlagen und Varianten des Textes. 


Die Grundlagen des Textes der in diesem Bande enthaltenen 
Dramen bilden: 


1. Die Lieder des Euripides Schauspiel mit 
Musik in drei Akten von Ernst von Wilden- 
bruch Mit Zeichnungen von Franz Stassen Zweite 
Auflage Berlin G. Grote’sche Verlagsbuchhandlung 
1909. 100 Seiten. 8°. 


2. DieRabensteinerin Schauspiel in vier Ak- 
ten von Ernst von Wildenbruch Berlin G. Grote’sche 
Verlagsbuchhandlung : 1908 16. bis 20. Tausend 
139 Seiten. 8°. 


3. Ermanarich der König Tragödie in fünf 
Aufzügen von Ernst von Wildenbruch Berlin 
G. Grote’sche Verlagsbuchhandlung 1918. VI und 
142 Seiten. 8°. 


4. Der deutsche König Shan sen in fünf 
Akten von Ernst von Wildenbruch Berlin G. Grote- 
sche Verlagsbuchhandlung 1909. 116 Seiten. 8°. 


Von früheren Drucken wurden verglichen: 


1. Für „Die Lieder des Euripides“ 


Die Lieder desEuripides Schauspiel mit 
Musik in drei Akten von Ernst von Wildenbruch 
mit Zeichnungen von Franz Stassen. Berlin G. Grote- 
sche Verlagsbuchhandlung 1905. 100 Seiten. 8°. 


2. Für „Die Rabensteinerin“ 


Die Rabensteinerin Schauspiel in vier 
Akten von Ernst von Wildenbruch Berlin G. Grote- 
sche Verlagsbuchhandlung 1907. 139 Seiten. 8°. 
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Handschriften“). 


1. Die Lieder des Euripides. 


Originalhandschrift 135 Seiten : einseitig beschriebene Folio- 
blätter gelben Konzeptpapiers, blau beziffert 1—129 (nach 1 
ein Blatt 1a, nach 123 3 Blätter a, b, c; nach 125 2 Blätter 
a, b). Titel mit Personenverzeichnis auf einem besonderen Blatt. 
In der Handschrift fehlt der Schluß des 8. Auftritts des 3. Akts. 
Aus einer nicht geringen Zahl von Abweichungen des Textes 
der Hs — besonders am Schluß des 3. Akts — erhellt, daß 
die vorliegende Hs nicht die Vorlage des ersten Druckes ge- 
wesen ist. Die letzten Auftritte des 3. Akts stellen sich — 
wie die mit Buchstaben bezeichneten Einlagen beweisen — als 
Umarbeitungen eines früheren Textes dar, die für den Druck 
dann noch einer erneuten endgültigen Umschmelzung unterworfen 
wurden, welche vor dem früheren sowohl vom dramatisch- 
technischen Standpunkte, wie rein dichterisch, unbedingt den 
Vorzug verdient. Eine Anzahl dem Abschreiber der Hs unter- 
gelaufener und in die Drucke übergegangener Lesefehler sind 
stillschweigend in unserem Text berichtigt. 


(4 


2. Die Rabensteinerin. 


Originalhandschrift 202 Seiten: einseitig beschriebene Folio- 
blätter gelben Konzeptpapiers mit Blei- und Blaustift beziffert 
1—210. Die als Druckvorlage dienende Hs fußt, wie schon 
aus der Umbezifferung einzelner Blätter, zahlreichen eingelegten 
kleinen Blättern und der Bezeichnung einzelner Blätter mit 
2 Seitenzahlen (die also an Stelle zweier ausgefallener Seiten 
eingeschaltet wurden) hervorgeht, auf Teilen einer älteren Fassung. 
Dieser älteren Fassung gehört auch das eine der beiden Titel- 
blätter mit dem Personenverzeichnis an, das noch die ursprüng- 
liche Einteilung in 5 Akte (der ursprüngliche 5. Akt wurde 
später als 2. Szene an den 4. Akt angeschlossen) aufweist. Ein 
zweites Titel- und Personenverzeichnis — auf zwei 1 und 2 
bezifferten Blättern — war die Vorlage für den Druck. Der Hand- 


*) Sämtliche Handschriften, mit Ausnahme der Handschrift e 
(Maschinenschrift) des Ermanarich, im Nachlaß. 
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schrift ist beigefügt ein Zettel von der Hand Maria von Wilden- 
bruchs „Schlußworte, die Wildenbruch für die erste Aufführung 
in Berlin schrieb mit denen das Stück auch dort stets schließt, 
sind nicht gedruckt: 


Dein Weib Dir gewannst Du 
Den Welser- Gedanken Dir gab ich 
Dein Leben bau es Dir selbst 


Vorhang.“ 


Unter den verhältnismäßig nicht sehr zahlreichen in der Hand- 
schrift gestrichenen Stellen erscheint eine Äußerung des Raben- 
steiners für die Widerspiegelung der Gegenwart und der durch 
sie geweckten Empfindungen in der Seele des Dichters bedeutsam, 
GW.S.104 Z. 14 v. u. stand ursprünglich hinter „Ist aber nichts 
zum Lachen“; ... Uns Ritterbürtigen geht es schlecht. Es ist 
etwas in die Welt gekommen, wie soll ich’s sagen, wie ein neuer 
Geruch: überall stinkt es nach klebrigem Geld. Eiue neue Nase 
haben die Menschen bekommen. Damit wittern sie den Vorteil. 


3. Ermanarich der König. 


a) Originalhandschrift: 238 zum größten Teil zweiseitig 
beschriebene Folioblätter gelben Konzeptpapiers, mit Blei- und 
Blaustift beziffert 1—92, 92a—108 (ein Blättchen zwischen 
S. 72 und 73 unbeziffert).. Titelblatt: Ermanarich der 
König Tragödie in fünf Aufzügen. Rechts unten in der Ecke 
mit Bleistift: „Sonntag 5. Mai 1903 dem Mütz vorgelegt.“ 
Auf der Rückseite das Personenverzeichnis, in dem „Balamber, 
ein gefangener Hunnenkönig,“ fehlt, und Alarich noch den 
Namen /ridigern führt. Zu dieser Fassung von 1903 gehören 
— z. T. als Vorstufen — die folgenden Bruchstücke. 


Zum ersten Akt: 
a) 1 Bogen gelben Konzeptpapiers: auf drei Seiten 
beschrieben, blau beziffert 7 „4. Auftritt. Atanarich 
(ein Mann usw.)“. Entwurf des Anfangs des 4. Auf- 
tritts des ersten Akts; zahlreiche Bleistiftkorrekturen, 
am Rande und auf der Rückseite einzelne Vers- 
entwürfe. Offensichtlich Teil der ersten Niederschrift. 
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Inhaltlich GW. S. 236 und 237 entsprechend, doch 
breiter und auch sonst vielfach abweichend. Die Ost- 
goten noch als Osirogoten eingeführt. Alarich noch 
Fridigern. 

6) 1 Blatt gelben Konzeptpapiers, einseitig beschrieben, 
unbeziffert, für Äleine gibts nur einen Weg zur 
Größe usw. Bruchstück des 4. Auftritts, inhaltlich 
etwa GW.S. 240 Z. 15ff. entsprechend. 

y) 1. Bogen gelben Konzeptpapiers, auf allen Seiten 

\ beschrieben, der Bogen blau beziffert 7, das Blatt 
unbeziffert. „4. Auftritt. Atanarich (ein Mann von 
usw.)“. Spätere Niederschrift als @, aber früher als 
die Haupthandschrift, von dieser noch vielfach ab- 
weichend. Inhaltlich etwa GW. S. 236 — 240 Z. 1 
v. o. entsprechend. Auch hier noch die Os/rogoten 
und Alarich als Fridigern. 

6) Ein Bogen gelben Konzeptpapiers, auf allen Seiten 
beschrieben, blau beziffert 8, voran und dahinter je 
ein unbeziffertes Blatt nur einseitig beschrieben. 
Bruchstück aus dem 4. Auftritt: (Zr läßt sich auf 
die Bank nieder, auf der Waladamara gesessen hat) 
Und das Wunderbare usw. Wie a, f, y mit 
manchen Abweichungen Vorstufe zur Haupthand- 
schrift. Inhaltlich etwa GW. S. 237 Z.7 v. o. bis 
S. 240 Z. 5 v. u. entsprechend. Osfrogoten und 
Fridigern wie in a und y. 


b) Maschinenschrift von Akt 2—5 mit handschriftlichen 
Eintragungen und Einlagen. S. 41—110 (2. und 3. Akt bis zu 
den Worten „Weil Ermanarich uns zwang.“ GW.S.308 Z.7 
v. u); S. 111—118a 9 einseitig beschriebene gelbe Folio- 
blätter: Die Terwingen (hinter Isko:) Ja wohl, er zwang 
uns. bis zum Erscheinen Ermanarichs im zehnten Auftritt mit den 
Worten: Niemand geht (inhaltlich GW. S. 308 Z. 1 v.u. bis 
S. 320 Z. 1 v. o. entsprechend); S. 119—150 Maschinenschrift: 
Schluß des 3. Aktes und Akt 4. (inhaltlich GW. S. 320—340 
entsprechend). Die folgenden Seiten 151—172 — Anfang des 
5. Aktes — fehlen. S. 173—181 9 einseitig beschriebene 
Folioblätter (inhaltlich etwa GW. S. 347 Z. 6 v. u. bis Schluß 
entsprechend). Dieses Bruchstück stellt eine Zwischenstufe dar. 


472 


In der Maschinenschrift heißt Alarich noch Zridigern, doch ist 
überall von Wildenbruchs Hand der Name in Alarich um- 
geschrieben, während in den handschriftlichen Bestandteilen nur 
Alarich vorkommt. Die Fassung ist vermutlich zwischen 1903 
und 1906 zu setzen. 


c) Handschrift: 26 einseitig beschriebene Folioblätter, be- 
ziffert 1—26. Neue Fassung des 5. Aktes (inhaltlich mit kleinen 
noch zu erwähnenden Abweichungen der Fassung GW. S. 341 
bis 358 entsprechend) wahrscheinlich 1906 geschrieben. 


d) Maschinenschrift: 179 bezifferte Blätter mit einzelnen 
handschriftlichen Änderungen und Streichungen. Im Personen- 
verzeichnis der in der ersten Handschrift fehlende „Balamber“. 
Bei „Zeit der Handlung“ fehlt ‘die Jahreszahl. Entstehungszeit 
wohl 1908. 


e) Maschinenschrift mit handschriftlichen Änderungen und 
einer Einlage. Titelblatt unbeziffert. Text: 182 bezifferte 
Seiten, davon S. 120, 121, 122, 123, 123a, 124, 124a hand- 
schriftliche Einlage auf gelben einseitig beschriebenen Folio- 
blättern, (eine neue Umgestaltung des 7., 8. und 9. Auftritts 
des 3. Akts, die GW.S. 310 Z.4 v. u. bis S. 316 Z.9 v.o. 
enthalten ist). Diese Maschinenschrift e ist das Ergebnis jener 
| neuen Durcharbeitung des Dramas im Frühsommer 1908, die 
| er am 6. Juni 1908 an Fräulein Elisabeth Schwarze in Fürsten- 
walde sandte. (Vgl. Biographie II, S. 284f. und S. 293.) 


Über d und e als Grundlagen unseres Textes und ihr Ver- 
hältnis zueinänder ist zu bemerken: 


Der Text der Gesamtausgabe (wie der von demselben 
Satz, aber vor GW., gedruckten Einzelausgabe) beruht zu einem 
Teil auf d, zum anderen auf e. Dieses Verfahren war geboten 
einmal dadurch, daß allerdings als Gesamtfassung e die jüngste, 
also die Fassung letzter Hand darstellt, daß jedoch wie aus 
einer Vergleichung von d und e hervorgeht, im 1. Akt und im 
Eingang des 2. Aktes von d sich eine Reihe von handschrift- 
lichen Änderungen finden, die in e, dessen Maschinenschrift ein 
Durchschlag von d ist, noch fehlen. Die Fassung des 1. Aktes 
und des Anfangs des 2. Aktes von d mußte daher als Fassung 
letzter Hand der Ausgabe zugrunde gelegt werden, die sonst 
im 2., 3. und 4. Akt auf e fußt, da für diese Akte d einen 
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älteren. Bestand darstellt, als die 1908 an Frl. Schwarze ge- 
sandte Maschinenschrift. 

Anders verhält es sich mit dem 5. Akt. Ihn hat Wilden- 
bruch dreimal, so weit man sehen kann, bearbeitet. Die erste 
Fassung ist in a enthalten. Die zweite findet sich in der hand- 
schriftlichen Einlage von b (in der ja der Anfang des Aktes 
fehlt). Die dritte wahrscheinlich 1906 entstandene gibt c. Bei 
der Umbearbeitung des ganzen Dramas im Jahre 1908, wie sie 
in e vorliegt, hat Wildenbruch im 5. Akt in dem 4. Auf- 
tritt von den Worten „Ob du vom Tod mir nur geliehen bist“ 
(GW. S. 353 Z.6 v. u.) bis zum Schluß des Aktes auf die 
ältere Fassung zurückgegriffen, wie sie b in der handschrift- 
lichen Einlage S. 173—181 bietet. Trotzdem habe ich für den 
Text der Einzelausgabe und der GW. der Fassung c den Vor- 
zug geben zu müssen geglaubt, obgleich in dieser das wunder- 
volle „Hier aber wird gestorben!“ des Königs fehlt. Um so 
mehr aber war es Pflicht den abweichenden Schluß von e hier 
als Variante zu bringen. Für den ersten Teil des 5. Aktes, 
der ja in c, d und e übereinstimmt, sind übrigens aus e einige 
Änderungen und Kürzungen des Textes in den Einzeldruck und 
die GW. aufgenommen. 


Schluß des 5. Aktes in der Fassung e. 


Ob du mir nur vom Tod geliehen bist 

Und wieder hingehst, wenn die Hähne krähn? 
Spuk, oder Leben, das lebendig bleibt? 

Wer bist du? 


Alarich 
Ich bin Alarich der Balte. 


Ermanarich (zu Andax) 


Hast du das auch gehört? Mir war’s, er sagte, 
Daß er der Balte wär’? 


Andax 
Er sagt's, und ist's. 
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Ermanarich 
Kein Amalunge ? 
Andax 
Nein. 


Ermanarich 
Denn wär’ er einer, 
So wär’s nicht gut. 
Andax 


Warum ? 


Ermanarich 
So wär’s nicht gut, 
Und keine Rettung mehr von ihm zu holen. 


Andax 
Warum ? 


Ermanarich 


Weil sie verfault sind und verflucht 
Die Amalungen, seit sie Pest erzeugten — 


(Er backt Alarich wieder an den Schultern) 
Du nicht von ihnen? Nein? 
Wes Blutes du? 
Alarich 
Ich bin vom Blut der Balten. 


Ermanarich 
(tritt einen Schritt zurück, blickt sich im Kreise um, zeigt dann auf Alarich) 
Seht hier — ein neuer Mensch! 
(Er greift sich mit beiden Händen ans Haupt) 
Die Gotenkrone —? 


Andax 
Soll’n wir sie holen? 
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Ermanarich 


Nein, nicht nötig! 

Auch ohne die bin ich Ermanarich. 

(Er nimmt Alarichs Haupt in beide Hände) 

Und ohne Krone König bist jetzt du! 

Aus meinen Händen geh hervor — mein Sohn — 
. Aus meiner Seele dich erzeug’ ich mir. 
Mit meiner Seele dich beschenke ich. 
AU ihren Königsinhalt: 
Wollen und Sorgen, das die andren sättıgt, 
Uns selber hungrig läßt, und Hungers froh, 
Den Sporn zur Tat, den immer wühlenden, 
Die große Himmelsfreude des Gelingens, 
Das alles, alles, alles geb’ ich dir. 


Sei Sonne! Sonne! 
(Er wendet sich) 


Andax, auf den Weg: 
Von meinen schnellsten Rossen die zwei schnellsten 
Heraus und aufgezäumt! 

(Andax ab) 


Alarich 


Zwei Rosse? Wem: 


Ermanarich 


Soll deine Königin nicht mit dir gehn? 


Alarich 


Das aber tu mir nicht — das tu mir nicht — 
Daß du mich von dir schickst in dieser Stunde! 


Ermanarich (sieht ihn dumpßf, verblüfft an) 
Du — willt — was willst du? 


Alarich 
Nicht fortlaufen will ich, 
Nicht schlechter als ein Hund sein, der den Herrn 
Im Stich nicht läßt, wenn Wölfe auf ihn fallen. 
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Ermanarich 


Hier aber wird gestorben — weißt du das? 


Alarich 
Zuerst, gekämpft. 


Ermanarich 


Begreif’, begreif’, begreife — 


Alarich 


Und wenn — so wird gestorben. 


Ermanarich 
Aber damit 
Hast du doch nichts zu schaffen. 


Alarich 
Warum ich nicht? 


Ermanarich 


Du — weil du leben mußt. 


Alarich 
In Schanden leben? 
Derweilen Ihr in Ehren kämpft und sterbt ? 
Nein — nicht begreif’ ich's. 


Ermanarich 
(fährt zurück, zeigt mit ausgestrecktem Finger auf ihn) 


Da — seht da! Seht da! 
Das hat er mir schon einmal angetan. 
Damals — als der Hunnenpfel — 
Als ich ihn halten wollte. 
Nicht halten ließ er sich, lief aus dem Leben 
In den unnützen, unfruchtbaren Tod. 
Heut — was noch nie geschah seit Mond und Sonne 
Am Himmel gehn — von Toten kommt er wieder 
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Und wieder aus dem Leben will er fort 
In den unnützen, unfruchtbaren Tod. 
(Er stürzt sich auf Alarich, faßt ihn an den Schultern) 
Ich habe neunundneunzig Jahre lang 
Nur Gotenvolk, und Gotenvolk gedacht. 
Da draußen laufen Goten in der Welt, 
Die nach dir schrei’n. Du lebe! Wenn du lebst, 
So leben sie, und sterben, wenn du stirbst! 
Ich habe meinen Geist in dich gepflanzt, 
Stirbst du, so stirbt mein Wollen, Denken, Alles, 
AIF mein Unsterbliches, 
Und mich für immer deckt die Masse zu. 
Lebe! Ist keiner, keiner, der’s ihm sagt? 
Ich habe meine Seele in dem Knaben 
Anzünden wollen, so zum Stümßerlicht 
Ward meine Seele, daß sie aus dem Engpaß 
Erlernter Ehre nicht mehr Weg ihm weist! 
Zu deinen Füßen um dein Leben — 
(Er will vor Alarich niederknien) 


Waladamara 
(wirft sich ihm mit einem Schrei enigegen, verhindert ihn am Niederknien) 

Nein! 

Laß das gerechte Antlitz der Natur 

Nicht Scham-ergiühn, wenn sie den König sieht, 

Vor einem knien, der Kön’ge nicht versteht! 

(Sie wendet sich zu Alarich) 
Hörtest du je mich um mein Leben betteln? 


Alarich 
Zweimal um Tod — um Leben barst du nie. 


Waladamara 
So wisse heute denn: ich will nicht sterben! 
Ich will leben! Mutter will ich werden! 
Will Söhne haben! Mit dem Namen dieses 
(sie zeigt auf Ermanarich) 
Will meinen Sohn ich nennen — dieses Manns, 
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Den einst ich fand, und dann verlor, und heute 
So wiederfinde in der letzten Stunde, 
(sie stürzt auf Ermanarich zu) 
Daß ich ihn ehren muß wie einen Gott 
Und küssen muß, wie einen, den ich liebe! 
(Sie küßt Ermanarich) 


Fünfter Auftritt 


Andax (kommt zurück) 


König und Herr, die Rosse — 


Waladamara 
(läßt von Ermanarich, wendet sich, beinah schreiend, wieder zu Alarich) 
Sag’ nun du, 
Wen such’ ich mir zum Vater meiner Söhne ? 
Den Hunimund? Soll mich ein blutger Hunne 
Am Wegrand in den Graben niederzerr’n, 
Und meinen Leib an ew’ge Schande pfählen? 


Alarich (packt sie wütend an) 


Ha — sprich nicht so mir — 


Waladamara (schlingt beide Arme um seinen Hals) 


Oder willst es du sein? 
Willst du begreifen, was die Stunde will? 
Und willst du Leben werden deinen Goten? 
Und Gatte, Leib und Seele deinem Weib ? 
Und willst begreifen, daß es Größ’res gibt 
Als tapfer sein? Und daß man ehrlos wird, 
Wenn man um Ehre heil’ge Pflicht davonwirft? 


Alarich 


(reißt sie mit einem Griffe an seiner Seite nieder, so daß sie beide vor Ermanarich 
knie'n; dann ergreift er die Hand Ermanarichs und legt : sie auf Waladamaras und 


auf sein Haupft) 


Leg’ deine Hand auf dieses Haupt und meines, 
Segne den Gotenkönig und sein Weib! 
(Er hält ihm das Schwert entgegen) 
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Leg deine Hand auf dies Schwert Torismunds 
Und tauf' es um zum Schwerte Alarichs! 


(Er springt auf. Waladamara an seiner Seite erhebt sich gleichfalls. Alarich hält 
Ermanarich an der Hand, sieht ihm ins Gesicht) 


Noch einmal seh’ ich dich. Bis in das Herz — 
Ins allertiefste blick’ ich mir dein Bild. 

Und also ganz und gar von dir erfüllt, 

Wie dein Gefäß, geh’ ich zu meinen Taten 
Schäume der Wein im Becher Alarich! 


(Er reißt Waladamara an sich. Beide gehen eilend ab. Es tritt eine tiefe Stille ein) 


Sechster Auftritt 


Ein Gotenjüngling (bringt Ermanarichs Kettenpanzer, Schwert und Helm und beginnt, 
Ermanarich 


den Panzer anzulegen. Währenddem erhebt sich draußen, jetzt noch 
näher als vorkin, wieder das tı de Gebräll) 





Ermanarich 

Wölfe, was heult Ihr? Seht Ihr nicht, 

Daß ich zum festlichen Empfang mich kleide ? 
(Es tritt wieder eine tiefe Stille ein. Der Gotenjüngling, der Ermanarich den Panzer 
angelegt hat, überreicht ihm den Helm, 


mit Adlerfedern geschmückt. Im Augenblick, 
da Ermanarich den Helm nimmt, ertönt von draußen, aus der Ferne, halb verhallend} 


Woaladamaras Stimme 
König — Vater — Ermanarich — Fahre wohl! 
Ermanarich 
(den Helm in beiden Händen, richtet langsam das Haufßt zum Himmel) 
Horcht — zu den Göttern ruft mich Torismund! 


Vorhang fällt 


Ende 


4. Der deutsche König. 
Zwei Handschriften. 
a) Originalhandschrift : 


125 einseitig beschriebene Folio- 
blätter gelben Konzeptpapiers, mit Blaustift beziffert 4—188 
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Es fehlen außer den Blättern 1—3 die Blätter 9, 11—18, 20, 
26—40, 42—47, 54, 57—59, 64, 66, 67, 90—95, 101 bis 
103, 106, 117, 119, 125—127, 131—134, 159, 164, 165. 
Ein unbeziffertes Blatt: Personenverzeichnis. Titel fehlt. 


b) Originalhandschrift: 169 einseitig beschriebene Folio- 
blätter gelben Konzeptpapiers mit Blau(und Blei-)stift beziffert 
1—184. Ein unbeziffertes Blatt: Personenverzeichnis*) und 
ein (unbeziffertes) halbes Folioblatt: „Ort der Handlung“ an- 
gebend. Unmittelbare Vorlage für den ersten Einzeldruck (E) 
von 1909. 


b enthält die letzte Bearbeitung, die wohl im Winter 
1907 auf 1908 begonnen, im November 1908 zum Abschluß 
kam; da es sich aber hierbei nicht um eine völlige Neu- 
bearbeitung, sondern nur um eine teilweise Umgestaltung 
handelte, ward a für b insofern noch verwertet, als die 
älteren, nicht umgearbeiteten, resp. nur in Einzelheiten ge- 
änderten, gekürzten Partien, aus a herausgenommen und mit 
entsprechend veränderten Seitenziffern in b eingereiht wurden. 
Daher erklären sich (mit Ausnahme von 1—3, die für b 
neugeschrieben wurden) die in a fehlenden Blätter. Uhnter- 
scheidungsmerkmale der Bestandteile von b, die ursprünglich 
zu a gehörten, sind außer den deutlich erkennbaren ursprüng- 
lichen — für b geänderten — Seitenzahlen u. a., daß in a 
die Hunnen noch als Ungarn bezeichnet sind; eine Um- 
schreibung, die übrigens schon in a — und zwar nicht nur 
in den in b aufgenommenen Blättern — mit Bleistift er- 
folgt ist. 


*) Die beiden a und b beiliegenden Personenverzeichnisse weisen 
mit einer Ausnahme nur unwesentliche Abweichungen auf; so daß z. B. 
in a Arnulf und Burchard als Herzöge vo» Baiern und Allemannien, 
Osdach als Grenzgraf 2% Keuschberg, Ellak und Mundiöch als A4 
gesandte der Hunnen bezeichnet werden, und daß die Ortsbezeich- 
nung für den 2. und 4. Akt im Hause Herzog Ottos bei Hersfeld lautet. 
Auffallend ist dagegen, daß in b König Konrad als Ausser und 
König von Deutschland bezeichnet ist, während a (und nach ihm auch 
E. und GW.) richtig König der Deutschen hat. Die Schreibung des 
Namens Magenhard schwankt zwischen t (in beiden Personenverzeich- 
nissen und zuweilen auch im Text) und d am Schluß. Doch überwiegt 
die letztere Schreibung im Text. 
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Im übrigen bestehen die Unterschiede zwischen der — wohl 
noch Arbeitsschichten des Jahres 1906 enthaltenden — Fassung 
a und b teils in motivischen, teils in stilistisch - technischen 
Änderungen. 


Unter den motivischen sind hervorzuheben : 


1. 14 (GW. S. 376f.) erscheint unter den Freun- 
den Heinrichs hinter Magenhard ein Zoldac (der 
[übrigens schon in a gestrichen] jedoch mit dem 
Foldak von Keuschberg, der [in a wie in b] 
erst II 2 (GW. S. 405) auftritt, nichts gemein hat). 
Sein Name erscheint mit Hato, Godefred, Magen- 
hard unter den Zeugen einer Vertragsurkunde von 
921 (Waitz, Jahrbücher S. 60). Da er — ähnlich 
wie der in a, auch schon in I 4 (in b erst IV 1 
GW.S.435) genannte Hato — keinen Redepart 
erhielt, ward er offenbar hier ausgeschaltet und mußte 
später seinen Namen an den Keuschberger „Räuber“ 
abgeben. 


2. 14 (GW. S. 377) nennt Herzog Heinrich sich in 
a selbst als Erleger des Bären. 


3.16 (GW. S.392) sind in b neu das Eingreifen 
Eberhards in das Wortgefecht Herzog Heinrichs mit 
Osdach und die zwischen Herzog ir und E. ge- 
wechselten Worte. 


4.16 (GW. S. 394) ist in b neu das Motiv: Reginber 
die Hand an den Veilchenkranz der Mathildis legend 
und das Eingreifen der Oda an dieser Stelle. 


5. 16 (GW. S. 396) ist in a nach den Worten Magen- 
hards der deutsche Herzog in Rede und 
Gegenrede Eberhards und Heinrichs der Konflikt 
zwischen diesen beiden schärfer betont, und ist den 
Schlußworten König Konrads, die (ebenso wie die 
unmittelbar vorangehenden Worte zwischen dem König 
und seinem Bruder) in a in zwei Fassungen vor- 
liegen, eine etwas andere Wendung gegeben. Es 
fehlen die Worte: „Zürnende Jugend, ich liebe dich. 


Ich habe geträumt“ usw. Statt dessen heißt es in 
Dramen XII 31 
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der einen Fassung: Zerzog der Deutschen, nennen 
sie dich. Ich warte auf Einen, der kommen soll. 


Ich warte auf den — (Er beugt sich zu Heinrichs Ohr, flüstert 
ihm etwas zu. Heinrich fährt zurück, beide sehen sich stumm und 
groß in die Augen) 


in der anderen: /ch warte auf Einen, der kommen 
soll. Vom Keuschberg, Heinrich, soll er mir kommen. 
Bringst du den Sieg mir? (Er faßt mit beiden Händen 
Heinrichs Hände) Bringst du den Mann mir, dessen ich 
warte? Bringe mir den! 


. 15 (GW. S. 412) ruft in a am Schluß nach den 


Worten: Sieg, Sieg, Sieg! Hateburg: Zinen Namen 


sie rufen — sie rufen den Retter — 
(Sie geht an die Treppe, hält sich wankend am Geländer, lauscht 
hinunter) 


Ich höre den Schritt — ich höre den Mann — 


. 16 (GW.S. 412) beim Erscheinen Heinrichs /stür: 


die Trefße herauf) ruft in a Hateburg 


Heinrich! 


Herzog Heinrich 


(ist mit einem Sprunge heran, reißt sie in die Arme) 


Sie lebt! 


Hateburg (sinkt an seine Brust) 


Durch dich — für dich! 


8. 11 6 (GW. S. 413) heißt es nach den Worten Hate- 


burgs Mein Wort, mein Wort in a: 
(sie fällt ihm um den Hals) 


Oh — mich gemahn®s des geschwornen Worts! 


Heinrich 


Wort — und welches ? 


Hateburg 
Hast du vergessen ? 


31* 


Herwg 


Hier, wo ich Gegenwart nur höre, wie gedächt 
ich verklung’nen Worts? 


Hateburg (drängt den Mund an sein Ohr) 
An dem Tage, wenn Kampf vorbei — 


Herzog Heinrich (zuckt auf) 
Schweige mir du — 


Hateburg 

Abzutun Gedanken der Welt, weltlich Gewand 

und — 
Herzog Henrich 

Schweige mir du! Schweige mir du! (Er reißt 
sie mit verdoßßelter Leidenschaft an sich) Meine Liebe sollst 
du anzsiehn — so vertausche Gewand mit Gewand! 
Heut diese Stunde hat uns geboren — Was du vor 
der Stunde sprachst, war das Stammeln des Un- 
münd’gen — Leben lacht zu solchem Wort! Unter 
deine Seele und meine hat Natur die Schwingen ge- 
breitet — Worte verhallen in ihrem Sturm! Was du 
in mir angezündet, willst es löschen ? 


Hateburg (um seinen Hals geschlungen) 
Nein! Nein! Nein! 
Herzog Heinrich 
Von dir abtun meine Liebe ? 


Hateburg 
Heiß meine Seele mich von mir tun. 


Herzog Heinrich 
Willst abschwören deiner Liebe? 
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10. 


11. 


Hateburg 


Nicht mehr denken, erinnern und wissen — 
lieben, lieben, lieben will ich dich! 


. 18 (GW. S. 416) in a in dem Gespräch zwischen 


Heinrich und Foldak stärkeres Hervorheben der Ver- 
dienste Foldaks um das Gelingen. 


I 8 (GW. S. 418) in a nach den zürnenden Worten 
Heinrichs zeugt Euch Ordnung den Glieder- 
mann (S. 417 Z.4 v. u.) 


Heinrich 


Ich nicht will mehr von ihr*) wissen, die uns 
zu Feinden dem großen Menschen und zum Abscheu 
uns macht die kühne Tat! (zu Foldak und den Keusch- 
bergen) Weil Ihr der Ordnung abgesagt, Räuber, 
darum sagt Ihr mir zul Obdach nicht habt — Euch 
zum Obdach geb’ ich den Keuschberg usw. 


Die Schlußworte des Aktes in a: 


Kön’ge binden durch Wappenzeichen — (er heöt den 
Strick empor, den er in der Hand hält) hier der Strick Zeichen 
für uns! [ursprünglich: für Zuch und mich) Ehr- 
los war er, er wurde ehrlich. Schmählich war er, 
er wurde adlıg, seit er usw. (Er wirft Foldak den Strick 
zu, faßt Hateburg in den Arm) die mir befreit’ ich. Mit 
der nun leb’ ich in meiner Freiheit, das ist mein 
Wille. Anderem Willen, König und Land nicht 
Frage ich nach. Keucht Ihr draußen in Euren 
Sorgen — um Eure Sorgen Sorge nicht trag’ ich, 
um Eure Leiden Klage nicht klag’ ich. Lebe jeder 
sein eigenes Leben. Hier das meine — ich habe 
mich selbst! 


II 3 (GW. S. 429) führt in a in der Szene zwischen 
dem kranken König Konrad und den Hunnen das 
Wort Eberhard. Infolgedessen kommen, wie aus 


*) D.h. der in den vorangehenden Worten erwähnten „Tugend*, 


die das ursprünglich gebrauchte „Ehre“ ersetzte. 


12, 


13. 


14, 


15. 
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ihrem Verhalten hier und später hervorgeht, die 
Hunnen zu der Meinung, der „Unbekannte, Un- 
genannte“ sei kein anderer als Eberhard selbst. 


IV 3 (GW. S. 443) sollte in a ursprünglich Mathildis 
sich am Schluß des Auftritts mit den Worten: Zs#’s 
ein Unrecht — Verzeihe Gott mir — anders nicht 
kann ich in Hateburgs ausgebreitete Arme stürzen, 
worauf: 
Hateburg 
(küßt sie, indem ein verlorenes Lächeln über ihre Züge geht) 

Er wird verzeih’n; denn er weiß es: Nie ward 
dem Weibe Größeres vom Weibe als dir von mir. 
Doch ist schon in a diese Wendung gestrichen und 
die Lage gegen die spätere in b sogar noch in- 
sofern verschärft, als nach innerem Kampf Hate- 
burg die Arme sinken läßt und ohne Abschieds- 
gebärde enteilt. 


IV 10 (GW. S. 453) vermittelt in a Mathildis 
am Schluß des Auftritts durch ein bittendes Aruder — ? 
zwischen Reginber und Heinrich. 


V Erste Szene 1 (GW. S. 455) endet in a die Er- 
zählung Dados in einem Fluch auf die vor der 
Königspfalz sitzenden Hunnen. Mundiöch antwortet. 
Den Tod Konrads erfahren die Hunnen erst im Ge- 
spräch mit Foldak. Auch hier geht aus den Reden 
der Hunnen hervor, daß sie in Eberhard den „Un- 
gekannten, Ungenannten“ vermuten. 


V Erste Szene 3 (GW. S. 461) spielt in den zwi- 
schen Heinrich und Foldak gewechselten Worten in 
a wieder der „Strick“ aus II 8 eine Rolle. Es 
fehlt in a noch die ganze Rede Heinrichs: So 
versinke in meiner Seele — an ihnen 
wird der Hunne zu Tode gehn. Die Schluß- 
worte des Akts lauten in a (nach dem Treugelübde 
der anderen Herzöge): 
Heinrich 

Vater-Erde, Zwiespalt-zerrissene, heute ver- 

narben deine Wunden. Trag in Geduld diesen letzten 
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16. 


ep 


18. 


19; 


Kampf! (Er erhebt das Haut) Du vom Himmel blick’ 
hernieder! (Er richtet den Blick auf die Umstehenden) Dies 
die Losung, bei der wir uns finden: wir fürchten 
Gott, und niemanden sonst. 


Alle Anwesenden (Jeierlich nachsprechend) 


Wir fürchten Gott und niemanden sonst. 


V Zweite Szene 1 (GW. S. 462) ist in a das Szenen- 
bild etwas anders gedacht. Es fehlen die Zugbrücke 
und der Graben. Die Personen aus dem Hinter- 
grund kommen nur durch das große Stadttor in der 
Mauer. Dagegen beherrscht die Szene ein im In- 
neren der Stadt sich erhebendes großes kloster- 
artiges Gebäude mit der anstoßenden Kirche. Das 
Gebäude steht auf einer Art von Terrasse so die 
Mauer überragend, daß wenn sich die nach vorn zu 
gelegene, vorläufig geschlossene Kirchentür öffnet, man 
diejenigen, die aus der Kirche hervortreten, in ganzer 
Gestalt sieht. 


V Zweite Szene 2 (GW. S. 463) die in b von Magen- 
hard gesprochenen Worte Wer in der Brust 
noch usw. gehören in a noch zum vorangehenden 
Auftritt, und zwar als von Zerzog Heinrichs 
lachender Stimme hinter der Szene gerufen. 


V Zweite Szene 3 (GW. S. 463) sind die Worte 
Eberhards: Als wir in Fritzlar usw. in a in 
etwas anderer Fassung Magenhard zugeteilt. 


V Zweite Szene 5 (GW. S. 465) ist in a Hate- 
burgs Rolle etwas abweichend von der in b. 


Hateburg 


Eine Blume noch ist im Haus, die kann blühen 
wieder und leben, wenn der Gärtner sie leben heißt. 


Diothard (wendet sich) 


Eine — Blume — ? 
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Hateburg 
Sie nennnt sich Mathildis, Tochter Reinhilds und 
Thiedrichs. 
Diothard*) 


Und der Gärtner ? 


Hateburg 


Frage den König, ob er der Blume warten will. 


König Heinrich (zu Diothard, der sich nach ihm umwendet) 
Frag’ nicht mich, die Jungfrau befrage, ob ihr 
der König erfüllen darf, was ihr vor Zeit der Herzog 
versprochen. 
Diothard 


(wendet sich wieder zu den Frauen. Man sieht, wie Hateburg flüsternd 
auf Mathildis einspricht) 


Diothard (zu Mathildis) 
Wollt Ihr mir folgen? 


Hateburg {macht Mathildis sanft von sich los) 
Sie will Euch folgen. 


Während des folgenden Gesprächs zwischen Heinrich 
und Mathildis bleibt in a Hateburg, die bei den 
Worten Heinrichs: „liebe Frau Königin“ auf der 
Kirchenschwelle Aniend niedergesunken ist, ihr Haupt 
beinahe bis auf die Knie herabbeugend, mit den ge- 
falteten Händen die Knie umklammernd bis zum 
Schluß des Aktes auf der Szene. 


Die überaus zahlreichen stilistisch-technischen Ab- 
weichungen und Änderungen laufen im wesentlichen auf die 
Herausarbeitung eines knapperen Ausdrucks hinaus, überall 
wird der Dialog straffer zusammengerafft, rhetorisch-pathetisches 


*) In der Hs. verschrieben Zateburg. 
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Rankenwerk beschnitten und zurückgebunden. Wie diese Ar- 
beit vor allem auch den Aktschlüssen zugute gekommen ist, 
zeigen die gegebenen Proben. In den Heinrich - Hateburg- 
und Osdach -Hateburg-Szenen sind die sinnlichen Töne mehr 
gedämpft. 


Dadurch, daß b als unmittelbare Druckvorlage gedient 
hat, haben sich in den ersten Druck — E — eine ziemlich 
große Anzahl von zum Teil sinnentstellenden Lesefehlern ein- 
geschlichen, die hier verbessert wurden und von denen nur die 
wichtigeren im folgenden verzeichnet sind: 


S. 361 Z.16 v.o. Evrard st E: Eward (durch ganz E 
durchgehender Lesefehler) 
. 364 Z.9 v.o. zum Weib st E: sein Weib 
. 365 Z.9 v.o. der Sohn st E: den Sohn 
. 367 Z.5 v.u. Alt-Herzogin st E: alte Herzogin 
.9 v.o. Sessel st E: Stuhl 
. 369 Z. 23 v. o. vorbei st E: vorüber 
37029 vu du st. E:Adu? 
.371 Z.12 v. o. Slavanien st E: Slavonien (durch ganz 
E durchgekender Druck- resp. Lesefehler) 
372 Z.9 v.o. willst meinen st E: willst du meinen 


unununnnu 
w 
O\ 
\o 
N 


. 383 
. 384 
. 384 


.4 v.u. hätt ich gern st E: hätt’ gern ich 
.9 v. o. hinter Grafen st E: hinter dem Grafen 
.4 v.u. Rhetra st E: Ungarn 


3; 

S. 372 Z.12 v.o.man st E: ich 

5.372 Z. 14 vw. u. Der st E: Das 

S. 373 Z.6 v.u. sie aber dazu st E: sie dazu 
S. 374 Z.13 v.u. Mann st E: Manne 

S. 376 Z.7 v.o. große erlegte st E: erlegte große 
S. 377 Z.13 v. o. hören. st E: hören? 

S. 378 Z.6 v.u. sagtest? st E: sagtest! 

5379 22 vw oörufe rt B: ruft 

S. 379 Z.7 v.u. heut st E: heute 

S. 380 Z. 16 v.u. kennte st E: kennt er 

S. 380 Z.1 v.u. predigt st E: gepredigt 

S. 382 Z.16 v. o. Versteckens st E: Verstecken 
S. 382 2.18 v.o. dasstE: es 

S z 

8 zZ 

S z 


. 389 


—— 


391 
391 
391 
391 
393 
393 
394 
394 
394 
394 
395 
396 
397 
397 
397 
397 
399 
401 
401 
401 
403 
403 
405 
. 406 
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leben nich 
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408 Z. 


. 409 Z. 


409 Z. 


. 409 Z. 


410 Z. 


414 Z. 


.414 Z. 


414 Z. 


.417 Z. 
. 418 Z. 


.15 v.u. zu Grafen st E: zum Grafen 


von st E: vom 
3 . schweige st E: schweig 
. wenn Kampf st E: wenn der Kampf 
. weltliches st E: weibliches 
. dem Heiden st E: den Heiden 
12 \ v. o. Lands st E: Landes 
1 v.o. gekränkt st E: gekrümmt 


Desk m 


PN, 
35 


.2 v.o. Wiedersehn st E: Wiedersehen 


15 v. o. anzusehn st E: anzusehen 

11 v.u. den Heiden st E: die Heiden 
10 v. o. Verspröchnes st E: Versproch e nes 
14 v. u. Volks st E: Volkes 
3vo.daich st E: als ich 


.8 v.o. auf Burg st E: auf der Burg 
. 11 v.o. unteren st E: untern 
.19 v.o. an der st E: an die 


5 v.o. wollt’ st E: wolle 
6 v.u. Igel st E: Vogel 
5vu. zustE: zum 

4 v.u. habe st E: hab’ 
11 v.o. eines st E: eins 
7 v. u. zustE: zum 


.11 v. o. Stoße st E: Stoß 
.12 v.o. leben soll er mich st E: er soll 


2 v.u. die Kräfte sie st E: sie die Kräfte 
16 v.u. laß st E: läßt 
12 v. u. Buhler st E: Buhle 
10 v. u. Gewands st E: Gewandes 
10 v. u. anderen st E: andern 
. zerknäuelt st E: zerknüllt 
. blickend st E: fort blickend 
. Sprunge st E: Schwunge 
. herauf st E: hinauf 
. hab’s st E: hab’ es 
180. Mir st E: Wie 
3 v.u. stehn st E: stehen 
14 v.u. Godefred st E: Godehard 
10 v. u. verlachte st E: verlachende 
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. 418 


. 423 


. 426 


418 
418 
418 


426 


428 
429 
434 
435 
436 
438 
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438 
442 
443 
443 
444 
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10 v.u. verachtete st E: verachtende 
um Eure st E: Eurer 

.ich, st E: ich. 

um Eure st E: Eurer 

. Sagt’ st E: Sagte 

Nein, nicht st E: Nicht 

. Augen? st E: Augen. 

. Eberhard, sagt st E: Eberhard und sagt 
. Hm? st E: Hm! 

. deine st E: diese 

19 v. o. gewaffnet st E: bewaffnet 

3 v.o. eben st E: oben 

10 v. o. indem zur st E: indem sie zur 
. fern st E: ferne 

greift sie sich st E: greift sich 
eilend st E: eilends 

würd’ st E: würde 

.0. wollte st E: wolle 

15 v.o. Haus st E: Hause 

12 v. u. Nicht fremd st E: Fremd nicht 
3 v.o. Frau? Auf st E: Frau auf 

16 v.u. ratlos st E: wortlos 

5 v.u. Grimm st E: Grimme 


oonwoRrHmUuUumo 
as nn 


— 
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* 


von vo 
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oorES 


. 7 v. 0. geschworenen st E: geschworen 


8 v.o. Feind st E: Feinde 
2 v.o. Reicht st E: Er reicht 


.13v.u das stE: es 


10 v.u. an st E: gegen 
12 v. o. ledergeflochtene st E: geflochtene 


. 13 v. u. Gewaffnete st E: Gewaffneten 


17 v. u. Menschen; st E: Menschen 


.10 v.u. dieser st E: diese 
. 466 Z. 


13 v.o. lange st E: lang 
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